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Allgemeine Geſchichte 


der 
morgenlaͤndiſchen 


Sprachen und Litteratur 


worinnen 
von Sprache und Litteratur der Armener, der Egypter 
und Kopten, der Araber, der Phoͤnicier und Ebraͤer, 
der Aethiopier, Syrer, Samaritaner, und Chaldaͤer, auch 
der Sineſer, der oſtindiſchen Voͤlker, vorzuͤglich aber 


der Perſer ſyſtematiſch und ———— 
ae wird, 
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Nebſt einem Anhang 


zur 


morgenlaͤndiſchen Schriftgeſchichte 


mit elf Tafeln in Kupfer geſtochner Alphabete 





von 


Samuel Friedrich Guͤnther Wahl 
Doktor der Weltweisheit, und der freien Kuͤnſte Magiſter, bishe— 
sigem Privatlehrer der Univerfität zu Leipzig, nunmehr berufnem - 
Rektor und Profeffor des Gymnaſiums zu Büffeburg. 


——— — — — —— — — 
Leipzig, 1784. 
bey Johann Gottlob Immanuel Breitkopf. 
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Dem | 
Frlauchten, Hochgebohrnen Graven 
und Herrn 


regierendem Herin zu Schaumburg, 
Graven und Edlen Herrn zur Lippe und Stern- 
bag sc ꝛc. Sr. Kurfuͤrſtlichen Durchlaucht zu 
Köln geheimen Kath, Fommandirenden General 
en Chef der fürftlichen Münfterifchen Truppen, 
Chef eines Grenadirregiments , und Rittern des 
Heſſiſchen goldnen Lömwen- und des Weima— 
rifchen weißen Falkenordens ꝛc. ꝛtc. 


Meinem gnaͤdigſten Graven 
| und Herrn 
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Erlaudter, 
Hochgebohrner Reichsgrav 
gunaͤdigſter Herr! 





Sue Hochreichsgr aͤvlichen Gna— 
R den uͤberreiche ich ehrfurchtsvoll 

dieſe Geſchichte morgenlaͤndiſcher 
Sprachen und Lifferatur, fo unvollfom: 
nen fie auch iff, mit einem Fühnen Ver: 
frauen auf Ihre gnaͤdigſte Aufnahme, 
welches fich zu meiner arofen Beruhigung 
dadurch rechtfertigt, daß es Euer Hoch⸗ 
reichsgraͤvlichen Gnaden durch die Huld- 
reichfte Aufforderung an mich, den erſten 
Lehrſtuhl des Buͤkkeburgiſchen Gymna—⸗ 
ſiums zu beſteigen, Selbſt in meiner See⸗ 
le hervorgerufen haben. — 


Euer Hochreichsgraͤolichen Gnaden 
Lobſpruͤche zu ertheilen, wuͤrde Dero Bee 
ſcheidenheit beleidigen. Laͤngſt kennet Sie 

*3 uch 


auch die Welt als einen erhabnen, khaͤti⸗ 
gen Beſchuͤzzer der Wiſſenſchaften und ip: 
rer Srevude — fie Eennet die Grosmuth 
und Gnude womit Sie jedes Verdienſt 
belohnen Eben fo wenig verleitet mich 
eine firafbare Eitelkeit zu Dem Eifer durch 
Vorſezzung Ener Hochreichsgraͤvlichen 
Gnaden erhabnen Namens dieſer geringen 
| Frucht meiner Arbeit Glanz zu verfihaf: 
fen. — Nur die ehrfurchtvolleſte Dank: 
barkeit heiſet mich dieſe Schrift als ein 
öffentliches Denkmal meines mit dem leb⸗ 
hafteſten Gefühl fir" Ihre Gnadenbezeu⸗ 
gung erfuͤllten Herzens unterthaͤnigſt auf⸗ 
ſtellen — eine Schrift, die den Theil der 
Litteratur zum Vorwurf hat, welcher 
wegen ſeines ungezweifelt tiefen Eingrifs 
in das —3 Reich der Wiſſenſchaſten 

und 


und infonderheif wegen feines grofen Ein- 
fluſſes auf dag einzig vichkige Verſtaͤndnis 
jenes Buchs, welches die halbe Welt fuͤr 
das ſchaͤzbarſte unter fo vielen tauſend ans 
dern erkennt, Ener Hochreichsgraͤolichen 
Gnaden hoher Aufmerkſamkeit fich vor: 
zuglich zu gewärtigen hat ⸗ 


Die göttliche Vorſehung wache ferner: 
hinüber Euer Hochreichsgraͤvlichen Gna⸗ 
den vorzuglich , fie erhalte, zum Beten 
der Gelehrfamkeit und Aufklärung , wie 
dag Leben aller Fuͤrſten, die fich durch ers 
habnen Eifer fir Die Wiffenfchaften den 
geradeften Weg zur Unſterblichkeit bahnen, 
und den füßen Ruhm der fernen Nachwelt 
beveftigen, auch Höchitderofelben koſtba⸗ 
reg Leben in die fpateften Jahre. 

*4 Ich 


Ich bleibe meiner Schufdigkeit, Euer 
Hochreichsgraͤvlichen Gnaden buldreich- 
ſter Aufmerkſamteit in tiefſter Ehrfurcht 
zu entſprechen, und aller Pflichten eines 
freuen Unterthanen unverbruͤchlich gedenk, 
ſchmeichle mir Ihrer hohen Gnade u alle 
Zukunft, und erſterbe | 


Erlauchter Hochgebohrner Rehsara 
gnaͤdigſter Herr! . 
Euer Hochreichsgräplichen Gnaden 


Leip zig, 
den *5 des ————— 
| 1784. 


unterthänigfter 


- Sammel Friedrich Günther. Wahl. 
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Anden Lefer! 


as Werk, das ich in das Publikum fen: 

de, bedarf meiner Empfehlung nicht, 

da Fleiß, Arbeit und Zeit, fo es geko⸗ 

ſtet hat, allzu ſehr darin ſichtbar ſind, und da 
es das erſte und einzige in feiner Art if. 


Niemand noch hat nur dem Plan zu einem 
folhen Buche ‚, das ein Syſtem der morgenlän- 
diihen Sprach - und £itteraturgefchicht enthält, 
vorgelegt , geſchweige das Ganze felbft ausge- 
ſtellt — Zerftreute Abhandlungen, welche in die 
Geſchichte einzelner prientalifcher Mundarten fchla: 

: es ‚gen 


+ 


DBorrede — 


gen, find ihn und ich habe fie — 
Wenn das Werk, wie ich hoffe, bei aller ſei⸗ 
ner etwanigen Unvollkommenheit dem Publikum 
| willkommen iſt, ſo hat man ſeine Erſcheinung 
dem gelehrten und patriotiſch geſinnten, fuͤr 
Kunſt und Wiſſenſchaft eifrigen Herrn aa 
kopf zu verdanken. 


yon 


Die —— * — ſche ut und 
Litteratur ift unter allen. am ſtaͤrkſten gerathen. 
Das Perſiſche hab ich mir naͤmlich zum Haupt⸗ 
und Lieblingsgegenſtand meiner pitofogifehen 
- Befchäftigungen erwaͤhlet, und werde auf dieſen 
Theil der morgenlaͤndiſchen Litteratur, mit Got⸗ 
tes Huͤlfe die meiſte Muſſe meines Lebens ver⸗ 
wenden, — Vielleicht iſt der Enthuſiasmus, den 
ich fuͤr meine Perſer habe, etwas zu aufwallend 
und hizzig: aber was ſchadet's! Wir gg alle 
unfer Stellenpferd· — | | | 


Die dem Werke — und zu der 
Skizze einer morgenlaͤndiſchen Schriftgeſchichte 
RM Tabellen, find a Genauig- 

keit 


Vorrede. 


keit und Fleiß verfertigt, und fo noch nicht gelie— 
fert worden. — — Hr. Endner in Leipzig hat 
fie geſtochen, ich ſelbſt ‚Habe fie entworfen und 
vorgezeichnet. ¶ 


Man wird meinen Tafeln den Vorzug der 
Genauigkeit und Auswahl nicht aberkennen. 
Die Buͤttneriſchen Schrifttabellen ſind vortref— 
lich, aber weder Buͤttner noch ſonſt jemand hat die 
verſchiedenen morgenlaͤndiſchen Schriftzuͤge ſo voll⸗ 
ſtaͤndig, und mit fo genauer kalligraphiſchen und 
kritiſcher Sorgfalt geliefert, als fie der Keſer hin- 
ter dieſem Werke findet. — Seit der Erfindung 
der Buchdrukkerkunſt Hat man Sammlungen von 
Alphabeten;, allein fie find gröftentheild des An- 
ſchauens nicht werth. Sie enthalten meift erdich: 
tete Alphabete und Spielereien. z. B. Libronuo- 
vo d’imperare ferivere tutte forte lettere 
antiche et moderne di tutte nationi per Gio- 
vanni Battifta Palatino Rom, 13540. 4t0; Li- 
bellus valde doctus, elegans er utilis, multa 
et varia fcribendarum litterarum genera 
comple&tens Tigur. 1549, Querquart; Al: 

N Ä phabete 


Pd 


Vorrede. 


phabete und aller Art Charaktern ꝛc. von den 
Gebruͤdern Joh. Theodor, und Joh. Iſrael von 
Brey Frankf. 1596. Querquart *). In dem 
zweiten findet ſich unter andern ein Alphabet 
von Esras, ein indiſches, ein ſarazeniſches, ein 
alt chaldaͤiſches, ein egyptiſches, — lauter Faſe⸗ 
leien! In dem dritten iſt die farmathifche Schrift 
der Araber , für die altefte N der: er 
daͤer ER — 


Das am Ende meines Walre — 
Verzeichnis von fremden Woͤrtern „ würde: nicht 
ſeyn, wenn die Zeit nicht am Ende zu kurz gemwefen 
wäre, als daß ſich die Sezzer im Texte felbft bei 
dergleichen hatten aufhalten können, — 


Daß die erften. Bogen meine echtfchrei- 
bung, die in den folgenden beobachtet worden, 
nicht haben, iſt freilich ein Uebelſtand, der fich 
aber num nicht abandern laßt. — Er rührt 
Daher, weil ich anfangs die Korrektur - ſelbſt 


gehabt habe, — 
35 


) Diefe feltenen Schriften befizt Herr Breitkopf. 


Borrede. 


Ich Habe in orientalifhen Wörtern, . wenn 
ich fie deutſch fchreibe, die Buchftaben z. th. & 
di. hh. 3 (der Boͤhmen) dh. gh. Eh. gk. einge: 
führt. Das Z zeigt die richtige Ausiprache des 
morgenländifchen Zain an, das ch, des Thau, der 
reinen Semiten, das @ des perfifchen Elif mit Med⸗ 
da und vor m oder n, das dſhj des arabifch-perfi- 
fhen Sim, das hh des Plinden chet, das ; des 
perfifchen *, das dh des Lö oder b, das gh 
des &, das fh desiss, das gE des perfifchen SS, 
Sole fremden Töne drüffe ich aus fo gut ich 
kann, völlig wird fie niemand durch irgend eine 
Rechtſchreibung erreichen, — 


Ich danke einigen Heren Recenſenten mei- 
ner Lieder der Liebe von Sappho und Ana: 
freon, die 1783. bei Keyſer zu Erfurth heraus: 
gekommen, fuͤr gewiſſe gute und vortrefliche Be: 
merfungen, fo-ich bei einer neuen Ausgabe be- 
aussen werde. . Sonderlich verdient der wuͤr⸗ 
dige Herr Hofrath Heyne alle meine Erfenntlich- 
keit, meinen ganzen Danf für die Sprache in wel: 


cher 


Borrede 


cher er fich zu mir Herabgelaffen hat, — - Mit 
dem Ehrentitel eines Kraftgenies, der mir beis 
gelegt ift, will ich's fo geriau nicht nehmen; da 
ich weiß daß der Greiß fo wenig von Uebereilung 
frei ift, ald der Mann in Blüthe des Lebens, 
daß wir zuſammt miteinander Gebult. tragen 
muͤſſen, und daß wir in: diefer Melt nie in al- 
len Grundfäzzen einfinmig. denken werden. — 
Aber daß man Druffehler, als pflur., ſtatt flugs 
auf meine Schuld fehreibt, Daß man mir Vor⸗ 
wuͤrfe macht die mich ganz und gar nicht treffen, 
3. B. ich hätte die Arbeiten des Graven Stoll- 
berg gebraucht und feiner nirgends gedacht, 
folche Dinge haben mir misfallen; doch zuͤrne 
ich der Kleinigkeiten wegen nicht weiter, — 
Allein um der Schwachen: willen fehe ich mich ge= 
noͤthigt auf ein par fehr haͤmiſche Beurtheilun« 
gen meines Anatreon etwas zu erwiedern. 


Dieſes Etwas hetrift jene Naturſpeoche die 
ich in meinem Anafreon geführt habe, . Der 
Vorwurf welchen nur ein Par Herrn von Dies 

| ‚fer 


Vorrede. 


ſer Seite gemacht haben, und zwar mit einer 
haͤmiſchen Miene gemacht haben, iſt gedoppelt. 
Einmal ſollt ich ſie ganz und gar nicht fuͤhren; 
und zweitens/ p ich ſie nun fuͤhre, haͤtte ich 
ſie wenigſtens nicht in Dedikation an einen 
Doktor der Gottesgelahrtheit führen ſollen. — 
Der leztere Verweiß verdient gar keine Achtung. 
Iſt oder will denn ein Doktor der Gottesgelahrt⸗ 
heit etwas anders feyn, als andre ehrliche Men— 
fhen? der Doktor der Gottesgelahrtheit und 
der Doktor der Arzneifunde find fich in der 
menfchlichen Gefellfchaft gleich ; wenn aurh je: 
ser feinen Stuhl in Zufammenfunft der Faful 
täten etwas höher oben hat, als diefer, fo ift 
er deswegen nicht heiliger , und was fich mit 
biefen reden läßt, laͤßt fich füglich auch mit jer 
nem fprechen. — Was das erftere, das Mis: 
fallen an ber Naturſprache felbit betrift , io 
muß ich befennen daß wir, ich und die par 
Herren Recenſenten himmelmeit verfchieden den: 
fen, — Sn meinen Gedanken it Naturfpra- 
che gar nicht verwerflich;- fie verbannen wollen 
F heiſt 


on 


Vorrede. 


heiſt offenbar die Natur kraͤnken. Wuſteſt du 
auch was du thatſt, Heuchler! der du zuerſt be⸗ 
gannſt gerade ungefaͤlſchte Sprache, walche die 
Natur ſelbſt eingefuͤhrt, aus Mer: Geſell⸗ 
ſchaft zu verſcheuchen! — Wiffe; mit der un: 
gefaͤlſchten Sprache verloren die dee un⸗ 
— — 
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Allgemeine 


nlandifche Sprachgeſchichte 


morge 
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Ueberſicht: 

Allgemeine morgenlaͤndiſche Sprachgeſchichte iſt all— 
gemeine Behandlung des hiſtoriſchen Zweigs der mor⸗ 
genlaͤndiſchen Sprachkunde — Betrachtung der mor— 
genlaͤndiſchen Sprachen und deren Mundarten, nad) alls 
gemeinem Begriff, Werth, Urfprung, Verfchiedenheit, Auss 
bildung, Verwandſchaft und Schickſal — 






A. 
Allgemeiner Begriff der morgenlaͤndiſchen Sprachen. 


le eraeninoine Sprachen find Kopien mor. 


genländifcher Denffraft, die zuverläßigften 
Zeichnungen von dem Gange, den der menſchliche Geift 

unterm Klima des Orients genommen hat und nimmt — 
Morgenländifch nennen wir, obſchon wider einen 
bergebrachten, indeß wirklich fehr unbequemen Nedeges 
braud) der Philologen, alle uns befannte Sprachen‘, die 
in Oſten ehedem gefprochen wurden, oder noch die 
» fen Tag gefprochen werden; und da fi) diefe, wie alle 
Sprachen des Menfchengefchlechts in größere und Fleis 
nere Mundarten. oder Dialefte fpalten, fo unterfcheiden 
wir auch in “der morgenländifchen Sprachkunde 
Sprache und Mundart — | 

| Ua B. Allge⸗ 


4 Einleitung. 
— B. | 
Allgemeiner Werth der morgenlaͤndiſchen Sprachen. 


| $. 1 ! 

7 Der Werth der morgenlandifchen Spraden 
wuͤrde fich zuvoͤrderſt in Hinſicht auf die öftlichen Voͤl⸗ 
ker felbft betrachten laffen. In fo fern ift er im Grun« 

de Werth der menfchlichen Sprache überhaupt — 
wenn eg gewiß ift, daß Sprache der kuͤrzeſte und vefte- 
fie Weg zur Mittheilung unfres Geiftes fei; daß Man- 
gel derfelben das Wachsthum oder die Vollkommung 
unferee Seele hemmen oder hindern würde; und Das 
heilige Band menfhlicher Gefellfchaft ungefnüpft gelaſ⸗ 
ſen haͤtte ⸗· ——— 


F. 2. 


Werth der morgenlaͤndiſchen Sprachen fuͤr 
und ift völlig entſchieden, wenn wir gegen angenehme 
Unterhaltung des Geiftes, Philofophie, Menfchenfennt« 
nis, Voͤlkergeſchichte, Vervollkommung unfter eignen 
Mutterfprache, mit Einem Wort gegen das gefamte 
Keich der Wiffenfchaften nicht gleichgültig find — 


2a 
Allgemeiner Urfprung der morgenlaͤndiſchen Sprachen, 


§. 1 

Die morgenländifchen Spraden find fo. alt, 
als das Menfcyengefchleht —. Ihr allgemeiner Ur- 
ſprung verliert ſich, gleich dem Anfang des Menfchen: 
geſchlechts 


Einleitung. 5 


gefchlechts jenfeits der Graͤnzen unferer Gefhichte — 
denn da der Drient, nach der Schrift, und nad) der 
gemeinfchaftlichen Sage aller Welt, die erften Men- 
fhen aufwies, fo war die erfte Sprache, welhe Men« 
fhen redeten, Orientaliſch — 


6 2 


Die Weltweifen haben fich geftritten, ob der Ur. 
fprrung der Sprache, und alfo der allgemeine Urfprung 
der morgenlandifchen Sprachen göttlich oder 
menfchlich fei? Man irret, wenn man dergleichen 
Streitigkeiten für Pedanterie verfchreiet, und Unterfu- 
dung über göttlichen oder menfchlichen Urfprung der 
Eprache als Spisfindigfeiten- Krämerei, unnüge Spes 
kulazion betrachtet — 


a) Eine alte fhroärmerifhe Meinung, daß Dämsnen oder 
Engel, den Menfchen in der Sprache ımterrichtet hätten, 
machte fo wenig Gluͤck, dag man zeitig von ihr zurück 
kam, und fid) entweder den Schöpfer des menfchlichen Ges 
fhlechts als unmittelbaren Urheber der Sprache dachte, 
oder den Menfchen felbft, ohne Trichter, ohne wunderba⸗ 
ren Unterricht von Gott, ohne übernatürliche Erhöhung 
feiner Kräfte, feine Sprache erfinden lie — 


PR) Die Meinung von unmittelbar görtlichen Urfprung dee 
Sprache erfennet, fo wie die Lehre von unmittelbaren Wir⸗ 
kungen Gottes überhaupt, ohne Zweifel ihren Sitz im 
Drient. Won daher erhielten fie die Griechen, und 
fhon Plato trat als ihr Vertheidiger uf — (©. die 
Geſpr. Kratyl und Protagoras.) Nachher nahmen fie 
die meiften jüdifchen Lehrer, (S. allgem, Weltgeſch. ir Th. 


* Hauptſt. st Abfhn.) Muhhaͤmmed, (S. Coran. 
A3 für. IE. 


% 


8 


6 — VFinleitung. 


fur. II. v. 31. cet.) und viele Gelehrte ber neuern Zelt in 
Schutz — Brian Walton, Rouſſeau⸗ Suͤß⸗ 
milch — 

V Um die Gegenmeynung vom menſchlichen Urſprung der 
Sprache, die ſchon vor Alters Leucipp, Demokrit, 
Epikur, Lukrezius, und alle mechaniſche Philoſophen, 
ſamt den heiligen Vaͤtern Tertullian und Gregor von 
Nyſſa, behaupteten, haben ſich neuerer Zeiten verdient 
gemacht Richard Simon (Hiſt. Critiq. du V.T. 
LL c. 14. 15.) Cordemoy (Tract. de loquela) 
Hobbes (Elem. Philof, Sect. II. c. 10. und Leviath. 
3.4.) Maupertuis (Memoirs de l’acad. royale de 
Pruffe T.X.) Condillae (Efai für l’ orig. des con- 

. noiff. hum.) Boyſen (Theolog. Br. B.2. Saml. 2, 
©. 306. f.) Mofes Mendelfohn (Vorrede an Leſſing 
zu der Ueberf. der Mouffeauifchen Abhandl) C. IB. 
Serufalem (Philoſ Auffäzge) und vorzüglich Herder 
CPreistir über den Nefprung der — Berl. 1772.) 


$. 3. 

So übereinftimmend mit ber Weisheit Goftes, und 
ber Erfahrung aus dem Fortgange der Sprache, fo 
ganz ungezwungen ber Urfprung der Sprache, bie nicht - 
weſentlich aber natürlich ift, (welche Begriffe man ge 
woͤhnlich in einander miſcht,) aus der Natur des Mens 
fhen felbft, .unbefchadet der Wahrheit Mofaifcher 
Nachrichten, nicht aus unmittelbarer Eingebung der 
Gottheit hergeleitet wird; fo, glauben wir, darf man 
dennoch nicht vergeffen, daß die fchaffende Vorſehung 
über alles walte, und daß fie vorzüglich über die er- 
ften Momente der Sprache, bie damals ons Orien⸗ 
taliſch war, gewaltet Pr — 


* 


5) In 


— 


Einleitung. 7 


*) In wiefern Gott den Menſchen ſo bildete, daß er ſeinen 
Naturfaͤhigkeiten uͤberlaſſen von ſelbſt zu ſeiner Sprache ge⸗ 
langen konnte, in wiefern an der Stufenweiſen Entftes 
hung der menſchlichen Sprache allerdings höhere, göttliche 
Veranftaftung Theil nahm, in fofern ift Gott Erfinder 
der Sprache — In wiefern aber der Menſch body bei als 
fen dem eigentlich felbft, mit Wirkung eigner Kräfte, 
wenn fchon unter höherer Veranftaltung, Erleichterung 
und Obſicht, feine Sprache fand, ift aud) Er, und das 
nach) gemeinem Nedegebrauh, Erfinder — Beſtimmter 
möchte der Philoſoph, dem einige Härte im Ausdruck 
nicht anftößig ift, Finder fagen — 


D. 
Allgemeine Verſchiedenheit morgenlaͤndiſcher Sprachen. 


§. 1. 


Urzeitlich hatte das Menſchengeſchlecht, das Ori⸗ 
entaliſch war, nur Eine, und wie ſchon erinnert wor⸗ 
den, orientaliſche Sprache. So wie fid) daffel- 
be in der Folgezeit in Familien, Gefchlehter, Stäm- 
me und Voͤlker theilte, vertheilte ſich auch jene einzi- 
ge erfte Sprache in Mundarten, und endlich ganze 
Sprachſtaͤnme — So wurden, meil ſich das Men- 
ſchengeſchlecht erft über Afien, und nachmals in an 
dre Theile der Erde verbreitete, aus der einzigen erften 
srientalifchen Sprache, anfangs mehrere afiati- 
fche Sprachen und Mundarten; nachher entſtunden bei 
größerer Trennung aus diefen alle übrigen Sprachen 
der Welt. | | | 
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§. 2. 

Die Verſchiedenheit der Sprachen uͤberhaupt 
ſowol, als der Morgenlaͤndiſchen insbeſondere, er. 
wuchs alſo nach und nach, und iſt keinesweges als 
ein Wunder, noch weniger als eine goͤttliche Strafe 
anzuſehn — Dem Laufe der Natur gemaͤs konnte 
bei immer ſtaͤrkerer Trennung und Vertheilung des 
Menſchengeſchlechts, da der Menſch in ſeiner Be— 
ſtimmung ein Geſchoͤpf der Heerde, der Geſellſchaft 
iſt, nnd ihm alſo die Fortbildung feiner einmal ge— 
fundenen Sprache, eigen und natürlich, nicht Eine 
=. bleiben — u 


-. f 


6. 3 

Die Gruͤnde der Sprachvertheilung und Eorad 
verfchiebenheit überhaupt ‚find auch‘ die Gruͤnde ber 
Vertheilung und Verſchiedenheit dee Morgenländi: 
hen Eprachen und Mundarten — Verſchiedenheit 
des Klima, der phufifchen Jebensart, des davon abs 
hängenden phnfiologifchen Charakters, Temperaments 
und Organs, ber neuen mannigfaltfigen Gegenftände 
und Bebürfniffe, und des u der Bildung in Kuͤn⸗ 
ften und Kenntniffen — 


$ 4. | 

Hierzu fommen nod) Nahbarfchaft, Banberum: 
‚gen, Kriege, Kolonien, VBermifhung der Wölfer, 
: Handel, und Mittheilung: der Künfte und Kenntnif- 
ſe — Alle diefe Umftände pflegen auf mehr als Eine 
Art Sprachen und Mundarten bald zu vermifchen, 
= i Ze bald 
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bald zu vereinigen — Bländlinge zu erzeugen — bald 
mol gar zu verdrängen — — 


G 5 

Da fchon in den geraumen Zeitraum der Urwelt, 
dom erften Menfchenpaar bis auf Noah, das Men- 
fhengefchlecht nicht auf Einem Trupp zufammen bleiben 
konnte; da es ſich, wo nicht meiter, doch wabhrfchein- 
lich über ganz Afien verbreitete: fo ift es, duͤnkt ung, 
einleuchtend, daß es fihon in diefen grauen Zeiten, 
nicht nur Mundarten, fondern wirklich ziemlich von 
einander ausgeartete und abgefonderte Sprachen in 
Quent gegeben habe — — 


Anmerk. ı) Berofus und Manethon reden von Staten 
und Reichen der Urwelt — — — Mofes ſcheint 
ihre Nachrichten durch Erwähnung der mb zu 
beftätigen — | | 


Aumerf. 2) Die Sprachverfchiebenheit In der Urwelt muß 
man ſich aber unter gewiſſen Einfchränfungen, mit 
Einem Wort, in ihrer Kindheit gedenken — 


Anmerf. 3) Die verfchledenen aflatifchen oder Morgen« 
ländifchen Sprachen der Urwelt laffen ſich durch 
ächtmofaifche Benennungen einigermafen näher charas 
kteriſiren. Nämlich da ein Theil des Menfchenges , 
ſchlechts natürlich im Beſitz der Gegend blieb, wo die 
Stammeltern gewohnt hatten, welchen Bezirk ein 
vortrefliches fi immer gleiches Klima begänftigte, 
wir meynen Vorderafien in der "alten Bedeutung, da 
es Aegypten mit einfchlieft, fo nennen wir die Mund⸗ 
arten, die in diefe Gegend gehören, und mwahrfcheln. 
Ü Eine Urweltliche Stammfprache ausmachten, Se⸗ 

45 thiſch - 
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thiſch — Die übrige Sprachen, oder Zufammens 
fluͤſſe von ähnlichen Wundarten, die in. dem Zeit 
raum der Urwelt Statt finden mochten, und In Ges 
genden aufer Worderafien gehörten, wollen wir unter 
dem Namen Kainiſch zufammenfafen — 
Anmerk. 4) Alfo gab es in der Urwelt aufer Einer Ges 
thiſch⸗ morgenländifchen Stammfprache, wahrfcheinlich 
noch Kainiſch⸗ morgenländifche Stammſprachen. Dies 
fe beionders nach ihres Zahl zu beftimmen, wer wird 
das von ung fordern? Wahrſcheinlich hat man fich 
fo wie nur eine Sethiſche, auch nur Eine Kaini- 
ſche Stammfprache zu denken — 


| §. 6 
In den folgenden Epochen der Welt nahm bie 
Bevölkerung der Erde von Zeitraum zu Zeitraum. zu 
und nimmt noch immer zu — Diefen zu Folge ge- 
winnt die Sprachverfchiedenheit verfchiedne Geftalten ; 
aber je aller Menfchen Sprachen orientaliſchen und 


nichrorientalifchen, Urmuͤtter find und bleiben jene - 
verſchiednen Sprachen der grauen Urmelt — 


; | % 7 

Blos Vorderafien erfuhr zu Ende des Urmeltli- 
lichen Zeitraums eine Ueberſchwemmung, die Moſes 
berichtet, doch pflanzte fich aud) die Stammſprache die⸗ 
fer Gegend in die Zeiten nad) der Fluth über; denn 
Eine Familie rettete ſich — ohnerachtet fie den einfäl« 
tig gutgemeinten Gedanken hatte, Eine Horde und Eis 
ne Heerde zu bleiben, und diefen Gedanken durch eis 
nen ebentheuerlichen Thurmbau zur Wirklichkeit zu 

bringen 
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bringen verfuchte, fo mufte fie fih doch, mie natür- 
(ih, als ihre Mannfchaft ftarf ward, „gefallen laſſen, 
in ihren Gedanfen betrogen zu feyn, und nahm am 
Ende nicht nur an ber neuen Bevoͤlkerung ganz Vor⸗ 
deraſiens, fondern auch, fo gut als die Kainiten, 
bie ohne Fluth und Ueberſchwemmung erlitten zu ha— 
ben, in die Vorwelt übergegangen waren, an der 
Bevölferung und immer ftärfer anwachſenden Sprach⸗ 
pertheilung des Erdbodens überhaupt, Antheil — — 


§9. 8. 

In der Jugend der Welt, bis zum Kyrus bin, 
gab es nicht viel Völker, alfo auch nicht vielerlei 
Sprachen und Mundarten. Spaͤterhin mehrten fi) 
Völker, und Sprachen zugleid — Um auf dem wei. 
ten Dcean der Sprachengefchlechter das Auge an et— 
was gewiffes zu heften, thun wir wohl, wenn wir al 
fe verfchiednen morgenländifchen Sprachen mit ihren 
Mundarten, unter gewiffe Hauptklaſſen begreifen. 
Wie mögen wir diefe Klaſſen beſtimmen? Mofes giebt 
uns in ſeiner Geneſis, befonders in feiner fosmogra- 
phifchen Weberficht der von den Phöniciern befuchten 
Welt, (— ber älteften Sandfarte! —) einen Wink — 
Seinem Winke folgen wir! 


$ 9. 

Dem mofaifhen Winfe zu Folge, doch mit Beo- 
bachtung der dem Gedächtnis bier fehr zu Hülfe kommen⸗ 

den Regel P denominstio fit a potiori — wollen wir, alle 

Sprachen und Mundarten, die uns morgenländifch hei- 

in 
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in vier Klaffen ordnen. Die erfte Klaffe nennen wir 
Kainifch oder Vorfluthig — die zweite Klaffe Ja— 
phetifch — die dritte Hhamifch oder Hhamitiſch — 
die vierte Semifch oder Semitifch. 
6. 10. 2 
Zur erſten Klaffe gehören wahrſcheinlich Skythi⸗ 
ſche, Tuͤrkiſch- Tatarifche, Mungaliſche, Mand« 
ſuriſche und Tunguſiſche Sprachbezirke. Zur zwei⸗ 
ten, Griechiſch, und Haikiſch oder Armeniſch, und 
Chartueliſch, Gruſiniſch oder Iberiſch, und Chal⸗ 
daͤiſch und Kurdiſch ſamt Melitiniſch und Imere— 
tiſch, und Mediſch, Dilemitiſch, Perſiſch, und 
Oſtindiſch. Zur dritten Klaſſe kommt blos Egyp⸗ 
tiſch oder Koptiſch in Betracht. Zur vierten rec» 
net man Babyloniſch, Hebraͤiſch, Arabiſch, Phoͤ— 
niciſch, Aethiopiſch, Syriſch, Samaritaniſch, und 
das ſpaͤtere ſogenannte Chaldaifch, 


$. m 

Vielleicht meynen manche in dem bisher vorgefrag« 
nen Syſtem von allgemeiner morgenländifchen Sprad)- 
verfchiedenheit, einen Widerfpruch gegen die Nachric- 
ten Mofes zu entdecfen. Allein diefe Beforgnis wird 
verſchwinden, wenn fie in den Lauf der Natur und 
in Welt» und Völfergefchichte hineinforfchen, und alle 
Spftemsvorurtheile, die den gewöhnlichen Schriftaus- 
legern zum Schaden der Bibel, eigen find‘, der Wahre 
beit aufzuopfern Muth genug haben — 


2) Die 
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2) Die Nachrichten der Mofaifehen Genefis find unter 
Gottes Teitender Hand, nicht aus dem Finger gefogen, 
fondern aus glaubwürdigen Documenten zufammen getras 
gen — Tem Xlterehumsforfcher und vor dem Richters 
ſtuhl der Kritik charakterifiret fih ihr Sammler Mofes 
durchweg als einen gemwiflenhaften Mann — Aber wir 
muͤſſen dagegen dankbar genug ſeyn, die reine Luft feis 
nes Zeitalter und DVaterlandes zu atmen, und mit der 
Eindlichen, unvollfommnen, mablerifhen, abftraftionslofen 
Sprache, feiner Zeit, und dem frühen Ton der Geſchich— 
te vertraut zu machen; müflen fir Natur und Einfalt 
ein ofnes Herz haben; Sprache und Kenntniffe unfers 
hochkultivirten philoſophiſchen Zeitalters auf einige Zeit 
vergeflen, unfern Geift in tiefe Jugend der Welt hinab⸗ 
ftimmen, und nie den Zweck der Mofaifchen Schrife 
ten aus unferm Gefichtspunft verruͤcken — Wenn dies 
fe Säße fo gegründet find, als fie fi wegen ihrer Har⸗ 
monie mit gefunder Vernunft, und aller Erfahrung, und 
ihrer daher fliefenden Unfchädlichkele für Religion gewis 
einen jeden unbefangen einfchmeicheln; fo entwickelt fich 
ein ganzes Labyrinth von Schwierigkeiten, mit denen 
Natur s und Gefchichtforfcher bisher zu fämpfen hatten — 
So find die Mofaifchen Genealogien nicht die unfris 
gen, fondern nah Art der morgenländifchen übers 
haupt eingerichtet, da man dem Gedächtnis zu Gunſten 
Mittelglieder zu übergehen pflegt — — So beginnen 
auch die Sphingifchern Raͤthſel der uralten Chronologie 
fid) zu löfen — So ſchwindet das verwirrende Gewebe 
der Träumer, daß Mofes den Stammherrn jedes Vol⸗ 
fes der weiten Welt in feiner fosmographifchen Charte 
(Genef. X.) nahmhaft mahe — So erholt fich gleiche 
ſam von Ulyſſiſchen Ebentheuern der Naturforfher, wenn 
er ohne dem Anfehn Mofes zu nahe zu treten, viele 
mehr zur völligen Rechtfertigung diefes Mannes, eine 
partifuläre, und Feine allgemeine Siuch annehmen darf. — 
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So wird nun billig niemand mehr in Verfuchung ges 
führt, die Gefchichte mit dem Thurmbau zu Babel für 
eine von Mofes blindlings angenommene Volksmaͤhre zu 
halten — So gedeiht es im Gegentheil zur Evidenz, 
was fchon der Jude Philon mirterte, daß jene ganze 
Erzählung nur von einem entftandnen Zmifte handfe, 
worauf die Zerftreuung der Moachifchen Familie, und 
dadurch erft nach den Geſezzen der Nature, Theilung’ihs 
rer Sprache erfolge fi — Solche: Lieder ſchrecken 


die Spoͤtter!! — 
E. | 
Allgemeine Ausbildung der morgenländifchen. Sprachen. 
| §. | Lo. 


Durch gewiffe Stufen erhoben ſich die thierifchen 
Saute der erſten Menfchen, wie die allgemeine Ge— 
ſchichte der menfchlichen Sprache überhaupt erklaͤret, 
zue willkuͤhrlichen erften orientaliſchen Sprache; 
die ward aller andern Mutter — Dies aber iſt 
Bildung, und noch nicht Ausbildung der verſchied⸗ 
nen morgenländifchen Sprachen und Munbarten, 


§. 0. 

Die Ausbildung der morgenlaͤndiſchen Sprachen 
und Mundarten faͤllt in den Fortgang der Ausbil- 
dung einzelner Staͤmme und Voͤlker — Ausbildung 
der Sprache uͤberhaupt und der morgenlaͤndiſchen 
Sprachen und Mundarten inſonders, iſt Erziehung, 
Mac ihr laͤßt fi) eine jede morgenländifche Spra- 
he, fo wie jede menſchliche — uͤberhaupt, nach 

allen 


Einleitung. 15 


allen verfchiebnen Mundarten, in einem dreifachen Zu« 
ftand betrachten, im Stand der Kindheit, im Stand 
dee Jugend, im Stand des männlichen Alters, 
Bei ausgeftorbnen Sprachen läffet ſich noch ein vier: 
ker Stand hinzuthun, und den nennet man ihr Grei⸗ 
fesalter — Jedes Alter charakteriſirt fi). Dente lu 
pus, cornu taurus petit — Ä 


§. 3 

Der Stand der Kindheit oder der erften Erziehung 
der morgenlandifchen Sprachen giebt auch ihnen erft 
grammatifalifdye Beftimmtheit. Sie erhalten beftimms 
te Rebetheile, gröfere, Haupt: Für: und Zeitwoͤr⸗ 
ter; Beiwoͤrter; dann Fleinere, Vor und Vers 
bindungswörter; auch Ableitungs- und Beugungs⸗ 
ſilben, Artikel und Hülfsmwörter; zufammengefeß- 
te Wörter und endlich Redensarten, Wortfügung 
und Ordnung — 


°, Der Stantllber Kindheit iſt der rohe Zuftand aller Spra⸗ 
hen und auch der morgenländifhen. Sn ihm — und 
das iſt der unverfennbare Charakter diefes Standes — 
in ihm wimmelt die Sprache von Mitlautern, indem dies 
fe den weſentlichſten Theil jeder Mundart ausmachen, 
Seldftlauter aber nur Höhe oder Tiefe des charakteriftis 
ſchen kautes bezeichnen — 


5. 4. 

Die Jugend der morgenlaͤndiſchen Sprachen und 
Mundarten giebt auch ihnen Reichthum an Ausdruͤk⸗ 
ken fuͤr gemeine Beduͤrfniſſe Sinnlichkeit, Leiden⸗ 

ſchaften 
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fchaften, geringe Unterſchiede Fonfreter Begriffe, 
und daher frühe Fraftvolle Dichterfprache, die den Him⸗ 
mel ſtuͤrmt. Diefe und die fchriftliche Auffezzung der 
Sprache, entreifet fie. zuerft der Rohheit — ſchraͤnkt 
fie auf ſparſame artikulirte Töne ein, veranlaft Sit. 
benmaas, und volle Abfonderung der Mundarten. 


§. 5 | 
Das männliche Alter der morgenländifchen Spra- 

chen und Mundarten bat, wie uͤberall, Stärfe zum 
Charakter, Es ſchaffet Reichthum für Künfte und 
Miffenichaften, und abgezogne Begriffe — giebt 
ihnen erft vollftändige Beftimmtheit, und ift mit 
Einem Wort das Alter, in dem die Sprache ven Gi⸗ 
pie der Vollkommenheit erſteiget. 


| 9 6 | 
Wer hoc) geftiegen iſt, iſt leicht in Gefahr zus 


ſtuͤrzen. Wenn die Eprachen und Mundarten den 


Sipfel ihrer Vollkommenheit erſtiegendhaben, finfen 
fie gemeiniglich wieder herab, und nähern ſich durch 
Ueberfeinerung ihrem allmähligen Verderben, und end« 
lich bei Hinzutretenden ungünftigen Volksſchikſalen, ih- 
rem Tode — Davon find auch) morgenländifche 
Sprachen und Mundarten nicht ausgefchloffen ‚ und 
Dies ift dag vierte Alter, da die Sprache einem reife 
ähnlich ift — Im Spftem möchte noch ein fünftes Al- 
ter hinzufommen, wovon gefchrieben fteht: etiam per- 
iere ruinae — In dieſem Alter ift jegt zum Beiſpiel 
die Sprache der Kolchier, der Nordchaldaͤer ıc. 


$. 7: 
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In der Jugend ift die Schriftfprache, welche man 
überall von der Mundfprache zu unterfcheiden hat, noch) 
ungeregelt, und vermißt ihre vefte Richtung. Wer 
da ſchreibt, ſchreibt feine eigne Rede, wie er fie mit 
der Muttermilch empfangen hat — Erft im mannlis 
den, Alter beftimmt ſich die Sprache der Schrift, wird 
gereget, und veſt — Eine Mundart hebt fih, und 
wer gefallen und wirfen will, muß in diefer fchreiben — 
Diefe Schriftfprache ift zugleich die gefellfchaftliche Spra⸗ 
he der obern Klaffen, und allemal die Mundart der 
biühendften Provinz oder Hauptftadt, wo der gute Ge- 
ſchmack am allgemeinften it — Der gute Gefchmad, 

„und fofglich aud) die Schriftfprache vereinigt ſich häufig 
in dem Mittelpunkt der höchften Civil Gewalt, aber 
Thron und Sjepter ift beider erfte Urfache nicht — Da 
die Schriftfprache, die nicht zu allen Zeiten an Eine 
Mundart gebunden ift, ein Werf des Gefchmafs, und 
Geſchmack ein Erforbnis, oder eine Folge der wahren 
Gelehrſamkeit ift, fo muß die jedesmalige Schriftfpra- 
che, die Mundart der gelebrteften Provinz feyn — wel⸗ 
ches Herr Rath Adlung feugnet, weil er Aftergelehr⸗ 
famfeit von wahrer Gelehrſamkeit zu unterfcheiden ver- 
gißt — Auch die Schriftfprache erfennt ihre Zeitalter, 
welche wir nach Metallgehalt abzumägen gewohnt: find. 
Da giebt es ein goldned, ein filbernes, ein ehernes 
Alter ꝛc. Nicht die Abmwechfelung der blühenbften 
Mundarten, bie fih zur Schriftfprache "erheben, Yon- 
dern die durch günftige oder ungünftige Schickfale wel. 
che den Geift der Öelehrten der Nation fiimmen oder vere 

Morgenl. Sprachgeſch. —B ſtimmen, 
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ftimmen‘, fich, ſchwingende oder fallende wahre Gelehr- 
ſamkeit, der jteigende oder finfende Geſchmack beftimmt 


feiche Zeitepochen der Federſprache. *) **) 


©) Herr Rath — bieſer große und ſcharfe Kenner der 
Philologie, denkt etwas anders. Er ſetzt den Verfall der 
Schriftſprache eines Volkes in die Abnahme des uͤberein⸗ 
ſtimmenden Ganzen, und dieſe werde durch Aufnahme der 
Provingialiſmen befördert. Mir deucht, dieſe Beſtim⸗ 
mung moͤchte etwas zu unvollkommen oder wohl gar nicht 
richtig genug ſeyn. Es iſt aus der Geſchichte der Spra⸗ 
chen, befonders der Morgenländifchen leicht zu beweilen, 
daß die Schrifeiprache, ſchon wenn fie blüher, Eigene 
beiten andree Mundarten aufrimmt, und alfo gewiſſer⸗ 
maafen wirklich eine Auswahl des Beſten vieler oder meh⸗ 
terer Mundarten genennt zu werden verdient, - Nur. fo 
bald fie, weil. det gute Geſchmack und die. wahre Gelehr⸗ 
famfeit finfet ‚verfällt, fo. bleibt diefe Aufnahme nicht 
Auswahl des Veſten, ſondern wird zur zuͤgelloſen Will. 
kuͤhr, die ohne Unterſchied des guten und ſchlechten an⸗ 
nimmt — Doch iſt dies offenbar nicht Urſache des Ver⸗ 
falls, ſondern der Verfall iſt Urſache von dieſem Ver⸗ 
fahren — 


ur), ie Herr Adlung den Schriftſtellern das —— um 
die Erhöhung der Schriftſprache, oder ihre Schuld am Ver⸗ 

fall derfelben, abzufprechen geneigt ſeyn kann, mag id 
nicht recht begreifen — Die wahre Gelehrſamkeit und der 
- gute Geſchmak in fich iſt ewig, das ſcheinbate Steigen 
- and Sinken felbiger aber, hängt von dem Subjeft ab, 
und iſt nie objektiviſch — Nur Südjekte find wandelbar, 
Objelt ift es nimmer — : 


F. Allgemeine 


\ 
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Allgemeine Verwandſchaft morgenlaͤndiſcher Sprachen 
und Miundarten. | 


§. 1 

Eine entferntere Berwandfchaft der Sprachen über. 
haupt ſowol, als der morgenländifchen Sprachen 
und? Mundarten vorzüglich, als weiche das Präroga- 
tiv des Alters, und mithin zugleich der Webereinftim. 
mung mit fi) führen, gründee ſich, felbft der Erfah- 
tung gemäs, auf Einheit des algemeinen Urfprungs, 
Einheit der Gründe algemeiner Sprachverfchiedenbeir, 
und Einheit der Ausbildung — 


| §. 2. 

Die algemeine Verwandſchaft der morgenlaͤn⸗ 
diſchen Sprachen und Mundarten laͤſſet ſich aber auch 
aus einem minder entfernten Geſichtspunkt betrachten; 
Zur Erleichterung erinnern wir uns hierbei wiederum 
obiger vier Klaffen. 


3 

Troja ward nicht mit Einemmale eingenommen — 

So ift’s auch mit den morgenlandifchen Sprachen 
und Mundarten; fie fondern fich erft durch Folge der 
Zeit anfangs in größere Mundarten dann in Spra- 
hen, die wieder ihre eignen Mundarten erzeugen — 
Je höher wir in jeber der vier Klaffen ins Alterthum 
hinauf gehen, deftomehr verſchwindet Ungleichheit derer 
ju Einer Klaſſe gehörigen: Sprachen und Mundarten; 
| B 2 je 
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je tiefer wir wieder herabftaffeln ‚ defto Fenntlicher wird. 


fi, — doch wird man immer. noch den Faden der 
Einheit gewahr werden — ⸗— | 
| 6. 


Die erſte Klaffe der morgenlaͤndiſchen Spra- 
hen und Mundarten hat fünf verwandte Spradhftäm- 
me. Seber diefer Stämme hat feine Zweige, ‚oder groͤſ⸗ 
ſern Brut, und leßtere wieder 7 Eleinern — 


$ 5. 

Debon begreift der — ktythiſche — 
ſtamm, die Sprache der Komuͤkken, oder Leskier im 
Kaukaſus, ſamt der ihr verwandten Mundart der Kus- 
raͤlen, die Sprache der Kubätfihaner um Derbent, 
die Sprache der. Amaren oder -Afaren, die Sprache 
ber. Abgafen, und die Sprache der Tfeherfäfen um 
Kabarda — . 


=») Well nebſt Inſeln nnd Waͤldern — Gebirge den 
vertriebnen Volkern zur Zuflucht gedienet haben, ſo ver⸗ 
muthen wir mit Hrn. Prof. Buͤttner, daß man hier die 
uͤbrig gebliebenen Skythiſchen Voͤlker, — Herodot 
hernennt, aufzuſuchen habe — 
**) Was uns bisher von dieſem vermuthlich kkothiſchen 
Sorachſtamm bekannt worden, iſt freilich ſehr unvollkom⸗ 
men, und ſetzt uns bei weiten nicht in Stand, die Zweige 
des Stammes vollſtaͤndig zu muſtern und ſie nach Sprach 
und Mundart, mit Gewißhelt zu ordnen, geſchweige nach 
alter Mebreinunft und näherer Verwandſchaft zu charaftes 
sifiren — ſo wenig wir etwas genaues von der Sprache 
der älteften Sfythen: vor =. legen koͤnnen — 
8 §. 6. 
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Des tuͤrkiſch-tatariſchen Sprachſtamms Zweige 
find die turkiſtaniſch⸗buchariſche Sprache, die Spra- 
che der tſchuwaſchiſchen und cafanifchen Tatarn, 
und famojedijch-tatarifche Sprache. Turkiſtaniſch⸗ 
bucharifche Sprache, begreift Sprache oder Mundart 
der aͤhten Turfmannen, der Bucharen, der Ka- 
rafalpafen, der Kirgifen oder Kaſaken, der Chas 
zaren und Affcharen, der Türken, Die Sprache der 
Tuͤrken bat wieder ihre eigne Mundarten als vorzüglic) 
die Mundarten der Erimmifchen Tatarn, der nogai— 
ſchen und Eubanifchen Tatarn, der tobolskiſchen Tas 
tarn, und der Socha oder Jakuten am Lena — Ga: 
“ mojedifch-tatarifche Sprache enthält die gröffern Mund: 
arten ver Samojeden am Ob, der Samojeden am 
Senifei, der Tamgi oder Taffefamojeden und der 
tfchulimifchen Tatarn, nebft navimifchen oder ſur⸗ 


gutifchen Oftäfen — Auch dürfen wir nicht ganz ver- 


geffen die Teleuten, Barabingen, Eusnezifche, Fate 
fchifche und tſchatſchiſche Tatarn am Ob. 


*) Wiederum find uns die tatariſchen Sprachen und Mund⸗ 
arten nicht bekannt genug, um fie vollftändig und mit meh⸗ 
rerer Gewißheit zu muftern, zu ordnen und zu charafteris 
ſiren — Das einzige tuͤrkiſche kennt man genau. 


$. 7. 
Dem mungaliichen Sprachſtamm gehören zu bie 
Cprachen oder Mundarten der eigentlichen Munga- 


ln, ſamt den Dialeften der Kalkasmungalen, und 
DB 3 ' Buraͤ⸗ 


% 


’ 
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Buraͤten; der Kalmükfen oder Songar, der Ko⸗ 
ſchot, der Tungut — 


2) Auch Hier muͤſſen wir das Geſtaͤndnis einer unzulaͤnglichen 


| §. 8. I | 
Mandſuriſchen Sprahftamms find bomanifch, 
ſiamiſch, tibethiſch oder tangutifch, die Sprache der 
Mandfchu oder finefifchen Tatarn, die Sprachen der 
Ara, und der Kamatfchen oder Kitfchim, ſineſi— 
fche Spraden und Munvdarten, japanifche andes- 
fprache, annamitifch, nebft den Mundarten in Kau— 
bang und Eochinchina , fumatraifche Landesſprache, 
hoch und platt £oreifch, formofanifch — 


2) Selbſt die finefifchen Sprachen und Mundarten Fennen 
mir in Europa nicht vollftändig genug, und von den übris 
gen müffen wir aus zum Theil unbedentenden Bruchftücken 

urtheilen oder uns auf die ‚Treue der Neifebefchreiber vers 
laſſen — i a 
EL Tas 
Der Sprachſtamm der Tungufen, Völker mand- 
fürifcher Abkunft, begreifet die Sprachen und Mund- 
arten der Nennthier Tungufen, der Pferde: Tun: 
guſen, und der Hunde» Tungufen, nebft den Lamu- 
ten oder Fupi am penſchiniſchen Meerbufen — Alte 
diefe fennen wir nicht genauer als die Sprachen der 

Korjäfen, der. Itelmen oder Kamtfchadalen, und 

der Kurilen — welche gleichfals den Sprachftämmen 

unferer erſten Klaffe zuzurechnen feyn dürften — 

Ä | ‚Io, 
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6 co, | Ä 

Die zweite oder japhetifche Klaffe morgen: 

laͤndiſcher Sprachen und Mundarten hat drei ver⸗ 

wandte Sprachitämme, die fid) wieder in Aeſte und 
Zweige vertheilen — 


$. II. 

Einen diefer japhetifchen Sprahftämme wollen 
wir kymmeriſch nennen. om gehört nicht nur 
chartuelifch oder geufinifch, haikiſch oder arme⸗ 
nifch, ‚fondern RAT YAnıTı fi ns Avarorıms als 
phrygiſch, lydiſch, pitinifch, kariſch, kappado⸗ 
fiih, pamphyliſch, Infaonifh, bythiniſch, kre⸗ 
tiſch, und ſtammgriechiſch oder ioniſch famt Do 
vifch und aͤoliſch — = 


6. m 

Denn zweiten Sprachſtamm nennen wir fuͤglich 
den chaldaifchen. „Hefte und Zweige find ur: ober 
nordehaldäifch, das ift Sprache der myıw> fame 
kurdiſch, dilemitiſch, weiland medifch, und perſiſch. 


| .% = I 
Der dritte japhetiſche Sprachſtamm iſt oſtin⸗ 
diſch, von welchem Aeſte und Zweige ſind das 
ſchanſtrit oder ſamſtret, das grendiſche oder 
grandoniſche das hindoſtaniſche, moguliſche oder 
mohriſche, das die Zigeunerſprache erzeuget "hat, 
famt den gutzuratifchen , . Defanifchen ‚ .. balaban- 
difchen ‚oder marattiſchen und bengaliſchen, : auch 


ſinga⸗ 
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fingalefifchen auf der Inſel Ceylon oder uw dag 

fanarifche, das talengaifche oder telongu, das mala- 

barifche, oder damuliſche — PR 

) Damulifch oder Tamuliſch pflegt man ZLoxms die 
malabarifche Mundart auf der Küfte Koromandel zu 
nennen, 

**) Einige diefer oftinbifchen Sprachen oder Mundarten 
find ſehr gemengt, als das eigentliche Mobrifche ; andre 
ſinken dadurch fogar zu einer tiefen Jugend herab, als das 

Tuluiſche und Maraſtiſche — 2 


| = 6. 14 Be 
Die dritte oder hhamitiſche Klaffe morgens 
landifcher Sprachen und Mundarten begreifer bios 
aͤgyptiſch oder Foptifch, und erinnert ung "beiläufig 
an fafthoraifch oder altfiliftäifch und kolchiſch, an defa 
fen Stelle das Mingreli getreten iſ. i 


— N... : : 
Die vierte oder ſemitiſche Klaſſe morgenlaͤn⸗ 
Difcher Sprachen und Mundarten; iſt für uns die 
wigtigfte*). Diefer Sprachſtamm enthält die groſſern 
Mundarten (andre fagen Sprachen) ebräifch oder 
kananitiſch, arabiſch, Athiopifch, — das reine femi- 
tiſch — ſyriſch, babyloniſch, ſamaritaniſch das 
platte ſemitiſch, auch aramaͤiſch genannt — endlich 
phoͤniziſch, das zu beiden, zu rein und platt gehoͤret — 
u Facies non omnibus vnaet * 

Nec diuerfa tamen, qualem decet eſſe ſororum — | 
) Meine Lieblingsneigung fuͤr das Perfifche ſoll und 
kann mich von dem Geftändufs: nicht zurüc „halten — 
rt, Re Wahre 


i. 
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Mahrheit muß uns über Liebe gehen — doch Liebe iſt 
auch Wahrheit; — bie taufende der Wahrheiten, find zus 
‚fammen Eine Wahrheit — Nun muß jede einzelne Wahrs 
heit jede andre dulden, um durch Kraft der Einheit ſich ſelbſt 
als Wahrheit zu behaupten — 
| Rideas, et ridere fas eſt. — 


% 16. 

Diefes aufgebaute Syſtem der morgenländi- 
ſchen Sprachverwandfchaft muß freilich noch feine 
Mängel Haben — fo mangelhaft unfre Bekanntfchaft 
mit den fämtlichen hier genannten Mundarten ift. — 
So wird ‚pran vielleicht tadeln, daß finefifch u. ſ. w. in 
einer Rlaffe.ftehet, welche die Ueberſchrift mandfurifch 
führee; find die Sinefer Mandſchu, wird man fragen, 
und die Mandfchu Sinefer? Der Tadler wife, daß 
wir uns mit ihm nicht flreiten werden — Das Kind 
follte nun einmal einen Namen haben, und ben gaben 
wir ihm fo gut wir fonnten — Tu | 

fi quid nouifli redtius iftis, candidus imperti 
finon, his vtere mecum — 


Unfer Syſtem ift auf allen Fall vernünftiger, als ein ala 
tes hergebrachtes. Da unterfcheidee man Mutter: und 
Xochterfprachen ; und num zahlt man auf. Mutterfprachen, 
heift es, find: Ebräifch, arabifch, ſyriſch, aͤthiopiſch, 
armenifch , griechifch, lateiniſch, isländif, ruſſiſch, 
tatariſch, gruſiniſch, malabariſch. Alle andern ſind 
Tochterſprachen. ©. Encyclopedie elementaire par Mr, 
. PAbbe de Petity. Paris 1767. T. II. P. II. p. 339. —— * | 
wol in der Welt laͤcherlicher und abgeſchmakter? 21 


B5 Brian 
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. Brian Walton, und diefer ift fogar ein Kerner, ver« 
fährt um nichts beffer. f. Prolegomena in biblia poly- 
glotta. Lipf. 1777. 8. p. 23. Er zähle fo: 

Ebraͤiſch — Töchter find chaldaͤiſch, oder ſyriſch, ka— 
nanitiſch, phoͤniziſch, arabiſch, armeniſch, aͤthio⸗ 
piſch und zum Theil perſiſch. 

Griechiſch. Tochter iſt koptiſch. 

Lateiniſch. Töchter find, die alte volskiſche, die al- 
te famnitifche, die hetruſciſche 2c. die italieni- 

ſche, die fpanifche, die franzoſiſche xc. 
Deutſch. Töchter find die helverifche, Y ſchwaͤbi⸗ 
ſche, die weſtphaͤliſche, die öftreichifche, die Hol 
ländifche, die alte cimbrifche, und diddaͤniſche, 
ſchwediſche, norwegiſche, englüfche , gothifche. 
Slaviſch. Töchter find dalmatiſch, ruſſiſch, wen⸗ 
diſch, kroatiſch, boͤhmiſch, polnifch, litthauiſch ꝛtc. 
Tatariſch. Toͤchter, die alte galliiche, die alte hri⸗ 
tale ⸗·⸗··e | 
Sineſiſch. — Er u 
Ein ſolch Geſchwaͤz ift unter aller Kritik. 


Algemeines Schickſal morgenlaͤndiſcher Sprachen und 
. y Mundarten, 


6. 1. | 
"Wegen ihres ausgebreiteten Nuzzens in alle Thei. 
ie der Wiffenfchaften, follte der Gebraud) der mor⸗ 
genlandifchen Sprachen und Mundarten zumal de- 
rer die vor andern fid) ‚gebildet haben, als des ſemi⸗ 
tifchen Sprachſtamms (vorzüglich des arabifchen ) 
— —— des 
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des perfifchen ic. algemeiner feyn, als er unter un 
‚fen Gelehrten bereits iſt. Es berfchen leider alzuiel 
laͤcherliche Vorurtheile gegen $itteratur des Morgenlan« 
des — und dann hat fie zu wenig Unterftügung — 


| G 2 

Der wahre Gchrauch, welchen wir von den mor⸗ 
genländifchen Sprachen machen follen, befteht in 
gehöriger Theilnehmung an ihren mannigfaltigen Muze 
zen — So gebrauchen wir fie zur, Erweiterung phi⸗ 
Iologifcher Kenntniſſe; wir ſtudiren die in ihnen ges 
fhriebne Quellen, in allerhand Art von Wiffenfchaft;z 
wir finden felbft Gelegenheit, mit ihrem Reichthum, 
ihrer Kraft und Biegfamkeit, theils durch Nachbil- 
dung, theils durch Aufnahme unfre Mutterfprache zu 
bereichern, und find, wenn wir dabei Gemwiffenhaftig- 
feit, DBeurtheilungsfraft, Geſchmack befizzen, uns in 
Schranfen halten, und was das hauptfächlichfte ift, 
aud) unfre Mutterfprache felbft im Umfang fennen, fo 
lange wir den Grundgeſezzen der Spradye und dem. 
einzigen Richter, dem Gebrauch nicht entgegen arbeis 
ten gewis glüflich genug, zur. Bervolfommung derfel- 
ben beizutragen — fonderlih durch Nachahmung und 
Meberfezzung ihre Kraft und Biegfamkeit zu erhöhen — 


G 3 
Das Studium morgenländifcher Sprachen und 
morgenländifcher Sitteratur ward in EUropa zuerft 
nach den Zeiten der Kreuzzüge erwekt — Die Bifchöfe 
zu Kom, und Potentaten vereinigten ſich daſſelbe zu für- 
dern. Vergl. De fatis LL. OO. $. 13. (und Adler kritiſche 
Reiſe 
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Reiſe nah Rom, an mehrern Orten. An der Verpflee 
gung dieſes Zweiges der Gelehrfamfeit nahm zuerft Ita⸗ 
lien, (.c. $.14.) Dann Spanien und Frankreich (ß. 
15.) (erfteres gemwiffermafen gar ſchon feit dem fiebenden 

Jahrhundert) dann Holland ($- 16.) dann England 
($. 17.) dann Deutichland und vornehmlich Oeſt⸗ 
reich ($.$. 18.19.) Theil — Auch Se. koͤnigliche Maje— 
ſtaͤt von Daͤnnemark iſt ein grosmuͤthiger Beſchuͤzzer und 
Belohner der Wiſſenſchaften überhaupt, und orientali⸗ 
ſcher inſonderheit — Ewig iſt es wahr daß der An- 
ſpruch auf Ruhm der Nachwelt und Unſterblichkeit, in 
Unterſtuͤzzung aller Art von Gelehrſamkeit, und mor⸗ 
genlaͤndiſcher Litteratur beſonders, gewiſſer und ſiche- 

‚ser gegründet bleibet, als in Triumph und Siegen — 


a $ 4 

Dem guten Gebraud ber morgenländifchen 
Sprachen. fehleichet ihr Misbrauch nad). Er befteht . 
kuͤrzlich darinn, wenn man ihren Zwek und Werth 
-aus feinem Gefichtspunft entferne — ſich's angelegen 
feyn laͤſſet, fie (mol gar faft einzig und allein) zu Al 
bernbeiten, Täppifchen Unterfuchungen, Spisfindigfei. 
ten, Wortflauberei, und andern Spielereien, anzu⸗ 
menden — Morgenländifche Spracdtehrer und 
Kritiker, mit ihnen abendländifche, haben fih fol- 

ches Misbrauchs fhuldig gemacht — | 
: 2) Es iſt eine gewoͤhnliche Seuche derer, die ſich Grammati⸗ 
ker und Kritiker nennen, daß fie, ftatt "ihre kuͤnſtliche 
Sprachbehandlung den Naturgefeßen der Sprache felbft zu 
zu unterwerfen, ſich herausnehmen, einen Richterftubl zu 
bauen, und Geſetzgeber zu werden — . 
er *) Die 
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++) Die Albernbeiten folder Müßiggänger haben nur felten 
ihren Nutzen für die Nachwelt, jedoch zuweilen z. B. die 
Mafora, und felbit die Kabbala — 


| §. 5. 

Hier möchte vielleicht der Ort feyn, zwo unnuͤzze 
Etreitfragen mit wenigen zu berühren; Welches die 
erfte allee Sprachen gewefen fei? und was in jenem 
geben geredet werde? — Sie gehören zum Mie- 
brauch, deffen fi die Verehrer der morgenländi- 
ſchen Sprachkunde ſchuldig gemacht haben — \ 


*) ©&o vernünftig und aller Erfahrung gemäß es ift, fo fehr 
es aus dem Mechfel der Sprachen im Laufe dir Zeit, ers 
bellet, was fhon Gregor von Nyſſa, dann Hugo 
Grotius und Skaliger behaupten, daß die erfte 
Sprache als einzelne Sprache ganz verloren fei: fo 
haben fich demohngeachtet fonft gelehrte, wuͤrdige Männer 
über dem Punkt, ob diefe und jene befannte Sprache , den 
Borzug allererfte zu feyn, verdiene? mit ausgelafiener 
Seftigfeit geftrirten, und fich dadurch Mur Weiſe 
die Koͤpfe zerbrochen — 


**) Sua cuique pulchra Phyllis — Aber non cuiuis 
homini. contingit adire Corinthum — Sede alte 
Sprache hat Fürfprecher befommen — Am allgemeinften 
wollte man das eingebildete Vorrecht der ebräifchen zuge: 
ftanden wiffen — So z. B. Bochart, Burtorf, 
Dfeifer und Söfcher, Zu verwundern iſt's, daf die Ges 

lehrten noch immer in ihren Abhandfungen über das 

„ Ebräifche, diefe Materie für wichtig halten — Sonſt 
haben einige die arabifche, andre die aͤthiopiſche, ans 
dre die ſyriſche, andre die ſyriſchchaldaͤiſche, andre 
wol gar die ſamaritaniſche Mundart, noch andre die 


griechi⸗ 
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griechifche Sprache, wieder andre die finefifche "und 
etliche die deutſche, die hollaͤndiſche, die ſchwedi⸗ 
ſche Sprache x. zur Erſten der Welt erheben wollen — 


Sı foret in terris, rideret Democritus — 


**) Alle alte Sprachen, ja alle Sprachen überhaupt, ent» 
halten zweifelsohne, eine mehr oder weniger als die andre, 
Spuren und Merkmale der Urfprache, weil fie alle aus dies 
fer gefloffen find — Fruͤge man, welche befannte alte Spra⸗ 
he unter allen die mehreften Spuren und Merkmale jener 
einzigen Urfprache in ſich verberge, fo ließe fi) etwas ante 
worten, Nämlich alle Kinder reden anfangs einfils 
big, und fo war auch die erfte Sprache eine ungeregelte eins 
ſilbige Mundart, — Sie war ferner eine Gattung von 
Geſang — Demnach möchten die einfilbigen Sprachen, 
als votzuͤglich die finefifche, die noch immer Gefarig, und 
(da ausgemacht, wahr Buchftabenfcheife die Sprachen 
hauptſaͤchlich vegelt, Hieroglyph und Charakter hingegen fie _ 
in ewiger Kindheit erhält) weil das Volk an Hieroglyph 
und Charakter hängt, noch ziemlich regellos ift, von der 
Urfprache vorzugsmweife Spuren in fich fallen — Im Gans 
zen bleibt e8 aber dabei, daß Feine der befaunten Sprachen 
oder Mundarten Urfprache genennt zu werden verdiene — 
Diefe ift gewiß verloren und unauffindlich — 


*) Oalatin, Haymo, Danhauer, Leusden und 
andre behaupteten, in jenem Leben würden wir Ebraͤiſch 
reden; andre laſſen dafelbft jedem feine Mutterfpradhe, 3. 
D. Salmeron; noch audre träumen von einer unbefanns 
ten Sprache der Engel. So a Sapide und Walton — 
Aber es hats Fein Auge gefehen, und fein Ohr ge« 
böret und ift in Feines Menfchen Herz kommen, 
was Gore bereiter.hat, denen die ihn lieben — 


a 
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Morgenländifche 


Spraqhgeſchichte. 


Multum, non multa — 
———— 


Ueberſicht. 


as wir in vorgegangner kurzen Einlei⸗ 
tung im Ganzen betrachteten, wird 
hier in * Theilen auseinander⸗ 
geſezt. Dort eine allgemeine mor⸗ 
genlaͤndiſche Sprachgeſchichte, hier eine beſondre. 
Jene ſo kurz ‚ als moͤglich, dieſe fo umſtaͤndlich 
als es ſich immer thun laͤſſet, und dem Zwek des 
Buches nicht entgegen iſt, oder in ſoweit es die Le⸗ 
ſer bei Aufmerkſamkeit und guter Laune erhaͤlt — 
Wer den Vorhof kennt, hat ſich zum Eintritt in 
den Tempel genugſam vorbereitet; er ſtaunet um ein 
Gutes weniger, iſt mit einem Wort der Mann, 
welcher die Pracht des Heiligthums ungeſtoͤrt ins 
Auge faſſet; und fo prägt fie ſich feiner Seele un- 
vergeßlich ein — Nicht fo würde fichs mit dem ver⸗ 
Morgenl. Sprachgeſch. € halten, 
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halten, der ohngefaͤhr, ohne den Vorhof zu ſehen, 
von ſeinem Genius, Uriel, Uſiel, oder wie er hei— 
ſe, daß er nicht wuͤßte, wie ihm geſchaͤhe, wun⸗ 
derſam in einem Hui mitten in den Tempel ver— 
fezt würde — Den würde die erfte, die befte 
$ampe oder fonft ein goldnes Mebending blenden, 
daß er ben heiligen Ort verlaffen. müßte, ohne 
doc) etwas gefehn, begriffen zu haben — Kurz 
war unſer Aufenthalt im Vorhof, länger wird und 

muß er in dem Tempel feyn. Dort geht man feinen 

ftillen Weg, und betrachtet die Sefchlechter um und 

um, ohne zu verweilen; bier wird wenigſtens alle 

drei Schritt angehalten — Dort gingen wir Par- 

eher und Meder, und Elamiter, und die da woh- 

nen in Mefopotamia, und in Judaͤa, und Kap- 

pabofia, Ponto und Afia, Araber und Aegypter 

ſtumm vorüber; bier treten wir näher zu ihnen, 

und unterhalten uns, mit wem ſich unterhalten 

läßt — Tros Rutulusue fuat, nullo diferimine 

habetur — 


—R 
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Erſter Abſchnitt. 


Kainiſche oder wahrſcheinlich vorfluthige 
morgenlaͤndiſche Sprachen. 





Erſtes Kapitel. 
Tuͤrkiſche Sprache. 


— % 


Hi türfifche Spradye hat ihren Namen von Benen⸗ 
den Tuͤrken, deren Mutterſprache fie iſt. nung. 
Der Name Tuͤrke aber (I oder (5, 3) und 
tuͤrkiſch (1X ,65) ift ntannigfaftig” abgeleitet 
worden. Im türfifchen zeige er einen Gtrafen- 
räuber, wenigftens fo etwas ähnliches an, und 

das eben macht ihn bei dem Wolfe felbft: verhaßt. 

Man foll fie Ottomanen nennen — 


§. 2. 


Ob die Tuͤrken und die Isexay bei Herodot Urfprung. 
Ein Volk find? darüber laffet ung nicht ſtreiten — 
Gewis ift, daß ihrer Plinius und Pomponius 
Mela, nachmals aud) Leo des Weifen Sohn, Kai- 
fer Eonftantin Porphyrogenitos gedenken. Mora 
genländifche Antiquarier . über den babylo- 
€ 2 niſchen 


36 1. Abſchnitt. 1, Kapitel, 


niſchen Thum hinaus, und erzählen uns von ei- 


nem Turk, welcher ver Türken Stammvater, und 


ein Erzeugter Japhets fi — Von ihm, fagen 
fie, fei Turkiften ( UL) benannt; auch 
fcheine es zu erhellen, daß die Tuͤrken und die 


Perſer aus Einem Haufe ſtammen, weil Turk's 


Bruder Iredſch ( ) gewefen fei.... S.Her- 


” belot Bibliotheque fientale. Paris 1697. B. 897. ſeq. 


Wir halten ung bei folhen Sagen nicht auf — 
Die türfifche Sprache. ift tatarifchen Stammes, 
ihr näherer Urfprung aber läffet ſich ſchwerlich ge= 
nau beſtimmen. Wenn die Tuͤrken zunaͤchſt von 


den Turkmanen, Bucharen, Karakalpaken, 


Mund⸗ 
arten. 


Kirgiſen oder Koſaken abſtammen, ſo iſt dies 
zugleich der naͤheſte Urſprung, den wir von ihrer 
Sprache angeben koͤnnen. 


9 3. 
Da ſich das Volk der Tuͤrken von Anbeginn 
in Stämme (3.1.4.3) vertheilte, da es ſich in 
Aſien und Europa weit verbreitet, und alfo fei- 


ne Sprad)e- zugleich fern verpflanzet hat, fo ließen 


fih eine Menge Mundarten, gröffere und Fleine- 
ve fchon a priori beweifen: die Erfahrung aber 
macht diefen Beweis überflüfiig — Hauptmund- 
arten find die Mundart der Krim, die Mundar« 
sen der nogailchen und Eubanifchen Tatarn, der 
tobolskifchen, der ——— und der Jaku⸗ 
ten am Lena. 


Die 
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%. 4. 


Die tuͤrkiſche Sprache erkennt fo gut als an- Ausbil: 
dre ihre Zeitalter, und in ihnen fo mannigfaltiges ding. 
Schikſal, als die Nazion felbft erfahren hat — N) 
Kindheit und Jugend hat die Sprache offenbar Zeitalter. 
jurifgelegt , bat fich etwas weiter ausgebildet, und | 
freht zur Zeit im männlichen Alter, 


5. 5. 

In ſich darf,türfifche Sprache nicht auf Reich- Reiq⸗ 
thum Anſpruch machen, aber wol mit Zurechnung um, Ein⸗ 
deſen, was ſie in dem Laufe der Zeit aus dem falt, Chas 
arabiſchen, hauptſaͤchlich feit der Annahme der ER: 
mohhämmedanifchen Religion, und aus dem Pet 
ifchen,. vornehmlich feit den Eroberungen, die das 
Bolt in Perfien machte, zu entlehnen pfleget — 

Sie hat ſich fo mit perfifchen und arabijchen Wör- 

ten und Ausdrüffen, wie das Huhn in der Fa« 

bel mit Federn des Pfau gefhmüft, daß einer, 

der weder arabifch, noch perfifch verfteht, ſich 

fhmwerlich für einen. Kenner derſelben ausgeben 

darf — Meninsfi hat fic) etwas unrichfig ausge: 

dröft, wenn er in feiner tuͤrkiſch⸗ arabifch: per: 

ſiſchen Sprachlehre den Lernenden empfiehlt, mit 

dem tuͤrliſchen anzuheben, und mit perfilch und 

arabifch zu enden — umgekehrt! — Ich bes 

greife nicht, wie dieſer Manrı irren fonnte — 

Beil die tuͤrkiſche Sprache nun fo wenig eigen, 

und deſto mehr aufgeborgt hat, weil fie fich da- 
C6C3 durch 


38 J. Abſchnitt. 1. Kapitel, 


durch ein fo ſchaͤkkiges Anſehn gegeben, fo pflege 
fie Dan oder au, (Mumelle oder Mulemme) 
eine Ichaͤkkige Stute genennt, und mit einem 
vielfarbigen Thier verglichen. zu werden — auch 

wol mit einer gewiſſen Gattung von Perfonen,. die: 
in Frankreich ehrlih, in Sina infam find — 
— Man muß ſich hüten, arabifch, perſiſch und tür- 
Fifch für verwandte Mundarten zu halten, da der 
ganze Urfprung diefer drei Sprachen, und ihr gan- 
zer Bau wider ein folches Urtheil fpricht, das übri« 
gens in den Schriften unvorfichtiger Sprachforfcher, 
und was betrübe ift, ſogar in Reifebefchreibungen, 
nicht unerhört ift — Ihre arammatifalifche Ein- 
richtung iſt fimpel, und daher kann die tuͤrkiſche 
Sprache, Kenntnis des arabifchen und perfifchen 
vorausgefegt, von Feiner beträchtlichen Schwierig. 
feit fein — Uebrigens entfpricht ihr Charakter, 
dem Charafter der Nation, Sie ift majeftätifch 
im Klang, glei dem Volke, tapfer von Gemürh, 

und ſtark von Leibe — Bergl. perl, Spr. 6. 5. 


& 5 | 

2) Schrift Tiürfifche Sitteratur beginnt geraume Zeir 
Trade. nach Mohhämmed und lebe erft unter Ottoma⸗ 
nen auf. , ©. De fatis LL. OO. Viennae 1780. 

fol. $. X. Der Geſchmak der Türfen iſt nie zu 

einer Höhe gelanget, und beftändig weit unter dem 

ber Araber und Perfer geblieben. Schrift hat. 

ten Tatarn und Tuͤrken zwar, ehe dieſe {ih der 

ara⸗ 
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arabisch - perfiichen bedienten; aber von Gefchmaf 

der Tuͤrken läßt ſich nicht ehe reden, als bis in 
den Zeiten nad) Mohhaͤmmed. Die Kenner uns 
terfeheiden einen dreifachen türfiichen Stil; ©. De 
fatis LL. OO. $. XI. not. b. und diefer Stil läßt fich 
nad) gewiſſen Epochen des Geſchmaks näher cha- 
rafterifiren. | 


$. 7. 
Alte tatarifche Sprachen und Mundarten ge: Verwand⸗ 

hören zu Einem Stamm; mithin ftehet die rurfi. Weit. 

fhe Sprache mit den übrigen tatarifchen im na- 

ben Verhältnis — Daß fie mit der ungarifchen 

verwandt fei, behaupten große Kenner heider Spra— 

den, als Pray und Toppeltin. Dieß wird den- 

jenigen nicht in Berwunderung fezzen, welcher weiß, 

dag die Ungarn ein urfprünglich aſiatiſch Volk 

find, das auf feinen weiten Neifen ſich in feine 

Sprache nicht nur tatariſche, fondern fogar per: 

fiiche und hindoſtaniſche Wörter gefammele hat, 

und dag noch immer in Afien Völker ungarifcher 

Herkunft anzutreffen find, als irtifche Oſtaͤken 

und Wogulen — Man kann auch) die laplaͤndiſche 

und die finnische Sprache als weitläuftig verwand- 

te Muhmen der türfifchen anfehen, Joh, Sajno- 

vics demonftratio idioma Ungarorum et-Laponum * 

idem efle. Hafniae 1770. 4. Wir wollen wenig- 

fiens das nahe Verhältnis des ungarifchen zu 

dem cirtiſchen in einem Beiſpiel vor Augen 

legen. 

C4 Tuͤrkiſch. 
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Tirkifch. | Ausfprache.| Ungarifh. | | Deuih, 
"8 3nlıpa jap „Diebe 
On Arslan Oroszlany der Loͤwe 
NMAlma Alma der Apfel 

—8 Ana Anya die Mufter 

sl Onda Oda dafelbft 
F> Zi Sfüz Ökör der Ochfe 

PR EBEN Hife | Ollyan gleichwie 
Lil Snek Une die Kuh 

— Eju Jo gut, wohl - 

&—£H—3Bugha |Bika der Stier 
NP Buzdoghan Bozoghan die Keule 
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ge chadir |Sator das Gezelt 
8-.——>Tfhepe © |Kapa bie Kaffe 
KI-rTfcelif [Atzel der Stahl 
She ſSokbiiel 
&3-—sl0Deje Daika die Amme 
SD  [Eddig bis, bis hieher 
| an Deng ⸗ yz Tenger das Meer 
3zaͤtal Szakal ver Bart 
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f ger = Tabur  |Tabor dassager(imKrieg) 
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Türfifch. Ausſprache. | Ungarifch. | Deutſch. | 





Gl-b Tauf die Henne 
usb Tolman der Rok 
A Kal ſtehe! 


BKapu die Pforte 


X * Kara tauk die Amſel 
— Kizza kurz 
Kutctſchi der Wagen 
Keng⸗ e⸗ leicht 
—Ki welcher 
Jei der Bogen. 


| % 7 

Der Werth und Muzze der türfifchen Spra-Gebrauch 

che zeigt ſich in der Geſchichte; in Sefung tirfifcherundRuse, 
Schriften aus verſchiednen Theilen der Sitteratur; in 
Unterhandlungen mit der gttomanifchen Pforte; im 
Handel; und felbft im gemeinen geben, wo häufig 
tirfifche Worte im Munde geführt werden, welche 
entweder bis zu den Kreuzzuͤgen zurüfgeführe werben 
koͤnnen, oder durch die Türfenfriege oder auch durch 
die benachbarten Ungarn in die europäifchen Spra- 
chen, fonderlich in die deutfche aufgenommen worden 
find, 3. ®. ‚ng der Wezir, 9-3 Kutich, 
die Kutſche. . Alles warum es ein Gelehrter der 
Mühe werth achten möchte, türkifche Sprache zu 
fiudiren, gehet ernftern Wiffenfchaften.an, Denn 
im Fach des Schönen find die Türfen nie über das 
& 5 mittel- 
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mittelmaͤßige hinaus geſchritten. Ihre Dichter beſtehen 


groͤſtentheils nicht vor dem Richterſtuhl der Kritik und 


Aufnahme, 


des reinen Geſchmaks. Die wenigen darunter, welche 
erträglich dichten, plündern Perfer und Araber, 
*) Daß die Kutſche ein urſpruͤnglich ungarifches Wort, 
wie auch die Sache felbft ungarifcher Herkunft fey, 
und bier der Türke vom Ungar gelernt habe. ©. eine 
Abhandlung im ungarifchen Magazin; 
8 
Die tuͤrkiſche Sprache ift in Europa und in dem 
heiligen deutfchen Reiche frühe befannt worden. Die 
Kreuzzüge, die Wallfahrten, die Türfenkriege, die 
ſchon geraume Zeit vergeflen find, die Verbindung 
mit der Pforte, und einige andre Umſtaͤnde, vereinig- 
ten fich, das tuͤrkiſche unter ung in geroiffe Aufnahme 
zu bringen und darinnen zu erhalten. Diefe Sprache 
ift daher der Hauptgegenftand aller Bemühungen der 
orientalifchen Afademie, fo Die große Kaiferin The= 
reſia zu Wien geftiftet. Denen, die Luſt haben das 
tuͤrkiſche zu erlernen, werben wir einigen Dienft er- 
zeigen, wenn mir ihnen folgende Werfe empfehlen. 
Franc. Mesgnien Meninfkii inflitutiones linguae 
turcicae curante Kollar. Viennae 1756. 4. 
Ejusd. Lexicon arabico -perfico -turcicum, Vien- 
nae 1680 - 87. fol. drei Baͤnde. (Seit ein paar 
Jahren wird eine neue Ausgabe veranftaltet, 
wovon 2 Theile bereits erfchienen find.) 
S. Chalfin Azbuka tatarskago jafüka, Mofc. 1778. 8. 
Sotfchinenijja Kgrammatikje tfchuwafchkago ja- 
füka. Petersb. 1775. 4.. Ä 
Zweites 
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Zweites Kapitel, 
Sinefifde Sprade, 


§. 1 | 
Mes Reich der Sinefen ift von folchem Umfang, Begrif. 
daß man nicht von Einer, fondern vielmehr von ver- 
ſchiednen finefifchen Sprachen reden darf, welche 
fi wieder in Mundarten zertheilen. Man zähle 
auf zwanzig Provinzialfprachen in Sina, die we— 
gen ihrer grofen Abweichungen Ton einander mit 
gutem Recht, nicht ſowol Mundarten, als Spra⸗ 
chen heiſen — zufammen aber doch Eine finefi- 
fche Sprache allerdings ausmachen. 


. 2. | 

Man muß finefifche Sprache oder Sprachen 
und Mundarten, von finefifcher Schrift, d. i. die 
tönende' finefifche Sprache von der Echriftfpra- 
de unterfcheiden — Leztere bat, weil fie ein Zei— 
chenſyſtem, und weder Buchftaben - noch Silben- 
ſchrift iſt, mit jener wenig oder gar nid)ts gemein. 
Eine jede Provinz in Sina, fo fehr fie immer von 
den übrigen abweichet, verftehet biefe gemeinfchaft- 
lihe Bilderſchrift; ja ein jedes Wolf der weiten 
Belt, kann die Schrift der Sinefen verftehen Ier« 
nen, ohne eine einzige finefifche Sprache zu ken— 
nen — Der Deutfche mag die finefifche Schrift 
durch, der Spanier fpanifch, der Portugiefe 
portu⸗ 


Benen⸗ 


nung. 


— 
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portugieſiſch, der Araber arabiſch, xx, leſen, aus- 
fprechen, und volllommen verſtehen. 
64 
Das ſineſiſche Reich wird von den Munga⸗ 
len Katai, von den Mandſchu Nikan Kuru, 


von den Sineſern ſelbſt aber Tſchong Kue ge- 


nannt — Die Ruſſen nennen es mit den Muns 


galen, nur mit einer fehr unmefentlichen Werände- _ 


rung Kitai. Und mo wollen wir nun mit Sina, 
China, hin? das gewöhnliche China ift ganz falfch, 
und vermuthlich haben die cavallieren Franzofen 
entweder. das S oder 3 in ihr Ch verwandelt, 
und wir Deutfchen dies nicht wie billig mit un— 
ſerm ſch, fondern mit unferm ch vertaufcht; oder 
man muß den Fehler auf ein Verfehen morgenländi« 
ſcher Handfchriften zuräfführen. Die Suͤdaſiater | 
nämlich fchreiben eigentlich ʒ Oder al 
und das ift unfer Sina. Scrieben m nun More 
genländer ftatt CIu—O auch wol (- mA 
(dfhiina) und ward dann in Handfehriften mie 
MWeglaffung des Punftes Cym—> gefchrieben, 


ſo Eonnte Hieraus das falfhe China erwach⸗ 


fen — das (vn a Oder al aber ift 
zweifelhaften Urſprungs — Der Prophet Jeſaias, 
im 49. Kap. im 9 — 13. Vers rebet alfo: 


„An den Wegen follen fie weiden (die Erlö« 

ften) und auf allen Hügeln foll feyn ihre Trift. 

n > follen weber bungern noch durften, nicht 
„ Öluch, 
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„Gluth, nicht Sonne ſoll ſie ſtechen; denn ihr 
„Erbarmer wird fie führen und leiten zu Waf- 
„ſerquellen. Ebnen will ich alle meine Berge, 
„und meine Strafen follen ſich hoc) erheben. 
„Siehe da! diefe werben von ferne fommen; 
„und <.ehe! jene von Mitternacht und Abend ; 
„und jene vom Lande Sinim, “ (Oo yann) 
Was ift hier das fand Sinim? Hr. D. und Prof. 
Doͤderlein ſchlaͤgt Syene vor und der Ritter. Mi- 
chaelis führe (Spicileg. Geogr. exterae hebr. T. II. 
p. 38 feq.) die moͤglichſten Gründe dafür aus. Al 
lein wie fehen mit Hr. Prof. Koppe die Nothwen- 
bigfeit nicht ab, das fand in Süden zu fuchen; 
und Po und mao bei Ezechiel, und oo yanı 
bei Jeſaias unterfcheiden ſich etwas zu merklich von 
tinander. Wir glauben daher daf die ano ya 
dag (pr der Araber, und a oder al 
der Syrer mit einem Worte, daß es Sing fi — 
Der hat ung gefagt, daß der Ebräer oınx und 
hiht Dymo hätte ſchreiben müffen, d und x wer⸗ 
den" gern vermwechfelt, wie auch dem Anfänger in 
der orientalifchen Philologie bekannt iſt. Wir fe: 
hen ja offenbar, daß das Morgenland bei diefem 
Vort eine ſchwankende Orthographie hat. So 
Khreibt der, Araber bald „> bald (rm 
der Syrer ‚bald om, bald a. Herr Michaelis 
ſpricht zwar eft veri diffimillimum Chinae vel no: 
men Jefaiae iam tempore Hebraeis notum fuiffe, 
Allein der Saz hätte follen auf der Stelle bewie- 
ſen werden ⸗¶⸗· vr 


; 


9.4 
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Urſprung. Was von der Schriftart der Sineſen izo zu 
abſtrahiren, die eigentliche ſineſiſche Sprache be— 
trift, ſo iſt ſie in Anſehung ihres Urſprungs ſehr 
alt. — Ohnerachtet diejenigen irren, die ſineſiſch 
zur erſten Sprache der Welt machen, ſo wiederho⸗ 
len wir doch mit einer gewiſſen Ueberzeugung, was 

wir ſchon geäußert haben, daß unter allen Spra- 

chen finefifch die mehreften Spuren der Urſprache 
enthalten möge, und daß man finefifch im gan- 
zen genommen, vielleicht nicht nur zur älteften 
Sprache des mandfurifchen Stammes, ſondern 
in gewiffer Ruͤkſicht, wol zur älteften der ganzen 
erften Kiaffe erheben dürfe. In allem Betracht 
verliert fi der Urfprung des finefifchen im Nebel 
des grauen Alterthums, fo mie die Gefchichte der 
Sinefen ſelbſt — Daß die Sinefer eine Kolo= 
nie. der Aegypter feien, aͤußerte zuerft Huetius. 
Meurer Zeiten erhob ſich ein Federkrieg darüber, 
| Mairan, Desguigned und Needham ſtritten 
für; Parennin, Des Hauterayes, und Amiot 
wider — At fub iudice lis et — Jene Büfte 
der Iſis mit finefifchen Charakteren ift ein Iufti- 

.. ger Betrug — Der Beweis aus ber Berglei- 
hung finefifcher Schrift mit agyptifcher Hiero- 
glyphe iſt umficher, und Hecht mangelhaft — 

Endlich die Uebereinfunft der Aegppter und Si- 
nefer in Denkungsart, Sitten, und Geftalt, ver- 
dient noch einer genauern Unterfuchung und mache. 
es nicht nothwendig, mas Herr Desguignes fuͤr 

ſeine 
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feine nachfluthige Kolonie aus. Aegypten folgern 
will — S. aͤgypt. Sprache. $. 2. 


*, Jakob Golius (in Additament. Alant. Sinic.) 
har über den Urſprung der finefifchen Sprache, eis 
ne, ſelbſt von dem grofen Leibniz, wie es fcheiner, 
gebilligte, aber Höchitfeltfame und unwahrſcheinliche 
Meynung geäufert, eine Meynung à la Herman 
van der Hardt, daß die finefifehe Sprache mehr 
eine philofophifche als natürliche Entftehung habe — 
Itgend ein finefifcher Weiſe habe fie kuͤnſtlich aus⸗ 
gefonnen, und im Volke duch fein Anfehn allgemein 
gemacht; alfo fei fie eine Sprache, welche fich nicht 
duch den Lauf der Natur, fondern durch Raͤnke 
der Kunft, durch Zwang, durch Kabale, oder wie 
man fih ausdrüffen mag, zur Menſchenſprache er⸗ 
hoben habe — 


% 5. 


Der verſchiednen ſineſiſchen Sprachen und Mund⸗ 
Nundarten befonders zu gedenken, fo hat ſich diearten. 
Mundart der Provinz Kiang:nan zur mandari⸗ 
nifchen ober Gelehrten- und Hoffprache (von den 
Öinefen Kon hoa genannt) ausgebildet — In 
Kiang⸗ nan fpricht.man fie beffer als anderwärts — 

Sie hat nicht mehr als drei hundert und dreifig tr 
Wörter, einfilbig und unbeugfam — In Schine Ä 
ſcheu oder Chin-cheu, in Kang-ton ꝛc. berr- 
ſchen eigne Sprachen. Eben ſo redet man in Ja⸗ 
Pan, neben der Landesſprache eine eigne ſineſiſche. 
Die Sprache in Chin⸗cheu zerfaͤllt in fünf Mund⸗ 
atten. Der ah beift —— dſchin, 
chin⸗ 
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chin⸗cheuiſch fang; Hier heiſt der Himmel fie, 
mandarinifch tjen, u. ſ. w. Unſre Buchftaben 
B, D, R, X, Z, find aus der mandariniſchen 
Sprache verbannt, aber in der Ehinschen treffen 
füh, nach) Ausfage der Kenner Wörter mit B, D, R. 
Beide Sprachen haben auch ihre grammatikaliſche 
SERIEN ©. Bayer Muf. Sinic. 


$ 6 


Ausbil⸗ So alt das ſineſiſche ſeyn mag, ſo iſt es doch 
dung. immer noch in einer Kindheit. Der Gebrauch der 
n) Bilderſchrift hat dies zur unvermeidlichen Folge. 
Zeitalter. Dies darf man aber nicht verftehen,, als wollten 
mir gänzlich leugnen, daß ein feltner Kenner der 
finefifchen Sprache und‘ fitteratur die Befchichte 
der finefilchen Sprache nicht gewiffermafen, nad) 
den drei veft gefezten Graden der Spracherziehung, 

fönne — - 


GG %:° 


Armuth,  Sinefifche Sprache ift was ihre Natur be— 
Schwierig⸗ langt, erftaunlich ſchwer für uns zu erlernen, und 
keit, gram. aufer dem Sande felbft ift es unmöglidy zu einiger 

Bau und geriffen Kenntnis berfelben zu gelangen — So 
Charakter. zeich die finefifche Schrift an Charakteren und Bit- 

dern ift, ſo arm ift die Sprache der Sinefen an 
Wörtern. - Ihre Wörter find insgefammt einfil= 
bige, oder doch nur feheinbar vieljlbige, und ges 
ben alle in einem Selbſtlauter oder auf m, n ober 

ng 
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ng aus. Jedes Wort aber ift eines defto vielfa- 
dern Sinnes fähig, und manches leidet wol zwan⸗ 
zig bis Ddreifig ganz verfchiedne Bedeutungen, je 
nachdem der Sprechende die Stimme hebet oder fin« 
fen läffet, den Ton verlängert oder abfürzet, afpi« 
rirt oder fonft modulirt — Tſchu ift ein todes 
Wurzelwort. Wenn es die Organen der Sineſer 
beleben, fo bedeutet es einen Herrn, wenn das 
u lang und vernehmlich ausgefprochen wird; fo Die 
fes aber in dem Sautbuchftaben i zerflieft, dann bes 
deutet es ein Schwein; ertönt das Tſchu ge» 
ſchwind, fo gilts der Jungfer Köchin; endlich 
einen Pfeiler anzuzeigen, darf man das u nur 
fiarf, in einem männlichen Ton, der zulezt etwas 
matt wird, hervorſtoßen — Le Comte zeiget, daß 
aus drei hundert und drei und dreißig Wörtern, 
blos durch die Ausfprache 1665 ganz verfchiedene 
entftehben fönnen. Sehr oft find die ſineſiſchen 
Wörter Naturlaufe, z.B. Miaa die Kazze. Man 
muß fcheinbare Polyſyllaba, mie ſchon gefagt ift, 
niche für wirfliche halten; denn ein und eben daſ⸗ 
felbe Wort, bereichert fi) in feinen Bedentungen, 


eben durch Verbindung mif einem andern. zB. 
Mu Holz, Mu leao Bauholz, Mu Sie eine 


Schachtel, Mu ſiang ein Schrein, Munu ein 
Fleiner Pomeranzenbaum, Mufing —* Planet) 
Jupiter — u. I w. 


Wie ſchwer und — die ſineſiſche Aus⸗ 
ſprache nach Akzent und Modulationen der Stime 
me ſei, iſt leicht zu begreifen, ja man weiß, daß 

Worgenl. Sprachgeſch. D Sim⸗ 


2 
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Sineſer felbft zuweilen einander ihre Meynung 


durch in der Luft oder an der flachen Hand, ober 
fonft auf eine Art vorgezeichnete Charaftere ber 
Schrift verftändlic, machen müffen — Der Pa« 
ter du Halde will, daß es nicht, aus North, fon« 
dern vielleicht aus Pedanterie gefchähe — Der 
tönende Charakter der finefifchen Sprache, befteht, 
wie aus dem Gefagten erhellet, in einer Art Ge⸗ 
fang. Er foll etwas angenehmes haben, aber 
man berichtet uns audy, daß wenn Sinefer fich 
mit einander befprechen, es einem, der ihre Spra«- 
che nicht verfteht, manchmal vorfomme als zanfe 
ten fie fi) — YAusländifche Wörter verbreben, 
verfürzen, verfappen, verwandeln fie oft auf eine 
fuftige Art. 3.8. Dſcho Johannes; O⸗lan-ka 
Holland; Kja⸗ul⸗fi⸗na⸗-li⸗ſu Cardinalis. Der 
grammatifche Bau der finefiichen Sprache ift fehr 
unanalogifch und ſchwankend. Hier hevrfcht eine 
ungezähmte Regelloſigkeit — Da unterfcheidet man 
nicht Gefchlecht, niche Mennfall sc. da ift meift 
Nennwort und Zeittwort, Hauptwort und Bei⸗ 
wort nicht verfchieden z. B. ngai die Liebe, ich 
liebe; Hao dfchin guter Menſch dſchin (ti) Hao 
Menſchen⸗Guͤte — 


8 


3) Schrift Die Sinefe find eines der älteften Voͤlker 


ſprache. 


von Schriftgelehrſamkeit. Es iſt wahr, man kann 


ihnen dieſen Ruhm nicht abſprechen; da aber die 
5 Erfindung der eigentlichen Schrift, der Buchftaben« 


und Sibenfchrift nicht En be ihnen gefun« 


den 
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den hat: fo folget daher, daß ihre Schrift nie 
einen Einfluß auf die Mundfprache gehabt, und 
daß alles was Kenner von verfchiedner Schreibart, _ 
md verfchiednem Gefchmaf verfchiebner Zeitepochen, 
von Werfchiedenheit des Stilus fagen, theils die 
Schrift und ihre Züge, theils die Denfart ober 
den Verſtand felbft angehet — Ueberhaupt foll 
der Stil der Sineſer bündig, aflegorifch, lebhaft 
und förnig fyn — Man unterfcheidet aber ferner 
diefen Stilus nach verfchiednen Graden. Einiges 
davon fan man bei dem Pater du Hafde leſen. 
Frühe verzeichneten Sineſer Gefchichte und hiel- 
ten ihre Annalen. Allein unter allen alten Völkern, 
die Gefchichte verzeichnet haben, find fie diejenigen, 
welche fich am dümften dabei geberdet Haben. Ihre 
Gefchichte ift meift elendes Fabelwerk. — Beſſer pre 
digten ihre ‚älteften Philofopben Volksmoral. Allein 
fpefulativifche Wiffenfchaften find nie Die Cache der 
Sinefer geweſen — Poeten haben fie ſchon vor 
alters gehabt, und fie haben noc) immer viel An- 
lage zu Dichtung und einem poetifchen Enthufias- 
mus. Die finefifchen Gedichte ähneln unfern Son. 
neten, Ringeldichten, Madrigalen und Gefängen. 
Ihre Verfe haben ihr gemiffes Maas, und wer- 
den theils gereimt, theils nicht, welche leztere in 
lauter Gegenfäzzen beftehen, die oft viel Kunft vers 
rathen follen. S. den Pater du Halde im aten Theil 
feiner Befchreibung von Sina, Eines ihrer Fano- 
nifhen Bücher, der Schifing, enthält Lieder die 
paffiren fönnen. Der verlorne Joking handelte 
von bei Mufif, der Schweſter der Dichtkunſt — 

D 2 Allein 
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Allein die Muſik der Sinefer ift menigftens jezt 
fehr unvollfommen — Eine Probe finefifcher Dich» 
tung giebt Hr. “jones in fex commentar.. de poefi 
afıstica. Wir fügen ein paar andre hinzu, jedoch oh⸗ 
ne Kommentar. 


Lied 
auf Wen wang, 
(Vater des Wu wang erſten Kalfers der dritten Dynaſtie.) 


Her Himmel fhuf diefen hohen Berg; und Tai wang 
machte ihn zur Wuͤſte — Er ift Urheber diefes Ver: 
Iuftes. Do Wen wang verhalf ihm wieder zum voris 
gen Glanz — Der Weg, der jenen verirte, ift fähr= 
lich; aber Wen wang’s Pfad iſt eben, führt ſicher — 
Ihr Nachkommen eines fo weifen Königs, ſuchet diefes 
durch ihn bergeftelte Gluͤk unveraͤnderlich zu erhalten, 


| Dde 
auf eben denfelben. 


Her Alleinkoͤnig und Weltenherrfcher ſtimmt feine Mae 
jeſtaͤt fo herab, daß er ſich um und auf Erben befüm- 

mert — Er forget ohn Unterlaß fuͤr's Heil der Melt, 
und, fein Blik umfaſſet den Erdboden. Zwei Voͤlker 
ſiehet er vor andern, die ſein Geſez verlieſen; doch 
verlaͤſt ſie der Hoͤchſte nicht — Er pruͤfet ſie, und 
harret ihrer — Immer ſucht er einen Mann nach ſei— 
nem Herzen, und will ſein Reich immer weiter aus— 
breiten — Drum richtet er feine Augen weſtwaͤrts — 
Dafelbft will er wohnen und mit dem neuen König re= 
gieren, Alles Unkraut gätet er aus, und fördert das 
| Wachsthum 


I 1 
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Bahsthum der Frommen. Er felbft befchneidet die 
Baͤume, und ordnet fie weife in Reihen — Unnüz 
Geſtraͤuch vertilgt er, umd bauet den Maulbeerbaum, 
Der Herr verhilft den Menfchen zu ihrer vorigen Zus 
gend. Ihre Feinde fliehen vor ihnen — Nie ift die 
ns Mannes Wille unumfchränfter gerefen — 

Der Herr fihauet auf feinen heiligen Berg. Er 
it Wohnung des Friedes. Drum trägt er Fein Ger 
bölz zur Waffenruͤſtung. Es ift ein ewiged Weich, 
und drum fallen auf ihm den Bäumen die Blätter nicht 
ab — Es iſt em Merk des Allerhöchften. Den Juͤn⸗ 
gern hat er an die Stelle des Xeltern erhoben — 
Ihr Gluͤk ift Er, ihr Ruhm — Der Herr hat ihn 
mit feinen Gütern erfüllet, und ihm das Szepter der 
Belt zum Lohn gegeben. Der Herr fchouet in das Herz 
des Wen wang, ımd findet daſelbſt eine geheime ve- 
fie Tugend, welche füfen Geruch verbreitet — Er 
ift ein wundernswuͤrdiger Sammelplaz feiner unfchäze 
barften Gaben — Eine Vernunft die alles ordentlich 
einrichtet. Kine Meisheit die alles durchfchauet — 
Eine Wiſſenſchaft die alles Iehret. Ein Huger Rath, 
wohl zu regieren, Gottesfurcht und Leutfeligfeit ſich 
liebenswuͤrdig zu machen — Kraft und Mujeftät fich 
fürchten zu machen — Gnade und Mohfwollen, das 
Herzen: feffelt — Eich immer gleiche Tugenden — 
Eiehe da! die Ausftattung, fo er vom Allerhöchiten 
empfangen — Dies ſein Gluͤk ift Erbtheil feined Af⸗ 
ſprungs — Der Herr hat zu Pen wang gefagt: 
nur bei aufrichtigen Herzen ift man im Stand, der 
Welt Beftes zu fördern — Dich aber fliehen dieſe 
Fehler — So feige denn zum erften auf meinen Berg, 
und ziehe alle Welt dir nah — Eiche! Rebellen, 
die ihrem Herrn den Gehorfam verfagen — Sie wol⸗ 
im mehr als Menfchen feyn, und werden Tyrannen — 
Bafne dich mit Zorn; ſchwinge deine Bahnen, ziehe 
j D 3 | mit 
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mit Heereskraft einher, mache allenthalb Friede, beve⸗ 
flige das Heil deines Reich, und löfche das Schmach⸗ 
ten der Welt — Aldbald erftieg Jen wang, ohne 
den Hof zu verlaffen, diefen hohen Berg — Verber⸗ 
get euch, Empörer gegen den Himmel, kriechet in 
eure Höhlen! der Berg ift des Herrn, und ihr feid 
nicht fähig zugelaffen-zu werden — Diefe lebendigen 
Quellen fliefen rein, und ihr Waſſer tränfet Jens 
wang's Unterthanen, fo fie dürften — Für euch Emz 
Hörer! find ſolche Erquikkungen niht — Den wang 
hat diefen Berg erwählet — er felbft hat feine Quellen - 
geöffnet — Alle treue Unterthanen kommen herauf, alle 
Könige follen fich hieher wenden — Der Herr hat zur 
Jen wang gefaget: Ich liebe eine reine, lautre Zus 
gend wie die deinige — Sie machet Fein Mefen, hat 
feinen prächtigen Aufenglanz, fie liebt die Einfamkeit, und 
findet an fich felbft ihren Tadel — Man kann fagen, daß 
du deinen Verftand nur zum Gehorfam gegen meine Be= 
fehle anmwendeft — Du fenneft deine Feinde, räfte dich 
gegen fie, fpanne deinen Wagen an, und flürze die Ty— 
vannen — Entthrone die Ungerechten, die Kronenräus 
ber — Ihr NRüftwagen dränget euch nicht, ihr hohen 
Mauren bebet nicht! !” Pen wang frieget mit Be— 
dacht — Sein Zorn ift Wort des Friedens — Der Himz 
mel zeuget von feinem guten Herzen — Er fiehts gern, 
wenn man fich ohne Schwertfchlag ihm ergiebt — Auch 
den Boßhaften zu verzeihen, ift er geneigt — Seine Sanftz 
muth macht ihn beliebt; widerftrebet man ihm aber, fo 
brechen feine Wagen mit Schreffen ein — Die Tyrannen 
trozzen umfonft ihrer Wagen und thärmenden Mauren — 
Wen tvang. greift fie an, er fhlägs fie, er zerſtoͤrt das 
graufame Reich — Fern, daß ihn ſolche feine Gerechtige 
keit verhaßt machen follte; vielmehr ift die Welt nie willi= 
ger geweſen, ſich zu unterwerfen feinen Befehlen — — 


ee Die 
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Die Dichtung ihrer Mychologen zeugt von eis 
nem fihlechten Geſchmak. Wer mag jene ihre 
Shilderung des goldnen Zeitalters ertragen ? 


„Da waren glüflihe Zeiten! da Flopften fich 

„die Menfchen ben Bauch wie eine Drommel, 

„und hatten das Maul immer vol. Wer fie 

„ bungerten, afen fie, wenn fie dürfteten, tranken 

„fie — Sie arbeiteten des Tages und fchliefen 
„bei Nahe — ꝛc.“ 


6. 9. 

Die ſineſiſche Sprache iſt uͤberhaupt mit allen Verwand⸗ 
denen verwand, bie mit ihr zu Einem Stamnı ge⸗ſchaft. 
hören. ©. die Einleitung. Kine vorzüglichere 
Verwandſchaft ift zwifchen ihr, und der japani⸗ 
ſchen. Die Sänge der Zeit bat freilich die ur- 
frrünglichen Charaftere der Verwandſchaft zwiſchen 
den ſaͤmtlichen Sprachen der erften Klaffe fo ver⸗ 
loͤcht, daß mir fürchten, viele werden hier die 
Wahrheit Hnpothefe nennen. 


6. 10, | 

Die Schrift der Sinefen zu verftehen, mag Gebrauch 
finen Nuzzen haben, aber die finefifche Spracheund Auf: 
fehft fernen zu wollen, iſt nicht nur aufer Sinanahme. 
unmoͤglich, fondern auch für einen europäifchen Ge- 
lehren ganz unnüz und eitel — Denn die fitte- 
ratur der Sinefer hat mit ihrer Sprache nicht ei» 
gentliche Gemeinfchaft, fondern wer fi) auf bie, 
Charaktere der. finefi ſhen . verſtehet, — 

entzif⸗ 


# 
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entziffert und in ſeiner Mutterſprache lieſet, dem 
iſt der Zugang zu den Schaͤzzen ber ſineſiſchen 
. Sitteratur geöffnete — Die Sinefen: haben es in 

vielen. Theilen der Litteratur zu einer gemwiffen Höhe 

gebradyt, haben aber von afiatifchen Nachbarn und 
von uns Europäern gelernt, und ftehen. ung weit 

nad) — Kenner haben geurtheilt, man dürfe nur 

den Schufing, und die Ehrfurcht der Sineſen ge 

gen dieſes Buch, eine fo verftümmelte, unverftänd- 

liche, gefchmaflofe hoͤchſt mittelmäßige Schrift, Fen- 

nen, um vor aller Bewunderung der ſineſiſchen 

Weisheit ewig fiher zu fan — — 


An ein fpefulatives Denken, können ſich, tie 
ſchon gefagt worden, die Sinefen bis diefen Tag 
nicht gewöhnen — Sn Künften ftehen fie noch 
weit zurüf, So ift die Malerei der Sinefen die 
elendefte Schmiererei in ganz Aſien. Wie Fonnte 
die Kunft und wahre Gelehrfamfeit in Gina ge= 
deihen, dort im Sande der Sflaven und Defpaten ? — 
S. Pauw recherches philolog. fur les Egyptiens 
et les Chinois. I. p. 246. Vergl. Le Comte I. 
p. 261. memoires fur la Chine. Wenn werden 
doch unfre Gelehrten von. dem hochgeſpannten 
enthufiaftifhen Vorurtheil für Sina und Sine— 
ſer endlich) einmal ganz zurüf kommen!! Deut« 
fcher, Sohn des Himmels, ferne ein fo bauernftol- 
zes Volk mit gerechter Verachtung frafen! Der 
Sineſer gröfte Weltweifen find Kon- fu : tfche 
und Meng : tfche. Kon: fu: tfche (Confueius) 
war ein Zeitgenos des Pythagoras. Er war 

— a ſchlank 
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fhlanf und wohlgewachfen, hatte eine breite Bruft, 
und ftarfe Schultern, ein majeftätifh Anfehn, gro« 
fe Augen, einen langen ftarfen Bart, eine etwas 
breite Naſe, eine olivengelbe Haut, eine laute Stim⸗ 
me, mitten an der Stirn ein Gewaͤchs wie ein 
Higel, das ihn etwas verftellte. S. die eine Ku- 
pfertafef zum an. Theil des du Halde. Meng: tfche 
(Mencius ) war fein Enfel — Ihre Moral läft fich 
(fen, ift aber nichts auferordentliches, und wir haben 
fie aus der übrigen alten morgenländifchen Welt befz 
fr — — Dod) ich kann mic) bei der Gelegenheit 
nicht enthalten ein Wort in die Quer zu reden — 
Naͤmlich, wenn fhon die Weltweifen der Site: 
fen bei weiten nicht fehr zu erheben, gefchweige zu 
bergöttern find, fo zeigt fich doch felbft aus ihrer Mo— 
ral, und ihren Einfichten, daß nicht die Griechen 
in der alten Welt das Monopelium der Weisheit 
gehabt Haben, wie ein grofer Theil unſrer Gelehr- 
ten leider noch immer dafür zu halten pflege. — — 
Deiften haben die Zeitrechnung der Sinefen wi- 
der unfre Bibel gebraucht. Jezt weiß man, was 
fie if, und weiß, daß feldft finefifche Kritiker fie 
verdammen — ihre Medicin leiten die Sinefer 
von ihren Kaifern vor der Suͤndfluth ber, aber 
auch fie ift unfers Augenmerfes nicht werth. ©. du 
Halde im an, Theil. Alles zufammengenommen 
fheint eg gewis zu feyn, daß man fich vergebliche 
Hofnung mache, etwas wichtiges aus finefifcher 
fitteraturfenntnis zu fehöpfen — Sch fürchte, man 
wird die verlorne Zeit bedauern, und fih, wie mit 
einer taubmanniſchen Erdbeere betrogen ſehen — 

D 5 Schluͤßlich 
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Schluͤßlich laſſen wir noch die Anzeige der vor⸗ 
nehmften Kenner des finefifchen folgen. Arhanaf. 
Kircher, und die figefiichen Jeſuiten grofentheifs ; 
Bayer; Renaudot. Wir nennen noch befonders 
du Halde; Desguidnes; Sonnerat; Fourmont — 
Auch Herr Prof. Büttner befleifiget ſich des ſine 
ſiſchen jezt, wie ich hoͤre, vorzuͤglich — 


Hier ſind noch die Titel einiger hieher gehoͤrigen 
brauchbaren Schriften, auſer dem was von Desguie 
gnes und Sonnerat befannt ift. 


van Pauw Recherches philologiques. ©, oben, _ 

Renaudot fur les feiences des Chinois. 

. Hiftoria: del gran- a della China. Venezia 
1587. 8- 

-- Martini Martinii hiftoria finica. Amftelod. 1659. 8. 

: Theophilus Spizelius de re litteraria Sinenfium. 

Lusd. Batau, 1661. 12. 

— Athanafıi Kircheri China — Amſſelod. 
1667. fol. 

Le Comte nouveaux memoires für l etat prefent 
de la Chine. Paris 1696. 8. 

Domingo Fernandes Novaretta tratados hiftori- 
cos; politicos y religiofos de la monarchia 
de Sina, Madrid 1676. fol. 

Andr. Müller de rebus Sinenfium epiltola. Jenae 
1689. 12. 
Eiusd. Opuscula orientalia Francof. 1695. 4. 
Menzel Chronologie der chinefifchen Kaifer. Ber⸗ 
Tin 16964 4 

- Hiftotia cultus Sinenfrum. Colon 1700. | 

| | Bayeri 
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Bayeri muſeum Sinicum Petrop. 1730. 8. 
Fourmont meditationes ſinicae. Paris 1737. 8. 
Fourmont linguae Sinarum mandarinae gram- 
matica. Paris 1742. fol, 

Joh. Bapt. du Halde ausführliche Beſchrelbung 
des chineſiſchen Reiches und der großen Ta- 
tarei. 4 Theile, Roſtock 1747. 4. 

Abhandlungen der ſineſiſchen Jeſuiten über Ger 
ſchichte, Wiſſenſchaften, Kuͤnſte, Sitten und 
Gebraͤuche der Sineſen mit Anmerkungen 
und. Zufäzzen von Meiners. Leipz. 1778. 8. 

Au hiftorical effay endeavouring a probability 
that the language of the empire of China 
is the primitiue language, by John Webb 
Lond. 1669. 8. 


Drittes 
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Drittes Kapitel: . 


Einige Nachrichten zur nähern Kenntniß und - 


Boma: 


niſch. 


Geſchichte andrer Sprachen, die wir 
— nennen. 


Bomaniſch — faſthuh Varmaniſch genannt, iſt 
die Gemeinſprache des Reiches Ava, Aſſem, Pegu 
und Teneſſarim, jenſeit de Ganges. Boman hat 


einige Aehnlichkeit mit German, wenn man dies, 


wie's gewoͤhnlich geſchiehet, ableitet. Boman heiſet 


naͤmlich ein tapferer Streiter, ein Held, und wie 


nannten ſich unſre Vorfahren? Germanen, — und 
das deutet man am liebſten Wehrmaͤnner, Krie⸗ 
ger. Es findet ſich unter den Bomanen noch eine 
andre Sprache, die Pali, Bali, oder Balia genannt 
wird, Sie ift die heilige Sprache ihrer Priefter 
und Talapoinen, Sie Haben zwei heilige Bücher 
Kammua, und Padimot, beide in Balt gefchrie« 
ben — Jenes ift der Koder der Einweihungen, 
des Ceremoniels, des Glaubens und religiöfer Ge⸗ 
ſezze, und wird aud) in Laos und Arrafan aner- 
kannt. Dieſes enthält befondre Geſezze für die 
Priefter. Das Eremplar von Kammua, mweldes 
der Miffionär Melchior Karpanus mit nad) Ita⸗ 
lien gebrachte bat, befindet fich in der Bibliorhef 
der Propaganda. Der Sprache Bali gedenft auch 
Kämpfer (Hiftor. Japon. T. 1. p. 208.) ingleichen 
La Croze (Theſ. nn T. UL epift. 42. p. 85.) 
G: Der 
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Der leztere Gelehrte, welcher ſonſt der Meynung iſt, 
daß die tatariſchen und indiſchen Sprachen ſamt 
ihrer Schrift alleſamt von der perſiſchen abftam- 
men, hält den Urfprung des bomanifchen für aͤgh⸗ 
ph — (Theſ. Epiftol. epifl,9. p.22.23.) Sei- 
ne Hypotheſe findet aber nicht wol ftatt — Die 
bomanifche Sprache ermangelt übrigens der gehö« 
rigen Berbindungsmwörterhen, und bat eine ver- 
worrene Conſtruktion. Ueberhaupt foll fie fehr un« 
geregelt feyn. Das Zeitwort fteht in ihr immer 
zulezt, z. B. Je iughe, bringt Waſſer. (Ye, Wafe 
fr) ein Soa, geht nach Haus (ein, heim) — 
Pod ie iſt die gewöhnliche Sprache der Keli- 
gin bei den Bomanen, und befteht meift im 
Keim — 


Alphabetum Barmanum feu Bomanum regniAuae 
finitimarumque regionum. Rom. 1776. 8. 


Diefe fhäzbare Fleine Schrift, worinne man 
jugleih einen Eurzen Begrif von den Sitten und 
Meynungen der Bomanen gewähret, befizt Herr 
Breitkopf, deſſen Güte ich ihre Kenntnis zu ver- 
danfen habe — WBielleicht haben wir noch eine 
bomaniſche Sprachlehre, und ein Wörterbuch zu 
erwarten, Alphab. Bom. p. XXXVL - 


$ 2% 


Die Sprache zu Siam ift zunächft mie dem —— 
bomaniſchen verwand, z. B. 


Boman. 
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Boman, Deutfch. Siamiſch. 














fan | neun | fau — 
zomfe | dreifig | famfib Ä 
Teban | Mond Doen 
Pafien | Vater | Po 





”) Sommona Kodom it. Siams Gefegeber. Cr 
florirte ohngefähr zu Pherekydes Zeiten. 


G 3. 
Zpive Eben fo ift das thibetanifche — tangutiſche 
niſch. zunaͤchſt mit bomaniſch verwand, z. B. 


Thibeth. Thiberh, | Deutfch.| Boman. 














ng | zwei ne 

fum | drei | zon 
nga | fünf Ina. 

fu | neun | fau 
Me | Feuer |My 
Pa | Vater | Pafien 
ME | Auge | Mechlun 
Na 1 Ohr IMa 





A. Müller commentatio de feriptis tangaticis in 
Sibiria repertis. Petropol. 1747- 4. 
Alphabetum Tangutanum fiue Tibetanum. Rom. 
1773. 8. Der Werfaſſer ift ein N 

Namens A. A. Georgius *) | 
_ Das 


°) Diefe ſeltne Schrife van 9 Bogen lernte mir Here 
—— kennen. Die erſte Ausgabe kam 1762 ang 
”. 
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Das Dictionnaire Latin-Tibet. par Domenico da 
Fano, ordinis Capucinor. roflirt blos in Hand⸗ 
ſchrift. Es faßt auch eine Furze Sprachlehre 
in fih. Uebrigens lefe man noch 

Du Halde Befchreibung von China. Th. 1. wo 
ein Abfchnitt von den en befind« 
ich ift. 


Die Eingebornen nennen ihr Reich Tangut, 
bie Fremden, bie Europäer, Thibet. Die Si⸗ 
nefer nennen es Sifan oder Tufam Tangut 
dee Thibet gränget gegen Oſten an Sina und 
Tarcenton, gegen Mittag an Bengalen ıc, gegen 
Abend an die mongolifchen Staaten, gegen Mit 
tenaht an die grofe Tatarei, Usbek ꝛc. Die 
Religion der Thibetaner heift die buddifche, weil 
von ihnen die höchfte Gottheit Budda genannt 
wird. Budda und Schafam (Xacam) find Sy— 
nonimen. Uebrigens foll der Manichaismus in 
jenen Gegenden Wurzel gefhlagen haben, und das - 
Ceremoniel ift aller Befchreibung nad), mirabile 
didtu! dem Pabftthum aus dem Auge geftochen — 


Die Sprache ift regellos, und befteht, fo vieb 
ih wahrnehmen kann, aus einfilbigen Wörtern 
oder doch nur Ben vielfilbigen, wie die fine 


ſiſche, 


Licht, und ward bald gut, bald ſchlecht recenſirt, 
wie's denn zu gehen pflegt, daß die Herrn Recenſenten 
meiſt dem lieben Publikum nach Belieben — 
sdsr — berichten — 
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ſiſche, und im Grunde uͤberhaupt die Sprachen 
dieſes Stammes — Sie hat eine Menge gleich- 
lautender, aber im Sinn, und in der Schreibare 
verfchiedner Wörter, daß fich die Gebornen felbft 
ſehr oft genöthige fehen, durch Zeichen zu verfte- 
ben zu geben, wie das Wort, welches fie ausfpre- 
chen, gefchrieben fei, damit ber andre die Rede 
faffe — So bedeutet nach verſchiedner Schreib- 
art Tſchio Gore, Gefez, Werk, That; nga id), 
die Drommel, das Wort, die Sprache, die Zaus 
berei oder Magie, fünf; tſchihu zehn, Waſſer; 
tra Feind, Stimme, Blut — 


, $. 4. 

Dandfhn. Die Mandfuren oder Mandfchu: find bie 
jezzigen Beherrfcher von Sina. Sie heifen auch 
Niuſche (Niuche) da fie aus der öftlichen Tatarei 

’ gefommen find, und ihren Urfprung von den Ta⸗ 
tarn Niufche haben. Muffen nennen fie Bog⸗ 
doys, und den Kaifer von Sina Bogdoy-khan, 
oder Amolon = bogdoi » han, Ihre Sprache 
gilt neben der finefifchen oder mandarinifchen als 
Hofiprache., Gleich vom Anfang forgten die tfata⸗ 
tifchen Kaifer dafür, daß ihre Mutterfprache in 

dem neuen Sande weder ausfterbe, noch abneb- 
me — Gie hat eine fehr eilfertige Ausfprache, 
und iſt überaus reich an Wörtern, bündig und 
nachdruͤklich — Eben daher haffet fie die Wieber- 
holungen eines und deffelben Ausdrufs in Einer 
Rede oder Einem Perioden, und ift in biefem 
Hall zärtlicher gewöhnt als alle übrigen Epra« 
chen. 


! 
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hen. Wir bitten folgende zwo Schriften über 
fie nachzulefen. 
Du Halde Befchreib,von China. Th. 4. Abfchn. 5. 
der erften Abtheilung. 
Encyclopedie elementaire par Mr. Abbe de Peti- 
ty T. II. Part.II. p.546 - 584. Paris 1767. 4. 


5 
Auſer dem japaniſchen ſineſiſch reden die Be- Japaniſch, 
wohner der Inſel Japan auch ihre eigne Sprache. gen 
r⸗ 
moſaniſch. 


D.Collado gram. iaponicae linguae. Rom. 1632. 4. 
Eiusd. Dietionarium iaponicum. Rom. 1632. 4. 


Man made von der Schwierigfeit die japani⸗ 
ſche Sprache zu erlernen, eben foviel, und faft noch 
mehr Aufhebens, als von der Schwierigkeit der fi: 
nefiichen Sprache. Eben fo. haben die Leute in Tung- 
fin, Kaubang und Kochinfina aufer der finefi- 
fhen Mundart, ihre eigne, die annamitifche, 

Al.de Rhodes lexicon linguae annamiticae, Rom. 
1651. 4. 

Endlih das formofanifche. foll zunächft mit 
dem japanifchen verwandt ſeyn. Man wird fic) von 
felbft an den Betrug des falfchen Propheten Pfal: 
Manazar erinnern — 

zT formulier des Chriftendoms in de foeisforma« 
Pe: Taale. — 1662, 4. 





Morgenl. Sprachseſch E Zweiter 


Benen⸗ 
nung. 
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Zweiter Abſchnitt. — 
Japhetiſche morgenlaͤndiſche Sprachen. 
Erſtes Kapitel. | 
Srufinifhe Sprade, 

a — 

| D⸗e gruſiniſche iſt die Sprache der Guͤrdſchi 
oder Georgier gegen den Kaukaſus zu, zwi⸗ 

fhen Albaniern oder Tfcherfäfen (Cirkaſſiern) 
und Kolchiern oder Mingreli mitten inne. " Ibe— 
vier beifen fie bei Strabon, Ptolomaios und an⸗ 
dern Alten. Iberier wohnen auch in Spanien, 
am Fluſſe Iberus. Nun laͤßt Mariana (de re- 
bus hiſpauicis. lib. I. c.7.) die ſpaniſchen Iberi 
eine Kolonie der oͤſtlichen ſeyn; Strabon, Diony⸗ 





ſios Periaͤgaͤtaͤs und Euſthatios dagegen behaup- 


teten gerade das Gegentheil, und noch iſt dieſer 
Streit nicht entſchieden — Sei's wie es wolle, 
ſo haben ſie den Namen Iberi von dem Fluß Ibe⸗ 
rus wahrſcheinlich erhalten. Es kann wirklich aus 
Spanien einſtmals eine Kolonie nach jenen oͤſt— 


lichen Gegenden gewandert ſeyn, ohne daß das 


Bolt in Dften felbft ofzidentalifchen Urfprungs 
fei, und diefe Kolonie fann den Namen mitge⸗ 
bracht haben — Dder es mögen die fpanifchen 

Iberi 
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Iberi eine Kolonie der öftlichen Georgier fenn, 
die nachmals im Abendland ihren Namen von dem 
Fluß erhielt, bei dem fie fich niederließ, und wie eg 
manchmal zu geben pflegt, diefen neuen Namen 
bei Abdendländern und Griechen felbft ihren 
Etammpätern aufdrung — Man fannte das fpa= 
nische Volk nicht als unter dem Namen Iberi, 
nun erfuhr man, daß ihre Stammpäter in Afien 
‚wohnten, und, da man deren wahren Namen 
nicht gleich wufte, nannte man diefe geſchwind auch 
Iberier — Eigentlich heifen fie Guͤrdſchi, Gru— 
finer, Georgier, Ehartueler, ihr Sand Geor: 
gen, Girdfihestan (HlAÄm> >), und 
isre Sprache die grufinifche oder chartuelifche, 
Georg, guͤrdſch, gruß ift ein und daſſelbe, 
chartueli aber ift eine befannte geographifche Ber 
nennung, nämlid) von der Provinz Chartuel oder 
Kartuel. Die Georgianer, Guͤrdſchi oder Gru⸗ 
finer follen vdiefen ihren Namen von dem heiligen 
Georg erhalten haben; allein das iſt Irthum, und 
man muß fich an den Fluß Kur oder Gur ( =>) 
erinnern, welcher die Hauptftade Teflis durchfchneie 
det — Pomponius Mela und Plinius geden. 
fen ihrer fehon als Georgianer, und da muften 
fie von St. Georg noch nichts — Als Ehriften 
erft lernten fie diefen Martyrer verehren, nachdem 
fie entweder unter Diokletian zu Ende des dritten 
oder unter Konſtantin dem Groſen zu Anfang des 
vierten Jahrhunderts der Stimme des Evange— 
ums gehorchten — ©. Sozomen. lib. II. c. 7. So- - 
rates lib. I, c. 20. Theodoret. lib. UI. c. 23. Sie 

€ a find 
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find griechifcher Sefte, und nähern ſich der Gemei⸗ 


ne der Melchiten. ©, Hotting. topogr. eccl. p. 35. 


Alter PR 
Mund: 
arten. 


Ausbil⸗ 
dung. 


§. 2. 


Das Volk iſt alt und vielleicht eines der älte- 
fen, und alfo Fann ihre Sprache auch nicht jung 
ſeyn — Ihre Könige aber leiteten von je ihr Ge— 
ſchlecht, wie deffen Konftantin Porphyrogen. ge- 
benfet, ber von der Bathſeba, des Urias Frau, 
die das Glüf hatte, dem König David zu gefal- 
ln — Mundarten giebt es, aber da die grufini= 
fche Sprache überhaupt noch nicht hinlaͤnglich und 
fritifh genug befannt ift, fo laßt ſich nicht viel 


oder gar nichts beftinmtes darüber fagen — 


§. 3. 


So viel uns ihre Staatsgefchichte befannt ift, 
hat das Volk der Guͤrdſchi von den älteften Zeis 
ten viel Veränderung und Wechſel erlitten, und 
bat alfo feine Sprache unter einem Wirbel von 
Schikſalen ausgebildet, welcher jedoch nicht fo hef— 
tig geweſen zu feyn feheint, als jener, welchem das 
armenifche unterliegen mufte — Die Natur felbft 
ſcheint die Guͤrdſchi Eräftiger beſchuͤzt zu haben, als 
ihre Nachbarn, die Armener — Hoffentlich wird 
es niemand von mir verlangen, daß ich ihm iezzo 
die Zeitalter der Sprache beftimme und vorlege, 
vielmeniger daß ich von diefer Sprache, als Schrift- 


ſprache handele — dazu fehlen mir die Quellen, 
und fehle mir die nahe Bekanntſchaft mit der 


Sprade 
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Sprache felbft und ihrer Sieteratur — Die Spra- 
che fcheine in Verbindung mit den Sprachen der 
nählten Machbarn den Lebergang zu machen: von 
den fogenannten vorfluthigen zu den japhetiichen — 
Eie ift ganz eine eigne Sprache, bat fich aber mit 
arabiich, tuͤrkiſch, perſiſch und vermuthlich aud) 
armenifch etwas vermifcht und foll übrigens nicht 
arm an Ausdruf feyn — Ihr grammatifcher Bau 
it nicht ungeregelt, und ihr tönender Charakter 
it zwar nicht der rauhe armenifche, aber ent 
fpricht, foniel ich merfen kann, auch nicht der Zärt- 
lichkeit der Töchter des Landes, der Georgianerin⸗ 
nen und Eirkaffierinnen, welche befanntlic) die 
Ehönften der Erde find — 


%. 4 
Wilhelm Poftellus und Angelus Roccha Verwand⸗ 

behaupten, daß die Sprache der Guͤrdſchi dasſchaft. 
Mittel halte, zwiſchen der tatariſchen und der 
armenifchen. Das ift fo eine Bemerkung! Fi- 

des fit penes audtores — Keine von denen und 
bekannten Tebenden Sprachen, zeigt unleugbare 
Verwandfchaft mit der grufinifchen. 


G. 5 
Es waͤre allerdings zu wuͤnſchen, daß manNtugje. 
ſich bemühete, ung mit diefer alten Sprache befann- 
ter zu machen. Ihre genauere Kenntnis, und eis 
niges Studium ihrer Sitterafur würde nicht unbe 
lohnt laffen. — Micht zu gebenfen, was ber Philo- 


log oder Sprachforfcher. gewänne, f ift wenigftens 
€ 3 foviel 
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foviel gewis, daß wir in der Gefchichte des Vol⸗ 
fes foviel als.nichts wiffen, und durch eine folche ' 
Kenntnis gewis auch in der orientalifchen Kir 
‚hengefchichte weiter vorwärts rüffen würden — 
Endlich lieſe ſich auch wol einiger Gebrauch von 
der grufinifchen Bibelüberfegzung machen. *) 


G 6. 
Huͤlfs⸗ Zur Zeit haben wir nur noch ſparſame und 
mittel. unvollkommne Huͤlfsmittel, eine Kenntnis von Gru⸗ 
ſiniſch zu erlangen. Hier find fie, 
F.M. Maggio ibericae linguae inflitutio gramma- | 
tica. Rom. 1643. fol. ober 
F. M. Maggio Syntagma linguar,. OO. quae in 
Georgiae regionibus audiuntur, (neuere Aus 
gabe. Rom. 1670. fol. 
Steff. Paolini et Irbachi dittionario Georgiano. 
Rom. 1629. 4. 
Alphabetum ibericum fiue georgianum cum ora- 
tione dominicali etc. Rom. 1629. 8.2°Bogen.**) 


*) Eine gedrukte grufinifche Bibel in Folio beſizt 
Hr. Breitfopf in feiner fhäzbaren Bibliothet, Mon 
trift fie felten an — 


*5) Auch in der Breitkopfiſchen Bibliothek. 


Zweites 


| ” 


; 
. 
—— — (e — 





Zweites Kapitel, 
Haikiſche oder armenifche Sprache. 


| $. 1 
Die Sprade der Armenier wird haififch 
genannt, von dem erften Anhern Haik (Zul) 
[Lust oder up ſoll das ebräifche mr (dein 
£eben) ſeyn — Wer wird es glauben? und doch 
fügt es Schröder felbft, der Water der arme: 
nifchen Sitteratur! — ] Daß Armeni n aus n 
und 30 -fomponiret (minyadifche Verggegend ) 
it ein etymologiſcher Schnaf, der fich bei Bochart 
findet — Ob ferner Armenien und grmenifih 
von dem zweiten Anhern Armenak (U efEuul;) 
eder nad) Mofes von Shorene von dem fed)« 
fen Harma (Kup) oder vom Aram 
(om, U,punf) oder woher fonft benamet fei? 


koͤnnen wir ohne Verluſt unterſchieden laſſen — 


§. 3. 
Die haikiſche oder armeniſche Sprache 
ſteigt in ihrem Alterthum hoch hinauf — Einige 
haben ſie wollen zur Sprache erheben, welche die 


Alter. 


noachiſche Familie vor der Zerſtreuung geredet; 


demnach waͤre ſie Univerſalſprache aller japheti⸗ 
ſchen, hhamitiſchen, ſemitiſchen Sprachen 


und Mundarten — Nun, das waͤre weit ausge— 


holt !!- Der Wohnſiz der noachiſchen Familie 
E 4 nach 


Mund: 
arten. 
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nach ber Fluth in der Gegend des Ararat be⸗ 


weißt es gar nicht — Der naͤhere Urſprung ar⸗ 
meniſcher Sprache iſt vielmehr verhuͤllt im Nebel 
der Jahrhunderte, wie der naͤhere Urſprung aller 
Sprachen und Mundarten — oder num 
bei Moſes deutet wahrſcheinlich auf Armenien. 


Haiks Vater heiſt bei Moſes von Chorene 


Thorgoma (Thrpgruiu,) Thorgoma zeugte 


HM und Haik den Armenak ꝛc. Hierbei 


mögen ſich beruhigen, die nach nähern Sprachen« 

urfprung jagen — | | 

§. 3. | | 
Dialekte fpalten jede Sprache, und alfo auch 

die Haififche oder armenifche. Nach ihren 


und des Volfes Schiffalen mufte fie ſich von Als 


ters ber in mannigfaltige, Mundarten theilen — 
Heut zu Tage find die Mundarten der Arme: 
nier, die feit den’ Zügen der Sarakenen ein 
fFlavifch Volk find, und dabei einen immer aus: 


‚ gebreitetern Handel freiben, mehr als jemals aus: 


geartet; einige find indeß veiner, andre vermifch- 
ter — Man unterfcheider billig die gelehrte Ar= 
menifche Sprache von der bürgerlichen. Jene 


iſt reinere Sprache des Gottesdienftes, ber Ger 


lehrten und Vornehmern im Wolfe. Sie ift die 
alte Haififche Sprache, ſchulgerecht ausgebilver, 
noch in ihrem männlichen Alter — Diefe dage- 
gen begreifet die gemeine Lebensſprache nad) Pros 
dinziellen Mundarten, davon einige fich von je- 
ner mehr, andre weniger entfernet halten — Der 

gericht« 
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gerichtliche Stil hält das Mittel, ift alfo weder 
falt nach) warn — Daß Armenier aufer Ar⸗ 
menien wohrend, die ausgearteften Mundarten 
haben, verfteht ſich wol von felbft — Am rein: 
fen erhäfe fich die armeniſche bürgerliche Spra- 
de in dem Munde des armenifchen Frauenzim⸗ 
mes, das nicht aus der Baterftadt koͤmmt, und 
feinen Verkehr mit Fremden hal, ©. Voyage 
de Jean Struys par Ms. Glanius, Tom. II. p. 25. 
Rouen 1719. 12. 
§. 4. | 
Unter einem ewigen MWechfel hat die haifiz Ausbil 
fhe over armenifche Sprache fich ausgebildet, dung. 
und der Wirbet von Schiffalen, in welchem fih N) 
das Volk herumdrehte, ehe es noch in unfern deitalter. 
mangelhaften Gefchichtfyftemen univerfalhiftorifch 
wird, fponn den Faden diefer Ausbildung hod) in 
der Vorwelt an. Die frühe Vermiſchung und 
Verbindung der Perſer und andrer aufgeflärten 
Völker gleiches Striches feheinet die Sprache zuerft 
ihrer Kindheit entriffen zu haben — Seit Mic: 
rob aber bob ihr männlich Alter an. Vor ihm 
fhrieben die Armenier längft, aber mit der 
Schrift ihrer Nachbarn, mit perfifchen, grie: 
chifchen, ſyriſchen Buchftaben. Er ftellte die 
ganze armeniſche Sirteratur her, gab feinem 
Volk eine eigne Schrift, und trug überaus viel 
zum Fortfchrite des Volkes in Kunft und Wiffen- 
fhaft und zur Werbefferung und Erhöhung der 
Eprache bei — Durch) feine und feiner Gehil: 
| € 5 fen 
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fen und Nachfolger Bemuͤhungen, vorzuͤglich auch 
durch. die grammatiſche Bearbeitung, und Ueber 
ſezzungen aus dem griechiſchen und ſyriſchen 
erſtieg die haikiſche oder armeniſche Sprache 
den Gipfel ihrer Vollkommenheit, und erhielt ſich, 
wozu die Einführung der Buchdrukkerei viel bei- 
trug, feit dem Anfang des fünften Jahrhunderts 
nach Chriſtus bis zur Be: in ihrem ag 
Ar — 


Ä | G 5 
Regelmaͤ. Die haififche oder armenifche Sprache ift 
ſigkeit, vegelmäfiger,sals man denken follte — Ihr gram⸗ 
Charakter, ggrifcher Bau trit dem griechifihen nahe — 

Reichthum. (vergl. $.8.) Der Charakter der Sprache atmet 

ſchwuͤle Luft in Gebirgen, ift Eruſt und Här- 
te — Ihren Reichthum hat fie einer im Verlauf 
der Zeit, und im Kreis der Schiffale, in welchen 
ihre Ausbildung chemifch zunahm, entftandner Mi« 
ſchung nordchaldaifiher, perfifcher, grie= 
chiſcher, ſemitiſcher und andrer fremden Woͤr⸗ 
ter und Ausdruͤtke mit ——— zu ver⸗ 
danken — 


| 6 

S)Scrife Das frühe Band der Armenier mie auf- 
epochen. geklärten Völkern, hauptſaͤchlich mit SBerfern, 
die frühe Schreibwiſſenſchaft derfelben, fezzen 

nächft manchen hiftorifchen Angaben bei Moſes 

von Chorene, lange vor Miesrob armeni⸗ 

ſche Litteratur in — Art voraus; doch ſcheint 

ſie 


— 
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fie auf der andern Seite, bei den mancherlei Uns 
ruhen der Nation, und wegen der Nähe nord— 
halaifcher Barbaren, bis auf jenen großen 
Mann, einer ausländifchen Pflanze zu gleichen, 
deren Wachsthum und Gedeihen der fteinigte Bor 
ben oder Gebirge und der Gewalt eines fengenden 
Eidwinds entgegen arbeitete — Kine goldne Zeit 
dee armeniſchen Schriftfpradhe dürften wir alfo 
wol nicht Teiche über Miesrob und fein Zeitalter 
hinausfeggen — Damals verbreitete feine wohls 
hätigen Strahlen über Armenien das Chriften- 
tum, das der Aufklärung fo günftig ift, ſchon feit 
dem dritten Jahrhundert — Miesrob erhöhte 
ſant feinen Gehülfen die haikiſche Sprache durch 
Erfindung eigner Schrift, und fehulgerechte Ausbil» 
dung zur geregelten Schriftfprache; er veranftaltete 
eine armeniſche Weberfegzung der heiliger Buͤ— 
der; man frug philofophifche und hiftorifche 
Werke aus dem griechifchen und fhrifchen ins 
armeniſche über, bearbeifete vaterländifche Ger 
ſchichte, fchrieb für die Andacht, und dichtete für 
die Kirche Geſaͤnge — Die armenifche Ge: 
ſchichte, die Moſes von Ehorene, ein Schü 
ler des Miesrob binterlaffen hat, ift ein Mei- 
fterftüf, fo mannigfaltige Mängel fie offenbar hat, 
fo bald Moſes von Zeiten fpricht, von denen er 
ju weit entfernt war, und fo fichtbar griechifcher 
Geſchmak in ihre hervorftiht — So wie aber Ars 
menier zu allen Zeiten zu. wenig eianen Erfin- 
dungsgeift befaßen, fo lebte auch in goldner Epo- 
Ge ihrer Schriftfprache, Litteratur und Gefchmaf 

durch 
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durch bloſe gluͤkliche Nachahmung. Junge Ge— 
lehrte bildeten ſich auf ſyriſchen und griechi— 
ſchen Akademien — dann kehrten fie in ihr Va— 
terland zurüf, und wenn fie ihre gelehrten Kennt- 
dem Publikum mittheilten, fo konnte es nicht fehlen, 
daß in ihren Schriften ſyriſcher und byzanti⸗ 
niſcher Gefcehmaf herfchte. Hieraus erhellet fhon, 
von welchem Gehalt. der Gefchmaf in armeni⸗ 
ſcher Sirteratur felbft in goldner Schriftepoche ge 
wegen fei — Armenifche Dichtfunft vollends, 
als eine ſyriſche Pflanze, ftund fihon damals 
auf einem fehlechten Zug — und gab es in den 
Zeiten vor Miesrob, armeniſche Dichter, fo 
waren diefe gewis eben fo wenig mehr, als armſe⸗ 
fige Reimfchmiedee — Mufif war nie eine Sa« 
ehe weder der Syrer noch der Armenier (ih 
re Kirchenmufif ift daher elend) Wie füllte es je 
der Schwefter Poefie im rauhen Armenien ge- 
fallen haben? — Das angenommene golöne Ar 
ter armenifcher Schriftfprache mwährte kurze 
Zeit — Ein zänfifcher Geift, der in die Kirche 
eindrang, drohte ihm Untergang, und dieſer er- 
folgte mit den Einbrud) dee Sarafenen, von'wel« 
cher Zeit an ein Silberalter begann, das ſich durch 
die Buchdrufferei bis ins vorige Jahrhundert erhielt, 
endlich aber unter dem Druf der Barbarei, einem 
ſchlechtern weichen mufte — Den Verfall des ar: 
meniſchen Geſchmaks und der Schriftfprache in 
diefen beiden leztern Epochen, begreiflich zu machen, 
iſt ein einzig Wort zureichend, naͤmlich, daß man auch 
darauf verfiel Gefchichte in Werfen aufzuzeichnen — 
§. 7. 
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Rein Volk und Feine Sprache ift wefentlichen Veran 
Veraͤnderungen mehr ausgefezt gemwefen, als· Ar⸗dernde 
menier und armeniſch — Armenier find Schilſale. 
ein Zwittervolk, das durch Voͤlkermiſchung das ge— 
worden iſt, was es iſt — Nachbarſchaft, Kriege, 

Kolonien und Handel befoͤrderten dieſe Miſchung — 
Die armeniſche Staatsverfaſſung hängt genau 
mit dee Perfifchen zufammen, und die ganze Ges 
(hihte des Volkes folget der perfifchen auf dem 
Fuße nach, ift aber weit verworrner, und daher 
von deſto ſtaͤrkern Einfluß auf die Eprade — 
Hit man Die ältefte Kegentenfolge in Armes 
nien mit der Älteften Regentenfolge der Perſer 
jufammen, fo wird man fich leicht überzeugen, daß 
jene in den früheften Zeiten nicht aus Monarchen, 
fondern aus untergeordneten Fuͤrſten, dieſer lezte- 
ren beftehe, und daß alfo Armenien im grauen 
Alterthum, wie Babylonien, Aſſyrien ꝛc. ein 
Lehnreich, und zinsbarer Staat der Krone von 
PBerfien gemwefen — Die armeniſche Geſchich⸗ 
te hat ihr Heldenalter, das dem piſchdadiſchen 
dee Perſer entfpricht, aber felbft in diefem Hel⸗ 
denalter muß Armenien dem Monarchenthron 
dee Berfer huldigen. In diefer Verfaffung bleibe 
es unter Fajanifcher Reihe perfifcher Monar- 
den. Der lezte Wafall der Fajanifchen Krone 
vor Wahe (Usb) Alerander der Groſe, 
dee das perfifche Reich in die Hände der Grie⸗ 
hen fpielte, greift ihn an, fehläge ihn, und be- 

mächtige 
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mächtige fi) des armenifchen Staats — So 
feet nun Armenien wie Perſien auf eine Zeie: 
lang unter griechifcher Oberherrfchaft — Die Afch: 
kanier entreifen es ihnen wieder, und nun iſt es 
von neuem ein Lehnreich des perfifchen, oder 
wenn man lieber will, parthiſchen Thrones — 
Arſchak (Urt) oder Sf mar der Held, 
welcher die alte perſiſche Macht wieder her— 
ftellte, und Arſchak Der zweite fezte nachmals 
feinen Bruder Wagharſchak CU, wrupzut; ) 
ums Jahr 130 vor Chriſtus zum —— von 
Armenien ein — Seine Nachfolger werden 
alle.aus aſchkaniſchen Haufe geſezt — Don 
den Aſchkaniern überfommen das Reich die 
Aſchghanier, welche fih bis zum Jahr 412 
nad) Chriftus in Armenien erhielten, während 
Sange Safanier das Kaiferrhum befaßen — 
Mit dem Jahr 412 müffen Aſchghanier abtre- 
‚ten, und Safanier machen fi) Herrn von Ar⸗— 
menien — Als im fiebenden Jahrhundert nach 
Ehriftus die Araber das parthifche Reich dar— 
nieder ftürmten, ward auch Armenien ein Raub 
des Chalifats. Nachmals find Armenier 
wechſelsweiſe Sklaven der Perſer, Tuͤrken u und 
Mungalen — — 


Dieſe veraͤnderliche ———— von den 
aͤlteſten bis auf die juͤngſten Zeiten, und noch mehr 
die hinzukommenden vielfachen Verwirrungen der 
armeniſchen Volksgeſchichte uͤberhaupt wirkten 
mächtig auf die Sprache, und ſammleten ihre Kraͤf⸗ 

| te 
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te den Wechfel berfelben recht gros zu machen. 
Wie es in allen grofen $ehnreichen der Krone von 
Perſien zu geben pflegte, herfchten auch) in Ar— 
menien oft mehr, als ein Regent — Ferner da 
die armeniſchen Fürften zu allen Zeiten, nicht 
unumſchtaͤnkte Gebieter, fondern Vaſallen find, fo 
it ihre Regierung nie beftändig — Welchen Ein- 
fus aber hat der Wechfel der Kegierung eines 
Volkes auf Sitten, Meynungen, Nationaldyaraf: 
ter, und folglich aucd) auf Sprache! — Zudem 
führten in Armenien vor Alters fo gut, als in 
den jüngften Zeiten nicht immer geborne Arme—⸗ 
Nr das Ruder — Kurz, unter dem ewigen 
„Johe fremder Herrfchaft Fonnten Armenier ih⸗ 
te Sprache vor großen Wandel und Wechſel nicht 
ſhuͤzen — Kriegeriſche Bewegungen zwiſchen 
den armeniſchen Fuͤrſten, und benachbarten 
Staaten der Krone von Perſien richteten in ho— 
den Zeiten Zerrüttungen an — So ſcharmuͤzzeln 
Armenier, und Aſſyrer und Babylonier ıc. 
mit wechfelnden Gluͤk frühe gegen einander — 
fo erweitern Yrmenier ihr Gebiet ſchon in grauen 
Tagen des Heldenalters mit Provinzen und Staa— 
tn, z. B. mit Kappadokien — fo fallen 
hoch in der Vorwelt Armenier und Griechen 
gegen einander ein — ſo verurfachen nord— 
chaldaͤiſche Barbaren in den aͤlteſten Zeiten Ver— 
heerungen in Armenien, fie greifen Arme: 
hier, Armenier paffen fie an — Unter Bar: 
thern ſind Armenier in beſtaͤndige Kriege mit 
Romern, Griechen und andern Voͤlkern ver- 

| wikkelt — 
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wiffele — Und fo gehen innere und. äufere Un— 
‚ruhen, denen Armenien unterworfen ift, bis 
auf die jüngften Zeiten fort; es wäre aber. wider 
unſern Zwek hier eine armeniſche Staatsgeſchich- 

te zu ſchreiben — Nachbarſchaft, Handel, Ko— 
lonien tragen auch das ihre zur Verwirrung der 
armeniſchen Volksgeſchichte bei, und befördern, 
nebft andern Umftänden, ben Wechfel der Spras 
he — Was dem Handel betrift, fo find Ar 
menier dazu geboren. Syn: den älteften Zeiten. 
trieben fie einen ftarfen Verkehr mit Pferden. Bon 
neurer Zeit S. Guys litterar. Reife nach Gries 
chenland. (Leipz. 1772.) Ih. J. Br. 2, voyage de, 
J. Struys T. II. p. 24. Zu den Kolonien, . wel- 
he das Volk der Armenier von Alters her ver 
mifchten, rechnet Moſes von Ehorene fol 
gende Familien Genthuner (Rußncufp) 
Ardzeruner (Urdencubp) und Genuner 
(Puuncuhp) Meder (UVupꝑ) Bagraku= 
ner (Fugpunanzuhp) Samarifaner (Uu- 
fupugpp) Ymatuner ( Udfunnufp) Ar-— 
ravielaner oder Arravieghaner (Ururk- 
qbuiup) Mamgoniden oder Mamfuner 


( Vunf blrhulruh .P.). 


Die Genthuner ſind nach der ausdrüffichen 
Verſicherung des Moſes von Chorene Kana—⸗ 
naͤer, und zwar Ueberbleibſel von denen, welche 
Joſua vertrieben — Die Ardzeruner und Ge- 
nuner, Nachkommen. der Prinzen Sancheribs 

die 
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bie fi), nach der Ermordung ihres Waters, in 
Armenien retteten — Die Familie oder das 
Geſchlecht der Genthuner hatte das Reichsges 
ſchaͤſte, dem König den Handſchuh anzuziehen ; 
das Gefchlecht der Ardzeruner und Genuner 
der fpielte den Wappentraͤger und Mundfchens 
fen — Bagratuner oder Bagraditen fol 
len urſpruͤnglich Ebraͤer fern. ‚Sie hatten das 
erdliche Amt, dem König das Diadem aufzufez 

m — Die Meder, die Mofes von Chore- 
ne meynt, kommen nah Armenien, als Tis 
gran der. Erfte, im Bündnis mit dem Stab. 
halter Kyhros, den Aftyages oder Afchdahaf 
(Udrpugut;‘) ermordet, und defien Gemahlin 
Anuifch (Uuny zufamme einer Menge Manns 
ſchaft gefangen weggeführt hatte. Die Amatu⸗ 
fer find Ebraͤer, und da ihr Stammvater ein 
gnifer Manua (U*ufunıku ) war, werben 
fe au Manuiden oder Manuanen (U’ufunz. 
kufi) genanne, Amatuner aber heißen fie als 
Ankommlinge (Perf. ae von al 
amden anfommen) — Yrraviclaner find 

A anen, und alfo von ſtythiſcher Abkunft — 
Endlich Mamgoniden oder Mamkuner fa- 
men aus Sing erft als Flüchtlinge nah Per: 
IN, dann nad) Armenien — In die Klafje al- 
let dieſer fege der Choreniſche Mofes noch die Ars 
ſakiden (Veraacubp) oder die parthiſchen 
Regenten, ſeit Aſchek, — | 


Morgenl, Sprachgeſch. F g. 8. 
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Ä F. 8. 

Verwand⸗  KHaififche oder Armenifche Sprache ſte⸗ 
ſchaft. het mis. den übrigen Sprachen und Mundarten des 
kymmeriſchen Stammes in näherem Verhaͤlt- 
nis, Daher urfprünglid) die grofe Analogie Arz 
menifeher mie griechifcher Sprade (fo daß 
£eine Sprache ‚zum überfejzen aus dem griechi⸗ 

ſchen ſo tauglich ſcheinet, als die armeniſche) 
daher auch der Einfall einiger Philologen (Wal⸗ 

ton's z. B.) als ſei fie eine Tochter der phry⸗ 
giſchen — Sie macht den Uebergang von dem 
fummerifch = japhefifchen Sprachſtamm zum 
chaldaifchen, aber geböret deswegen nicht zu 
diefem, wie die gewöhnliche Meynung ift, geflof 
fen aus einem Misverftändnis- alter. griechifcher 
Stopler — Die haififche oder armenifche 
Sprache hat übrigens eine große Menge frember 
Wörter und Ausdrüffe aufgenommen, aber darum 
ift fie nicht mit allen den Sprachen, aus denen 
fie borgt, verwandt — Das Phänomen der auf- 
fallenden Wörterübereinfunft laͤſt ſich offenbar ent- 
weder aus einem blofen Japhetismus oder (und 
dies in den mehrften Fällen) aus der Gränze, d 
Schikfalen, der Mifchung des Volkes erklaͤren — 
Es finden fih im armenifchen ſemitiſche 

-- Wörter und Ausdrüffe — Dürfen wir uns mwuns 
dern? Zwifchen Semiten und Japheten lie- 
gen Armenier mitten inne — Armenier find 
wegen des Handels ſehr früh im Umgang mit. Se⸗ 
miten — Armenier muͤſſen ferner 7 

ri e 
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ſche Kolonien aufnehmen; dahin. gehören 5. B. 
Genthuner, Bagratiden, Amatuner — 
Kriege und Scharmuͤzzel fallen zwiſchen Arme⸗ 
niern und Aramaͤern haͤufig vor — endlich 
ſeit dem dritten Jahrhundert nach Chriſtus bluͤht 
durch Syrer in Armenien chriſtliche Religion. 
Und ſeit dem ſiebenden fallen Araber oder Sa⸗ 
rakenen ein, ſiegen ohne Muͤh, und behertſchen 
das Reich — 


Beiſpiel ſemitiſcher Woͤrteraufnahme. 
































— — — —— 
MIN Tag op or 
P Gericht iu | dien 
mnaanlfober Gott un jenen Alleluja 
riSaıd buo. chhol 
wol. Sprade | 1. a 
* Zunge air | lieſu | 
Sichel ji mangagh ) 
Hos'weinen ML llal 
ꝛGlied —— andam 
* dolmaͤtſchen — thargmaniel 
I Seuche Wuig djierag 
— or Braut Sup IHarfi 
dupunn mkrat 
52 Unter 


‚*) Die Armenter vertauſchen ein fremdes 8 gem 
‚mis ihrem Ghat. 
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"Unter andern ˖ fremden Wörtern und Ausdrüffen, 
welchen die haififche Sprache das Bürgerrecht | 
ertheilet, ficht die Menge perfifcher *) und tuͤr⸗ 


- fifcher hervor. Woher dies? ergiebt fich gleich: - 
fals aus der Geſchichte des Volkes — Von der 


Perſerſprache hat die haikiſche, unter allen 


erotifhen, was fie ſich vereignet hat, das meifte 
aufgeborgt; auch die armeniſche Grammatik hat 
ſich von daher bereichert, z. B. die diminutiviſche 
Endung wi; ; dergleichen vergieft Schröder fleißig 
anzumerken. Diele Wörter, die Schröder und 
die gröften Kenner der armeniſchen Sprache 
acht = haififchen zurechnen, ſcheinen uns viel» 
mehr nordchaldaifche zu fyn — Ur: over 
Nordchaldaer find die nächften Nachbarn der 
Armenier, führten ſich dabei bis in die Zeiten 
des parthiſchen Reiches fehr unruhig auf, und 
waren, wie es von Barbaren diefer Art zu erwars 
ten ſtehet, läftige Nachbarn — — | 


Das Refultat von allem, was biefer $. bishie- 
ber enthält, ift diefes, daß haikiſche oder arme: 
niſche Sprache fihezwar mit nord =chaldaifch, 
perfifch, femitifch, tuͤrkiſch u. ſ. f. vermiſcht 
habe, daß aber dieſe Mirtur offenbar nichts weni⸗ 
ger als Verwandſchaft fü — Daß endlic) blos 

die 


©) Daher ſchreibt ſichs, daß man im agnenifchen 
auch deutſche Wörter findet z. ®. huun. karr, 
eine Karre, Korn, Inf Kuew, eine Kuh, 
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die griechiſche Sprache, gleiches Stammes hal. 
ber, mit haififcher eigentlich verſchwiſtert ift, 
und daß Diefe DWerfchwifterung, ungeachtet des 
Bahfets griechifcher, und der wefentlichen Ver⸗ 
inderungen armeniſcher Sprache, in einer gros 
fn Analogie vor Augen liegt — Diefe Analos 
gie des baififchen oder grmenifchen und grie⸗ 
chiſchen ift in alten Theilen der Grammatik, felbft 
in der Wortfügung unverkennbar — Im Wörs 
tebuh muß man indeß unter den vielen Spuren 
der Gleichheit oder Verwandſchaft beider Spra- 
ben, dasjenige, mas wirklich auf ihre Rechnung 
fimmt, von dem unterfcheiden, was einer bloſen 
Aufnahme zuzufchreiben ift, feit Alerander der 
Große Eroberer des ganzen perfifchen Reiches 
ward, und fonderlich feit fpäterhin Striege, Ne= 
igion, Handel und Wiflenfchaften ihren maͤch⸗ 
tigen Einfluß auf die Sprache behaupteten — 
Gleicher Unterſchied iſt bei Beobachtung jener gram⸗ 
matiſchen Analogie nicht auſer Augen zu ſezzen. 
So iſt z. B. das Leſen von der Linken zur Rech⸗ 
ten nicht in Anſchlag zu bringen — 


0% | 

Der Nuzze der haikiſchen oder armeni— Nuꝛze und 
ſchen Sprache, und ihr ganzer Werth fuͤr uns Gebrauch. 
gründet fih auf Philologie, Bibel- und Ges | 
ſchichtſtudium — Theils wegen ihrem Alter, 
theils wegen ihrer frühen Miſchung, verſpreutet fie 
über mancherlei Sprachen, ſonderlich über bei ver- 
ſchiednen alten Schriftftellern aufbehaltne Ueber 

53 bleibfel 
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bleibſel verloſchner Sprachen und Mundarten oft 
- einen nicht geringen Strahl — 3.8. ’Agrades 
ſagt Heſychios, heifen bei den Magiern die Ges 
rechten (dxao.) Dieſes Wort findet ſich in 
dem haififchen mieder, wo wpirup ardar einen 
‚gerechten, frommen, rechtſchafnen Mann bes 
deutet — Ferner die Gefchichte der armeni— 
ſchen Ltteratur ift ja ein Theil der Litterargeſchich- 
te überhaupt. — . Dem Bibelftudium gewährt 
haikiſch oder armeniſch doppelte Huͤlfe. Erſt⸗ 
lich kommen Wörter in der heiligen Schrift vor, 
die zunächft aus diefer Sprache zu erläutern find — 
Dann koͤmmt zweitens die armenifche Verfion, 
ſowol wegen ihres hermeneutifchen als kritiſchen 
Gebrauchs, -in Betrachtung — Haififche oder 
armenifche Schriften find Quellen nicht nur ein- 
heimifcher, fondern auch ausländifcher Geſchich— 
te. Ohne die einheimifche Gefchichte des arıme= 
niſchen Volkes wird die Gefchichte vieler univerfal« 
Biftorifcher Voͤlker nicht vöNig verftanden — Um 
die perfifche, und die damit verhundne baby⸗ 
loniſche, aſſhriſche und mediſche Geſchichte 
in ihr möglichftes Licht zu fegzen, ift aud) Gebraud) 
armenifcher Quellen erforderlid — das Ge: 
ftändnis, daß armenifche Gefchichtfchreiber zu⸗ 
weilen ſich zu fehr an griechtfche Mufter Halten, 
wie überhaupt armenifche Litteratur eine ſyriſch⸗ 
griechiſche Pflanze iſt (vergl. h. 6.) ſchadet nichts, 
und beweiſet nur ſoviel, daß armeniſche Quel⸗ 
len der Geſchichte des Morgenlandes perſiſchen 
und arabifchen ihren entfchiednen Rang laſſen — 
J Geo⸗ 
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Geographie und Zeitrechnung find die beiden 
Augen. der Hiſtorie. Wer wagt es aber, in 
Hinſicht auf Armenien, ohne Kenner einheis 
mifcher Quellen zu fepn, fi) einer befriedigenden 
Kenntnis beider, zumal was die aͤltere und aͤlteſte 
Zeit belangt, zu rühmen ? Ehe wir die Gefchich- 

te verlaffen, müffen wir noch einen Fingerzeig auf 
das Gebiet der Kirchengeſchichte thun. Die Oris 
entalifche Kirch iſt Mutter — Wie follt ung 
ihre. genaue Kenntnis gleichgiltig feyn? Gleichwol 
machen fich armenifche Quellen fo unentbehrlich), 
als ſyriſche und arabifche, vorzüglich in Ges 
fhihte ver Eoncilien und ftreitenden Parteien, 
Venuzzen wir bei der leztern z. B. nicht alles, 
was don ächten Quellen übrig iſt, fo bleibt unſer 
Wiſſen von den im Orient entſtandnen Seften 
ewig mangelhaft; fo laffen wir uns ewig von dem 
Kaͤzzerjaͤger Epiphanios und feines gleichen hinter's 
icht führen — Fuͤr das Fach des Schönen end» 
fh ift in Armenien nichts zu fuchen — Pa 
triarch Nierſes uͤberſezte die Bibel in Verſe, wo 
Pi im ganzen alten Teftamente jeder Wers mit His 
in, ſchlieſet — — Dagegen bietet uns Armes 
nifche Litteratur noch manche nicht zu verachtende 
Vereicherung unſrer Kenntniſſe an, in Kritik, 
wegen griechiſcher und ſyriſcher Ueberſezzun⸗ 
‚gen, in alter Aſtronomie, und in Naturgeſchich— 
te — Einige Nuzbarkeic ver armenifchen Spra- 
‚Heim Handel ift,endlich auch nicht abzuleugnen — 
Für Misbrauch zu warnen, würde is etwas zu 


früh fon — 
F 4 6. 10. 
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Aufnahme. Kenner des armeniſchen waren Maturin 
Veyſſier la Croꝛe, Zoh. Joach. Schröder, die 
Gebruͤder Whiſton. Schroͤder, dieſer Vater 
der armeniſchen Sieteranır und Sprache ‚ er der 
beinah Armenien ſelbſt geſehen haͤtte 7 hat uns 
mit feinem 9 * Theſauro linguae armenicae (Am- 
ſtelod. ızı1. 4. ) ein wichtiges Befchenf gemacht — 
Bon ihm felbft kann, mer einige nähere Umftän- 
de feines $ebens verlange, nachlefen das Univer— 
fallerifon T. XXXV. p, 1222. . Aber was fein 
Werk, und feine übrigen Bernühungen betrift, fo 
- würde es ung der Leſer ſchwerlich verzeihen, wenn 
wir ihn hie oder dahin verweiſen wollten. Sin dem 
thefauro findet man eine ſchaͤzbare Abhandlung, 
welche in das Werf einleitet; dann folgt eine 
Sprachlehre, die faum einige Berbefferung bedarf; : 
darauf wird über armeniſche Verskunft, und 
armenifche Muſik ſehr ſchoͤn gehandelt; end⸗ 
lich machen den Beſchlus das armeniſche Blau 
‚bensbefänntnis mit Fritifchen Bemerfungen, eine 
. Meberfiht deſſen, worinne fich die heutige biir- 
‚gerlich » armenifche Sprache, von der alten 
haikiſchen und Gelehrtenfprache unterfcheidet, drei 
armeniſche Gefpräghe über. geiftliche, weltliche 
und bänstiche Dinge, mit lateiniſcher Ueberſezzung, 
eine 


ey * mit einem Sternchen bier bezeichnet wird, 
befindet fi) im der ausgeſuchten Dibliother des 
Herrn Breitkopf. | 
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eine Unterfuchung des armeniſchen Brieſſtils, 
praftifche Anmerfungen ‚zur Erläuterung der Ars 
menifchen Sprachlehre, und vollftändige. Wort. 
tegifter über das ganze Werf, benebft dem gru⸗ 
ſiniſchen Tert des erſten und zweiten Pſalms, 
md einem armeniſchen Gedichte zum $obe bes 
Berfaffers von Lukas Nurigianides — Sonft 
hat Schröder eine Hiſtoriam armenam, eine 
Bibliothecam armenam, und ein Lexicon arme» 
num verfprochen, wovon aber, unfers Wiffens 
nichts ang Licht getreten ft — Das Didtionarium 
armenox- Jatinum cura Franc, Riuolae Mediola- 
nenfis, Mediolani 1621. 4. 1659. 4. ingleichen Pa- 
sis 1630. und 1633, 4. fo wie ebendeffelben Gram- 
matica armena, Mediolani 1624. 4. ift voller. Une. 
richtigkeiten; aber das befte Wörterbuch), das wir 
beſizzen, fehreibt fi) her von Villote, Villote di- 
dioparium armenum,. Rom. 1714. fol. Gonft find 
aus den verſchiednen armeniſchen Drukkereien 
eine gute Anzahl armeniſcher Schriften berrox⸗ 
getreten. 


ie gab anfer Gebetbüchern und. einigen 
aus dem lateinifchen überfezten Eleinern 
Stüffen, die Pfalmen, die Evangelien, Ta: 
garan oder geiftliche Lieder, Hifus Uerdi 
( Zhunıu ng ) d. i. Jeſus der Sohn, 
(1650. angehängt iſt die rhythmiſche Geſchich⸗ 
te des, Nierſes Clajenſis) und Xuyng 
Djaſchuets d. i. Samlung von Evangelien, 
Epifteln, und Homilien. 
85 Döjulfa 
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Dojulfa gab eben der Erenikten‘, ein Miſſa⸗ 
le, und Urbah Atieni d. i. TE 


magnum. 


- Kom gab eine. armeniſche Gefhichte, ‚ einen 
WVrergleich ber armenifchen mit der römifchen 
Kirche, und eine Sprachlehre, von Galanus; 
ferner einen römifchen. Meßkanon, *Bellar, 

mini dottrina chriſtiana, ven Thomas & 
Kempis, den. Himmelsweg vom Cardinal 
Bona, die flos virtutum, das fpeculum vir- 
tutis, die Sprachlehre des Johann Agop, 
Deodati lexicon latino-armenum und andre; 
ingleichen *Alphabetum armenum, | 


Amperdam gab Suupuilfung Scharaknuets 
d. i. ein Buch der Kirchenlieder (mufifa- 
liſch,.) das horologium peruum, Hiſus 
Verdi, die Geſchichte von Arrakhel, (Uauup- 
BL — 1669. 8.) ein calendarium perpe- 
tuum, des Mofes von Chorene ſynopſis Geo- 
graphiae vniuerfalis, einen armenifch: latei= . 
nifchen römifchen Katechismus von Kara- 
pies aus Adrianopel, und Petrus Simprus, 
(1667. angehängt ift das athanafianifche 
 Glaubengbefänntnis) die rhothmiſter Bibel 
des Nierſes. ©. $. 9. 


Marſeille, das horologium magnum, die Pſal⸗ 


men, Nunumg Maſchtuets d. i. heilige 
Pe und Gebete auf alle Tage, 


— Pr | Conſtan⸗ 
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Eonftantinopel gab die Werke bes Gregor 


von Narief, eine Märtyrergefchichte, das 
Scharafnuets, die Pfalmen, das Tagaran, 
und einige Kleinigkeiten. 


Beſonders merken wir an. 


I. 


Uenhuu Sugtphu Obadias armenus cum 
analyfi, a M. Andr. Acolutho Lipfiae typ. 
Brandt. 1680. 4. Es hat feine grofen Mäne 


gel, weil Akoluthus fih von Galanus und 


Rivola leiten ließ. 


Biblia armena ex verſione LXX. interpr. * 


D. Jacob. Characteri. armen. patriarchae vni- 
verfal. fludio epifcopi Ofkano Vartabjed, 
Amflel. 1666. 4. cum figuris, 


s. Biblia armena ad fyriac. verf, recognita et iuf- 


fu Nahabiet arm. patr. edita Conftantinop. 
1705. 4. | 


‚ Biblia armena cum locis paralellis, iuſſu 


Abrah. Patriarch, et ftudio Mikitar. Venetis, 


1733. fol. 
5. Nouum — Amſtel. 1698. 12. 
6. Moſis Chorenenfis hiftoria armena. Auen: 
1695. 8. 
7. Scharaknuets. Amftel. 1702. 8. 
8. Mappa geographica vniuerſi. A Amſtel. 1695. 
fol. regal. 
9. Clauis ad mappaın vniuerſi. Amflel. 1696. 


fol. regal, 


ı0. “Thomas a Kempis de imitatione. Jefu. 


Amflel. 1696. 12. 


11. Harmo- 
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‚ 1. Harmonia quiatuplicis menfis. Amflelod, 


‚1698. 12. 
ı2. Ianua aurea pro inuentute armena. Amliel. 
1699. 8. j 
13. Thefaurus menfurarum, ——— nume- 
rorum, et nummorum totius mundi. Amflel. 
“. , 1699. 8. 
14 Meteorologia Ica, Amfel, 1702. 8. 
15. Definitiones variae rerum theologicarum, 
moralium, et ciuilium. Amflel, 1704. 8. 
16. Officium facrae miſſae. Amftel, 1704. 8. 
‘17. Horologium paruum. Aıflelod. ı 1705. 8. 
Dieſes bat einen doppelten Anhang, nämlich 
das apoſtoliſche und das nicänifche Glaubens» 
befänntnis, 
18: Cardinal, Bonae manududio ad coelum. 
Amflel. 1705. 12. - 
19. Synopfis grammaticae et logicae. Amſſel. 


1710. 8: 


Von No. 5 bis 19 (inclufiue) find Werfe der 
neueren Amfterdamer armenifchen Drufferei, die 
‚von dem Erzbifhof Thomas geftiftee worden. Die 
ältere ward bald nach Marfeille verlegte — 


So zahlreich im vorigen Jahrhundert, und 
in dem erften Viertel des jezzigen, armeniſche 
Drukſachen erfchienen find, fo wenig ift in den 
folgenden Jahrzehnten geleiftet worden, Was da 
‚zum Vorſchein fommen ift, ift von feinem fon 
derlidien Gewicht, wie zum Beifpiel das ange 

fahete 
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führte Alphabetum armenicum ber propaganda 
zu Kom. Das was Erwähnung verdient, ift: 


20. Mofis Chorenenfis Hiftoria armenica ed. a 
fratribus Whiston. London. 1736. 4. 


Oben haben wir die Kenner des armeni— 
ſchen angezeigt, und dafelbft den D. Pfeifer 
übergangen, "und nichts von Ehriftoph Auguft 
Bode erwähnt. Da uns diefes als Nachlaͤſſigkeit 
angerechnet werden Fönnte, fo müffen wir uns ere 
flüren. Bode, Profeffor der morgenländifchen 
Eprahen zu Helmſtaͤdt, dem wir Kenntnis des 
srmenifchen nicht abfprechen dürfen, Fann um 
foviel ſchiklicher bier erft nachgeholt werden, da er 
blos in der Wariantenfammlung aus der Armee 
nifhen Bibel zum N. Teft. welche er in feiner 
Pleudocritica Millio - Bengeliana liefert, und in der 
Anfindigung einer Eleinen Polyglotte des rıgfen 
Pſalms als ein Mann hervorgetreten ift, der auch 
armenifch verſteht — Die Pſeudocritica Millio- 
Bengeliana, Durch die ſich der gelehrte Mann feine 
UnfterbfichFeie gegründet hat, erfchien fehon vor 
geraumer Zeit (da wir fie eben nicht bei der Hand 
haben, koͤnnen wir die Jahrzahl nicht angeben ) 
aber die Anfündigung der Fleinen Polyglotte des 
ngten Pfalms (melche unfers Wiffens noch von 
keinem Erfolg geweſen ift) gefchahe 1783. Won 
D. Auguft Pfeifer Haben wir praecepta metho- 
dica linguae litteralis armenicae (fie ftehen wenn 
wir nicht irren, auch in feinen operibus omnibus 
Vita) 1704. 4.) Ganz unbrauchbar mögen fie nicht 

| ſeyn, 


! 
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ſeyn, aber da wir Schroͤders Theſaurum haben, 
fo find Pfeifers praecepta vergeſſen. Sie find auch 
natürlich zu unvollftändig, mehr Abriß, und haben 
ohnftreitig ihre grofen Mängel, wie fie fih im Ga- 
fanus finden — Pfeifer war ein geborner Schle= 
fier, wurde erft Profeffor zu Wittenberg, dann 
Senior, zu Medzibor in Schlefien, dann Pfarrer 
in Meiffen, dann Archidiakonus und Profeffor 

zu Leipzig, endlich) ftarb er zu Luͤbek als Su- 
perintendent 1698. inige feiner Schriften bür« 
gen für die Dauer feines Ruhmes bei der Nach. 
welt. — Er hafte eine ausgebreitete Kenntnis der 
morgenländifchen und abendländifhen Sprachen, 
wie Hadrian Reland fie hatte, und man pflegt 
gern von ihm zu rühmen, daß er auf zwei und 
zwanzig Sprachen verftanden babe — Es ift 
nicht zu leugnen, aber man muß einen Unterfchied 
machen zwifchen denen Sprachen, die Pfeifer als 
Kenner verftund, und zwifchen denen, wo man 
ihn als blofen Liebhaber zu betrachten hat — Dies 
fer Unterfchied ift in feinen Schriften gegründet — 
Was nun das Armenifche betrift, fo gehört 
Pfeifer, wie wir felbft, zur Klaffe der Liebhaber 
und deswegen fand er feinen Plaz oben unter den 
Kennern billig niht — Der Seltenheit wegen 
iſt noch anzumerken 1) Paedagogus linguar. OO. 
hebraeae, chaldeae, fyriacae, arabicae, aethiopi-. 
cae, cum introductione in leffionem armenicam. 
Studio ChrıstorHorı HAMMER. 1586. 2) Guiri- 
ermı Posrerrı Alphabetum feu introdudio et 
legendi modus linguarum XI. charadteribus diffe- 
| | rentiumy 
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tentium, fcilicet‘ ebraicae, chaldaicae, veteris et 
recentioris, famaritanae, arabicae, indicae, -grae- 
«ae, georgianae, tzewianae, illyricae, armenicae 
et latinae, Paris. 1543. Poftellus war in allem 
Beracht, man erwäge feine Kenntniffe oder feie 
nen aufrichtigen ftandhaften Charakter, fein aͤd⸗ 
ls Herz, ein merfwürdiger Mann. Er lebte der 
Antoleranz nnd feinen Feinden zu Troz 103 Jahr. 





Anhang zum zweiten Kapitel, 


Borerinnerung 


Ri $efer werben mir erlauben, daß ich bier ef« 
aus dem Wege ſchreite. Die Geſchichte der ar⸗ 
meniſchen Sprache kann etwas zum voraus ha⸗ 
ben. Ich beſtimme alſo einen eignen Anhang dazu, 
ganz kurz die erſten Grundſaͤzze der haikiſchen Gram⸗ 
matik zu unterwerfen. Die Gruͤnde, die mich u 
bewegen, find folgende. 


Erfttich ift der Schröderifche Tihefaurus etwas 
felten, und doc) möchten fich Liebhaber finden, wel- 
he Verlangen trügen den Bau der armeniſchen 
Sprache näber zu fennen. Damit nun diefe, um 
fh mit der armeniſchen Grammatif befannt zu 
Machen, nicht warten dürfen, bis fie das genannte 
ſchabare Wert habhaft werden fönnen, fo ya 

Ä | i 
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ich für fie geſorgt, und ihnen dieſen gang kurzen 
Abriß einer haikiſchen Sprachlehre in die Hände 
deſpielt c⸗ Be J 


Zweitens findet ſich hier eine Gelegenheit, das 
was Schroͤder fo fleifig bearbeitet hat, in eine faß 
lichere und zugleich angenehmere Form zu giefen — 


Drittens foll diefer Anhang hauptſaͤchlich dazu 
dienen, daß. die Freunde ber orientalifchen Philo« 
logie deftomehr in Stand geſezt find, dasjenige zu 
beurtheilen, was das Kapitel felbft über die Ge-_ 

ſchichte der haikiſchen oder armeniſchen Spra- 
che ſagt — | I 

§. 1. 

Was zum Leſen de armeniſchen zu wiſſen 
noͤthig iſt, fol dem Anhang zu dieſem Werke auf. 
behalten feyn, mo es feinen. fehiflichften Plaz fin. 
den wird — Jezt dürften blos einige Bemerfun- 
gen über die Abwandlung armenifcher Laut⸗ 
buchſtaben den Anfang machen. Die dLautbuchſta- 
ben ſind in allen Sprachen und auch in der ar⸗ 
meniſchen wandelbar; Dieſe Verwandlung trift 
ſich naͤmlich, wenn das Wort, ein- oder vielfilbig, 
am Ende wählt, Oft bleiben zwar die Lautbuch⸗ 
ftaben in ſolchem Fall unverändert, aber eben fo 
oft wandeln fie fih, und wechſeln entweder mit 
- andern, ober verfchmwinden gar. . Folgende Furze 
Bernerfungen ‘werden die Sache ins dicht‘ fezen, 


(8) 
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(N) | 

U: a. ift fonft unmandelbar z. B. wet (azg) das 
Doll. Doch machen eine Ausnahme die Nennwoͤr⸗ 
auf Buy . die Partizipien auf Buy : und bybui 
die Wörter auf bulu. (jai, jal, iörjal, jan) 
und die Namen U unnıud (aftuadz ) Gott, 
jkun!u (ljarrn) der Berg. Ueberall verſchwindet 
das a beim Wachsthum. Sof Chor) des Was 
ters; von Sup (hajr) der Vater, alu (mair) 
die Mutter, op (mor) der Mutter Er] pay 
(ieghbair) der Bruder Er pog Cieghbor) des Drus 
ders, find einzelne Fälle da a in o verwandelt wird, 


(2) 

D: ie iſt fonft auch unwandelbar; aber das Zeitwort 
kıf (iem) ich bin, und Zeitwoͤrter der eriten 
Eonjugation, die damit gebildet werden, wandeln 
es in der dritten des Singular, und andern des 
Plural, nE: 3.% E P ihr ſeid (ek) gut | 
(guwiem) ich lobe. gu (guwe) er lobt — 
Sn dem Partizip, der gegenwärtigen Zeit wandeln 
fies in o (0) in Optatio und Subjunktiv, wie in 
der Nennſorm des Handelnden in h (i) z. B. 
Guwitſch laudator. Ferner die ſich auf kui 
(jai) enden, ändern im zweiten Nennfall das ie 
no 3.8. Kriftunjat, der Chrift, Kriſtunei, 
des Chriſten. Endlich die Fuͤrwoͤrter ies ich ꝛc. 
Sehen ganz anomal. 


Worgenl. Sprachgeſch. G we (3) 
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bo: e wird, einige eignen Namen, einige Namen 
eines gemeinfchaftlichen Geſchlechts und die zus 
ſammengeſezten Nennwörter ausgenommen, inf Ci) 
verwandelt, z. B. Schen, das Haus, Schini des 
Hauſes, fehinsel bauen. 


| (9 ; 

b: i. wird ausgeworfen. Die Nennwörter auf Fr 
(jur) behalten es — Die Endung er (jun) 
vertauſcht's mit E (ie — Das End:i der ach— 
ten Beugungsnorm der Nennwoͤrter wandelt es in 
ın) (hu oder u). Die Einfilbigen, die mit i 
beginnen, z. B. Im, mein, behalten es oder waus 
delns in pr (Ce rapt.) 


(7) 

f}: (ne oder u) iſt unwandelbar. mr. aber fällt 
and — oder weicht zumellen dem 1 in 
der Mitte eines Wortes, wird zu nu: Eben— 
daſſelbe ſteht am Ende wie ein Mann, und nur 
kaum drei Wörter der ganzen Sprache ahmen uns 
fern Schönen nach, und hangen bald an diefem 
bald an jenem, bald an J bald an 1. 


RR | 
©) 

O: o if ein Fels, alles was der Nordwind am 
demfelben vermag, ift der Herabfturz eines Kiefele. 
Das Partizip. der gegenwärtigen Zeit in ogh 

macht 
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macht uẽgh; und op (or) der Tag, koͤmmt aus 
Maris, denn er liebt das laͤppiſchwunderbare, und 
fafelhafte, und erfcheint im rendes-vous des zwei⸗ 
ten Salls, als Mr Wing Amwour. 


§. 2. 


Eigentlich wird vom Zeitwort zuerſt geredet, Vom 
als welches ſich zu dem Nennwort verhaͤlt wie Vater Nennwort 
zu Sohn; allein es wird diesmal nichts auf ſichuͤberhaupt. 
haben, wenn mir einer Erbfünde nachfehen, da 
der Sohn gemeiniglich immer Flüger zu fenn be= 
hauptet als der Vater, ob wär er eher denn Abra= 
ham gewefen. 


- Was in allen Grammatifen ftehet, bleibt bier 
natürlich weg. Alſo merfe man nur. Ein Pri- 
mitiuum kann auf alle Sautbuchitaben ausgehen, * 
nur nicht auf Jetſch, erh, u&, o; ein denomi- 
hatiuum kann die Ausgänge aiin, jai, ieghen, i, 
ueti, tzou haben; ein augmentatiuum liebt die 
Schleppe out, oder outſch; Wörter, wie Lieb: 
chen, Schäschen, Engeichen ıc. enden fich in af, 
ouk, oder in das zärtlichere If, in poflefliuum 
geht in ouni, oder fan, ein locale in van, in, 
ucz, ein verbale adtoris in ogh oder itfch j Oder 
jal, ein verbale adtionis in abz, an, jun, oumn, 
ieft, ift, ouadz, ouft, — Caetera docet Lexicon. 


Ein Compofitum pflegt fih auf fiebenfache 
Weife zu bilden. Entweder paart fid) Nennwort 
mit Nennwort (da denn Adjektiv vem-Subitantiv 

6 2 immer 
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immer vorfieht) oder Nennwort mit Fuͤrwort, 
3. 3. Jurakam homo füae voluntatis (Fur, fuus.) 
Zeitwort mit Nennwort, z. B. matiénagriél 
ein Buch ſchreiben, oder Nennwort mit Par: 
tizip. Nennwort mir Adverb., Präpofition oder 
Konjunktion. Das Gefchleht der Nennmwörter 
kann im armeniſchen blos aus der Bedeutung 
wahrgenommen werden. Ein und diefelbe Endung 
in Haupt- und in Beir (oder Neben: ) Wörtern 
ift männlich, weiblich, oder feins von beiden. z. B. 
khaghter der ſuͤſſe, die ſuſſe, das füffe, — Ens 
tier, Gefpiele, Gefpielin — Um dieſe Gemein- 
fchaft des Gefchlechts von der Folge der Zweideu- 
tigkeit zu befreien, - pflege man zu umfchreiben ( oder 
zu periphrafiven) 3. B. Prophet, das Weib, d. i. 
Propbetin, ꝛc. Erſt in ganz neuern Zeiten hat man 
an der Sprache mehr gefeilt, und da ifts fo weit 
gefommen, daß die beften jüngern Schriftfteller ſich 
nicht feheuen, fehr oft die weibliche Endung nıSb 
(ouhi) anzubängen — z. B. un), (anuiſch) 
der füffe, Wurnnym Sp (anuſchuhi) die ſuͤſſe — 

die geliebte, die fiebliche — 


Wir fommen auf die Stufen der Berglei: 
chung bei den Nennwoͤrtern. Die erfte Stufe cha» 
vafterifict fich Durch Die Endung wu.nju aguin, z. B. 
Sog bzor ſtark, tapfer, brav. Hzoraguin ftärfer. 
Manchmal wird auch) durch mehr, mehr als, periphra« 
fit — Die zweite Stufe unterſcheidet ſich auf ver- 
eng At. 0) Wird ki iegh entweder zur 
| Endung 


z ” 


Von der armenifchen Sprachen. ° 1or 


Endung der erften Stufe oder zum einfachen 
Wort Hinzugethan. 3.3. Tqopugmlubr hzos 
ragunisgh, der ſtaͤrkſte, bravſte. Aber auch 
hroriek. 6) wird das Wort ſelbſt wiederholt, 
B. gros, gros, d. i. ſehr gros. y) Wird 
dem ſimplen Worte En. ierr, dreimal, qqb gier, 
oder, zuy4 huitſch allzu, butium Hehijt ſehr, 
ufEumfu amienain all, vorgefüge. Etwas bes 
fondres iſtis, daß die fuperlativifche Endung Er] 
Subftantiven zu Adjeftiven umzufchaffen vermag 
„B. gop Zor, bie Tugend, gopkn_tugendfam, 
tugenohaft, Die Armener pflegen entweder 
in der einfachen Zahl, oder in der mehrern zu 
reden, und haben daher feinen Dual, Der Sins 
gular iſt wetterwendiſch und endet ſich bald fo, bald 
fo; der Plural aber wird an angehängten ‚p. u. 1. 
oder noch obendrein hinzufommenden F. f. mr. er- 
kannt. Uebrigens giebt es aud) im PFENER 
Collektiva und Intenſiva. 


§. 3. 
Die Grammatiker zaͤhlen zehn Nennfaͤlle; hier Fall und 
zu reformiren, wuͤrde der Mühe nicht lohnen — Beugung 


es Nenn 
Galanus, deffen wir oben gedacht Haben, portg, 


war der erfte, der uns Europäer lehrte, an ben 
armenifchen Worten zehn Nennfälle zu beobad- 
ten; ich fagte mit Fleiß uns Europaͤer, denn fonft 
war dieſe heilige Zahl langft in den Sprachlehren 
geborner Armener befannt und aufgenommen — 
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Zu den bekannten ſechs Nennfaͤllen that naͤm⸗ 
lich Galanus noch vier andre, welche in der Kunſt⸗ 
ſprache heiſen; narratiuus oder der erzaͤhlende, 
commoratiuus oder weilende, inſtrumentalis oder 
werkzeugliche, inſtrumentelle, circumlatiuus oder 
umzingelnde, umringende — 


Bei der Galaniſchen Abtheilung iſts denn in 
allen Sprachlehren und auch in der neueſten und be— 
ſten des J. J. Schroͤder, geblieben. D. Pfeifer 
ſchlug eine Reforme hierinne vor (man vergleiche nur 
die digreſſio de ling. OO. in ſeiner critica ſacra) allein 
der Ordnung wegen, und Verwirrung zu verhuͤten, 
mag es fuͤglich bei der Leier bleiben — Wir zaͤhlen 
alſo nach altem Brauche: | 


Nominatiuus. | — 


Genitiuus. Narratiuus. de... 

Datiuus. ‚. Commoratiuus. in... | 
Accufatiuus. Inftrumentalis. cum... per... 
Vocatiuus. Circumlatiuus. circa... 


Eben digfelbe heilige Zahl zehn, die in den 
Mennfällen hergebracht ift, herrfchet auch) in der gan⸗ 
zen Beugungsnorm der NMennwörter d. i. in ber 
Deklination, Auch da läßt ſich nicht viel reformiren, 
und der Flügfte Reformator ift hier, der etwa fünf 
oder fehs Bogen in eine Oftavtabelle zu verwan« 
dein weiß. Wer alfo nicht auf den Kopf gefal 
len ift, wird aus — Tabelle pause Zweifel 


rite 
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rite deffiniren fernen, vorausgefezt, daß er ſich fleis 
fig dabei ans Wörterbuch halte, und obige Canones 
von Abwandelung der Lautbuchſtaben gefaft habe — 
Dies Vorausgeſezt gilt überall, und fo ſei's denn 
hier ein für allemal erinnert, und werde weder bei 
Gelegenheit der Zeitwwörter , noch fonft irgendwo wies 
derholet — | 

Wer die Tabelle verfhlungen hat, dem wird 
die Maus den Magen nicht verfchleppen — Mur 
noch etwas Confütiven zum Nachtiſch! — Nach 
der I. Beugungsnorm gehen, die ſich enden auf 
ul. uf. Buufl , hf. null. mul s: mulfu. 
mu. gu Bi. m. a. uf Nach IT. die 
zulezt haben bu. ber. huın . num. mcum. 
nu: Mad) HIT. die ausgeben auf u unmittel ⸗ 
bar nach einem Mittlauter. Nach W. die ſich mit 
einem eben ſo unreinen A ſchlieſen. Nach V. die 
fih enden auf bap. mup ober auf ein unreines 
p oder nn: Mach VI. die Adjektiven in wer. lg. 
wljuf. umudu. ui. kuul · Elyufu. Lu. Eaku. 
hf. Y2 hy. nprp. ng. NL. Lg. yulu . ujbun. 
umunu. puſu. gnL. inp. om: Nach VI die 
auf un: iuq. nju. un. kun, Eur. ku. ku. 


L. ne. nyL: np song. mm. nun. ou. 
und die eignen Mamen in nu. ur Nach VII. 
die Nennwoͤrter und Partizipien auf b nnd. 1 b- 
(die Einfülbigen ausgenommen.) _ Nach IX. die 
Einfilbigen auf Fu wie auch die Nennwoͤrter auf 

| 4 “ nu 
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mju. ne. neu. bp. bo. mp. Fu. ınyfiu . wer 
Die Partizipien auf bun und die am Ende zween 
Mitlauter haben, davon der lezte weder u noch) 
L weber pi noch ru iſt. Mac) der X. Beu— 
gungsnorm bilden ſich endlich diejenigen, welche 
fich) entweder auf eine Weife enden, die in Feiner 
andern Beugungsnorm erhört ift, oder ihren eignen 
Grillen folgen — wie ‚Eu die Herde, das Heer. 


Einige Freigeiſter , welche der Gebrauch einem 
jeden kennen lernen wird, huͤpfen bald in dieſe, 
bald in jene Beugungsnorm, z. B. Matn der 
Finger iſt im Singular in der III. und im Plural 
in der I. zu Haus. Mur in der IV. und VIII. Beu⸗ 
gungsnorm findet fich feiner der — 
Freigeiſter ein. 


Bis hierher betrachteten wir diejenigen Dekli⸗ 
nationsverwanbten, die ſich ehrlich und redlich nahe 
ren, und im $ande bleiben. Nun muß man fi) 
aber über eine Menge Sonderlinge und Narren 
ärgern, die fich von der übrigen Deklinationswelt 
abgefondert haben. Sie leben in einer Eleineh Fa⸗ 
milie. zufammen zerſtreut, und in Anzahl für ſich 
sie in Klöftern und Einöden, find aber famt und 
fonders von dem Orden der Irregularium. Aufe 
merkſamkeit auf Gebraud) und Wörterbuch, vermag 
wider diefe Mönche der Grammatik foviel, als 
Joſeph der Zweite wider die Seibhaftigen. Ein 
paar Zeilen find für denjenigen hinreichend ‚fie 
kenntbar zu machen, Bo bie gemeinen. - — 

rege 
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regelmaͤſigen zehn DBeugungsnormen fennt — 
Nämlich eine Familie endet der Genitiv des Sin. 
gular auf uij den Inſtrumental auf mr. eine 
andre, die auf ein unreines [ ausgeht. hat im 
Gm. Singul. m oder Ep. im Inſtrumental m. 
oder bpp · im Plural nichts gewiſſes eingeführte — 
hr (Zeie von 24 Stunden) geht nicht fehr aus 
der Gleiſe, als Tju, Gen. touendſchjan, Dat. tous 
endſchjan, oder itju, Ace. ztju Vocc. uwtju ıc. 
Nur, Tjukh ꝛc. Yu (Ein) [yon] das Weib 
keit im Gen. Sing. Yung (Finuedfh,) und im 
Inſtrumental Yun oder uff (Enav oder ka— 
namb.) Ferner ꝓujp (khuir) Die Schweſter, 
zen. (khierr) der Schweſter, phop (khierb) 
und perup (khierrb) mit der, durch die Schwe⸗ 
ſter. Die Weiber behaupten auch hier ihr be— 
ſendres! Phoi das Schlos, die Burg oder 
gun endee, im Gen, Sing. kil q im Inſtru⸗ 
mental hr: Ferner up (air) der Mann, nu 
(arn) des Mannes upumf (aramb,) mit, durch 
den Mann ꝛc. Sup (Water) Sop. Sump ic, 
(fo auch Mair, Mutter, Zeghbair Bruder) 
* (Herr) inbumu. nk puiſp ꝛc. Oß (Tag) 
ang, werzap x, Endlich muß man auf die 
Anomalicät des Wortes unſkub phuſu ober uuſ- 
Eike p ff omnes acht haben. Es ift eben nicht 
nötig * wir es hierher ſezzen. 


G5 S. 4. 
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| % 4 | 

Vom Fuͤr⸗ Fuͤrwoͤrter haben die Armener von zweier⸗ 
wort. lei Art. =) Einige wandeln frei, 8) andre ſchlie— 
ſeen ſich an (feparata, affıxa.) &) Perſoͤnliche Für- 
wörter find Fu ich, gu du, um er, (fie) (auch 

pi. a) ep wir, qmuꝑ ihr, unpui und 

un pu (auch ꝓnꝑu und pr ph. Ian pui und 

Un pin) fie. — Die Schemata der Beugung, 

fo wie die übrigen Formen der Zeige: Befiz- Ber 
siehungs- Frage: Fuͤrwoͤrter sc. mag der $efer 

beim Aufſchlagen im Woͤrterbuch, und durch die 

Uebung erlernen — A) Affixa find U · (der 


ıflen Perfon) b- (ber aten) Es (der 3ten.) 


| 9 5. | 
Vom regu-· Die Spracdjlehrer zählen vier Konjugafionen, 
laͤren Zeit ob man gleich aus den vieren Eine machen fünn- 
wort. te, wie ſchon D, Pfeifer reformirte, Diefe vier 
Konjugationen unferfcheiden fih durch den Aus— 
gang des Infinitiv in SE u. np oder Pi 
(iel, al, ul, il.) Der Kürze willen wollen wir 
uns an ein Schema halten, und nur einige wenis 
ge ganz furze Anmerkungen vorausſchikken. 


N) Das Zeitwort der armeniſchen Sprache hat feine 
beftimmte Anzahl feiner Buchftaben, wie die Spra« 
chen der femitifchen Klaſſe. 

3) Die abgeleiteten Zeitwörter, find es entiveder von 
Nennwoͤrtern 4. B. ubpls]_Cfiriel) lieben, von 

F ul 
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ubp (fer) die Siebe oder von Zeitwörtern, oder 
von Partikeln z. B. zuupbs]_ Chariel) verbinden, 
fügen, von jur Char) zufammen, vereint, ftät. 


3) Zeitwort und andre Nedetheile werden oft verfettet, 
z. B. Fplipuluuſub jerktpaganiel) erdekuͤſ⸗ 
fen, d. i. Teooxuven. 


7) Die Bedeutungen der Zeitwoͤrter find hier wie In 
andern Sprachen verfchieden, bandelnd, leidend, 
übergebend, bleibend — (alliua, paſſiua, tran- 
fitiua, intranfitiua ) 


7) Die Ableitung der Zeiten gefchiehet von dem In⸗ 
finitio mittelbar oder unmittelbar. ' 


V Das Präfens Indikat. wandelt in allen Konjugat. 
in dl. das Imperf. wandelt in der erften Ei in 
Eh. in der zweiten in Ib in der dritten Lin p- in 
der vierten Bei Paſſiv. in Eh. bei Neutrig in Eh — 
Doch alles wird ſich aus der Tab. III. ergeben, man 
ſiehet zugleich, daß die Tab. H. vorausgeſchikt wers 
den muſte. | 

4) Die erfte Konjugat, Hat im Infinit. IE im Perf. 
Ey. wie z. B. gr] loben. Man ſubſtituire 
ſtatt der Hauptbuchſtaben quil· die Hauptbuchſta⸗ 
ben andrer Zeitwoͤrter dieſer Konjugation, ſo wird 
man durchweg in der erſten konjugiren koͤnnen. Die 
uͤbergehenden, die ſich auf nuqwuky_ oder gu. 

 guöuls] enden, haben das Perfekt, in mugfr. oder 
gnıgfr. das Präf. des Imperativi in m oder qm. 

das 


’ 
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das Partizip. des Präter. in ne gu Sonſt 
geht auch da alles nach der Leier. 


M) Die zweite Konjugation hat im Infinitiv mp. im 
Perf. gi. B. npuuij jagen, Der Kuͤrze we⸗ 
gen find bier wie bei der dritten und vierten auf unfes 
rer Tab. III. die Hauptbuchftaben des Zeitworts durch — 
angezeigt. Einige bilden das Perf. mit Wegwerfung ih 
res U das fie im Infinitiv haben, z. B. Yupkfuun_ 
Fönnen Perf. yupwgfı er hat gekoͤnnt. 


v) Die dritte Konjugation bat im Infinitiv mp im | 
Perf: h 3.9. umfunıj empfangen. Der lezte 
Hauptbuchſtab faͤllt im Perf. Aor. Plusq. Futur. 
des Indicativ im Imperat. im Imperf. des Optat. 
oder Subjunkt. eben ſo im Aor. Plusq. Fut. dieſes 
Modus, auch im Infin. Prit. und Futur. endlich 
im Partizip. Präf: und Praͤt. zuweilen gar weg, 
3. B. umſ er hat empfangen, umkun em⸗ 
pfangen haben. In dieſe Konjugation gehoͤren 
alle die Zeitwoͤrter, deren Perfekt. fi oder Ei bat. 
oder m oder Kuij: 


») Die, vierte Konjugation hat im Infinitiv fund 
macht das Perf. in u. Bun. gu. ED. 
ouhj reden. In diefe Konjugation gehören Die 
Neutra in fr] deren Perfekta auf u oder kur 4 
oder Ergusy ausgehen. Ferner gehören hieher die 

| Paſſiva der drei erften Konjugationen welche auf bil 
ausgehn. Bei biefen bemerfe man, 

«) Viele 
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@) Viele verwandeln das. us der zweiten in fr 
2. hulafum verftehen, buſudufn verſtan⸗ 
den werden. 

ß) Viele die im Aktiv nad) der dritten gehn, bes 
halten das m bei, z. B. qbung] ſchlachten. 
gun geſchlachtet werden. | 


) q„rujbıl ich werde gelobt, grujtsh ich ward» 
gelobe, grufng er ward gelobt, qrufbgun 
ich bin gelobt worden, Yruyjkup wir find 
gelobt worden, (freilich aber auch wir haben 
gelobt ,) qaflsguyg ich werde gelobt werben, 
grufhe werde du gelobt, qnuyhglul ic) moͤch- 
te gelobt werden, qruffigbfr ich mochte ge= 
lobt werben, gjPıny gelobt zu werden ıc. 
qnujlsun gelobt werdend, (feiend) ꝛc. Nah 
diefer Leier durchweg ⸗—⸗— | 
Endlich gehoͤren zu dieſer vierten Konjugation auch 
die Communia auf bi z. B. Su zeugen 
und gezeugt erden, 

3) Die ziveite Tabelle diefes Abſchnits enthält die Beu— 
gung der Hilfs » Zeitwörter, ſeyn und werden, 
Shrer find vier, tie der Infinitiv zeige, je zwei und 
zwei aber gleichbedeutend, — 

5) Die Sprache der Armener pflest ſich auch uns 
perfönlich auszudrüffen. Die dritte Konjugation 

kann ſolcher imperſonellen Zeitwoͤrter keine aufwei⸗ 
ſen, aber die drei uͤbrigen deſto mehr, z. B. uuſuſʒ 
es woͤlkt, Apoilhz wird Nacht, unſkpkik 

"Ss regnet. 


uo II. As. Anhang sum zeiten Kap. 


s regnet. Lin andre Art Imperſonalien ensftehe 
aus einem Nennwort und Huͤlfszeitwort 4. B. 


uyfunn) E opus eft. 
”) Die Gerundien in j7j find bei den Sateinern die 
in di, die der Form one und tarfb, 


entfprechen denen in do und dum zugleich; die Grie⸗ 
. hen fagen ev oder as To... — die der Form 


Penjele und brjbin fo wie die ſich mit 
nı[ ſchlieſen, Mten was die lateinifhen in do. 
Das ’fr oder J der Gerundien wird nicht felten 
vermißt. 


g 6. 


Bomano:.  Anomale Zeitwörter finden ſich in der erften, 
malenzeit:und zweiten, bie vierte hat ein einziges. Die 
wor  Anomala der erften Conjugation find: 


©) Die im Perfekt. h' ober gr annehmen. z. B, 

| url] wegwerfen , Perf. unfugb. ... ge: 
...3. Imperat. uuhmbur Partizip. wuhujkup: 

ß) Die Zeitwörter auf ul] gröftentheils. : Sie 
gehen im Perfeft. mit Wegwerfung des uiu auf. 
b aus, fonft regulär z. B. ie ang © füffen, 
Perf, uyurpf ich kuͤſte. 


y) Beitwörter, die ihr Perfekt. von vealterten 
Zeitwörtern formiren. 


Die 
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«) Zeitwoͤrter, welche im Perf. und in von ihm 
zunaͤchſt abgeleiteten Temporibus u in AZ und. 
vorher rr in p umwandeln, z. B. J—— 
aufheben, pupAh: 

6) Zeitwörter, die ihr Perf. auf quij enden. Vie⸗ 
le von dieſen verftofen noch obendrein ihr infi- 
nitioifch u z. B. urng gu „... Jg): 

y) Zeitwörter, die ihre vergangne Zeit und was 
daher zunächft geleitet wird von veralteten Zeit- 
wörtern leiten, z. B. qup kommen, Eh ic) 
bin gefommen ; Eubg ich werde kommen, Ei 
fomme du ıc, 


Das Anomalon der vierten Konjugation ift dag 
Zeitwort muß; Haben, Hunui id) * gehabt ꝛc. 
von yujunıj: 


7 | 
Die Borfezwörterchen der armeniſchen Von ven 
Eprache find entweder getrennte oder ungetrenn-unman: 


ri als ufu. um (an, art) z. B. uluophu ex. delbaren 


Redethe 
X, ML. op zur Mutter, — Was jede der gen, ” 


u tionen für einen Kaſus vegieret, giebt die 
Uebung. Die Adverbien find auch hier wie über: 
all, bald bejahend, bald vergleichend, bald zwei⸗ 
find, bald fragend, ꝛc. - Andre zeigen den Dre 
wo, andre den Ort wohin, andre den Ort wo—⸗ 


ber, 
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her, andre den Ort wodurch, nod) andre den 
Ort Bid wie weit, an, andre halten die Wie 


berpart, andre zählen; andern ift gegeben zu 
wuͤnſchen, andre ordnen, andre verbieten, ans 
dre verftehn ‚die Scheidefunft, andre ſchwoͤren 
und fluchen ꝛc. Die Bindewörterchen haben 
ebenfals von denen in andern Sprachen nichts vor« 
aus. Eben fo die Wörterchen der Leidenfchaft, 
3. uf (ah) ach! Jbp Geth) auf! wohlant 
SuSui ba! ha! | 


8. 


Sonder Der armenifche Spntar ift oft über die ma⸗ 
Wortfuͤ⸗ ſen nachlaͤſſig, und uͤberhaupt ſehr unpolirt, z. B. 


gung. 


ein Adjektiv dem Subſtantiv nachgeſezt ſtimmt nicht 
ſelten weder im Numerus, noch Kaſus, mit dem 
Subſtantiv uͤberein — 


Die Zeitwoͤrter, welche erzaͤhlen, danken, be— 
zeugen, oder eine aͤhnliche Bedeutung haben, for— 
dern den Narrativum nach ſich; welche auf Hand⸗ 
lung, Verzug, Stillſtand, Ruhe deuten, den 


Kommorativ; welche Urſache, Weile, Ber 


Dingung, Bewandnis, Werfjeug Ueberfluß, 
Fülle, oder Mangel anzeigen, den Inſtrumen⸗ 
tal; welche Umftand, Umringung, Nähe, und 
dergleichen bezeichnen, den Circumlativ. Hier 
zeigt fich der Gebrauch der vier befondern Nenn⸗ 
fälle fuͤr die Zeitwoͤrter — Sieber fezt dev Arme⸗ 
ner das Adjeftiv dem Subftantiv vor, als ihm 
nad) — und beide durch zwifchengeordnete Rede—⸗ 

theile 


J 
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heile zu trennen, ift befondre Schönheit des Stils, 
„DB. qujuugf ubrurgu Spunlunqb gfu luuph 
— puduſij talium iuſſerunt adornare 
monimenta rerum. (Moſ. v. Chorene.) Nach 
einer vorzuͤglichen Eleganz werden die Infinitiven 
wie Nennwoͤrter behandelt — d. i. es werden ih⸗ 
nen Nennfaͤlle gegeben, die den wirklichen Nenn- 
wörtern eigen find — (Präfigirt oder affigirt man 
ihnen, fo werden fie zu Gerundiis.) Auch fin- 
det fich) der befannte Ebraifmus, da das beftimm- 
te Zeitwort, durch ſich felbft in der unbeftimm- 
ten Zeie unterflüge wird, z. ®. Surpbpkg 
Supkph Sun exfpedtando exfpectaui do- 


minaum ! — 


Wie übrigens in ber ganzen armenifchen 
Grammatif das Gepräge ber yAwsex rns Ava- 
ToAsns unverfennbar ift, fo ift fonderlich der Ars 
menifche Spntar auf allen Seiten griechiſch 
geftempel. Die Sache bedarf feines Beweiſes, 
denn fie ift fonnenflar. Wer ben vollftändigen 
Spntar bei Schröder vergleichen will, wird kaum 
etliche. wenige Megeln famlen Fönnen, bie einen 
Gang der Sprache vorzeahnen, der nicht auch) 
griechiſch it — Wir haben fchon zu fehr aus 
gefhweift, als daß wir mit gutem Gewiffen uns 
länger verweilen koͤnnten, fonft würden wir noch 
fürzlic) den grammatifchen Unterfchied zwifchen der 
gelehrten und bürgerlichen oder gemeinen $ebensfpra- 
che der Armener beftimmen — 


Morgenl. Sprachgeſch. H Dieſer 
—* 
— a; —— 
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Diefer Anhang follte nur einen Begrif von 
den erften Grundſaͤzzen der haikiſchen Sprache 
geben, und für denjenigen, ber den Schröderi- 
fchen Thefaurus nicht gleich) habhaft werden kann, 

und fi) doch über den Bau der Sprache näher 

unterrichten oder mit Hilfe eines Wörterbuchs eine 
armenifche Schrift verftehen lernen will, ein Luͤk 
kenbuͤſer ſen — Man beurrheife mid) alfo bier 
nicht als einen, der eine armenifche Sprach 
lehre im eigentlichen Werftande vorgetragen ba» 
be — Dazu, fehle mie Mufe, Gefchiklichkeit, Er 
fahrung, Luſt und alles — 


‚Ite domum Gturae, ite capellae! | 


Drittes 
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Drittes Kapitel. 
Perdine Sprade, 


§. 1 
Perſi ſch iſt die Sprache des weiland groſen Benen⸗— 
und mächtigen perſiſchen Reiches — Sie khu—⸗ nung. 
thaͤſch zu nennen, iſt unertraͤglich, und die Be— 
nennung elhmaͤiſch oder elamitiſch gilt als eine 
hergebrachte und verjaͤhrte, aber offenbar fehlerhafte 
Gewohnheit — Was D. Hyde (Hiftor, religio- 
nis veter. Perfarum cap. 35. über Name der Ber: 
fer und Perſiens famter, enthält nebft brauch⸗ 
baren Dingen, aud) manches unzuberläfjige, un⸗ 


beſtimmte oder falſche. — 


Eine Hauptbenennung des alten — 
iſt Irän, (ol ) ihr Urſprung aber iſt un- 
gewis — En fo ungewis bleibt der wahre 
Urſprung des Namens Perſer — Das näd)- 
fie it, ihn von Farfıftan oder Parfiftän *) 
(Nm 5, — ls) abzuleiten. 
Diefe Hauptproving heift. auch Farie CoV, 
url) ober — und deren zwoͤlf Staͤmme 

5. fol 


) iftan — iſt bie gewoͤhnliche Endung 
der Laͤndernamen bei Perſern und' Armeniern. 
Quæpulluinulu Perſien, — Ar⸗ 
menien. 
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ſoll Kyros der Grosprahlerei der Griechen zu⸗ 
folge zu Eroberern gebildet haben — — Mor⸗ 
genlaͤndiſche Sagen ſchwaͤzzeln von einem gewiſ— 
fen Pärs oder Fars , 87 5) aber 
dergleichen Einfälle orientalischer Antiqquarier gnuͤ⸗ 
gen felten — Aufmerkſamkeit verdient es immer, 
daß in der heiligen Schrift der Name Berfien 
(no) erft in dem Kyros gleichzeitigen, oder 
fpäter gefchriebenen Schriften erſcheinet: aber follte 

das uns berechtigen, den Statthalter Kyros 
durch Einführung der Meuterei, wie die Gries 
chen vorgeben, — Urheber berfelben zu machen — 
WB, Ver, [675 ‚ la;-3 werden — 
ſehr unſchiklich hieher gezogen — | 


Den Perſeus in Anſchlag zu bringen, ihm 
die Erbauung der Stadt Perſepolis zujuſchreiben, 
iſt doch wol ungefchliffne Fabelſucht — 


\ 
| §. 2. 
Khuthaͤer Motwo νον Daan mon on nnd 
om »3 Hnn ö ya Sum DiNDDRN 

| :mpa Jaun pnmw MN V 


Be per. ver Herſcher zu Affyrien ließ fommen 
„Wolf von Baubel, von Khutha, von Aura, 
„von Hhamath, von Sefarwaim, und befezte 
„damit die Städe Samariens, ſtatt der Iſrae⸗ 
„liten; fie nahmen Samarien ein, und wohn⸗ 
„ten in deſſen Städen.“ 2 Kön, 37, v. 24. 
Das 
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Das hier vorfommende Khutha (>) ſuch⸗ 
te man auf der Charte weit und breit, und ſah fich 
bald die Augen blind. Einige fanden es in Sole. 
His, andre in Medien, andre in Perſien. (Man 
fhlage Bochart's Phaleg und Canaan auf, B. 3. 
Kap. 5.) Mac) Bochart bat der Ritter Michaelis 
gezeigt, daß man (om>) Khitthim eine Kolo⸗ 
nie der Griechen in Latien, deren Moſes ſowol 
als Daniel gedenket, von (onı2) Khuthim 
unterſcheiden muͤſſe — ben der Gelehrte hat be: 
wiefen, daß die Dym> und ihr mmI> wmeber in 
Kolchis, noch in Medien, noch in Perfien, fon- 
dern in der Gegend von Sidon, und alfo in 
davıen zu fuchen fein — (Spicileg. Geograph. 
exterae hebr. poft Bochartum. Goett. 1769. 4. P.I. 
p ioa leg.) Wenn es alfo bei dem Juͤden Joſeph 
heiſt: en Tns yovdds nmAovnevns Xweas ... aurn 
Ösorıv sy rn Dleeaidi, xy Teranos Four EX.eV 
ovopaa (Antiq. lib. IX. c. 14. $. 3. ed. Hauercamp. ) 
ſo ift das ein Irthum, den wir fuͤr kein Orakel 
halten muͤſſen — Indeſſen hat er einige dahin 
verleitet, das Khutha, in Chuꝛiſtaͤn (O A 
oder Khuſiſtän (Am. ma.I G. 3.) zu metamor⸗ 
phofiren — Chuziftan oder Churiſtan, iſt das 
alte Suſiana, eine ebne $andfchaft, welche ſich 
füblih von Abadan bis an die Gränzen von Pars 
erſtrekket, weſtlich /an Waflit, äftlih an einem 
il von Pars, noͤrdlich an JIräk adfhjemi 
anliegt ⸗· | 


vs 


53 9. 


Elymäer 


18 . Abſchnitt. 3. Kapitel 
5. 3. 
Der erwaͤhnte Jude Joſeph nennt (Antiq. 


oder Ela⸗ Iud. lib. I. c. 9.) die sAunasoUs , ber Ilegcav ae- 


miten. 


Xnyeras. Ihm zu Folge pflegen die Gelehrten 
durch die Bank die Elamiten für die Stammvaͤ⸗ 
ter der Perſer, und Elam für ihren erften Ans 
herrn zu halten — Der Ritter Michaelis hat uns 
fers Wiffens hierinne zuerft eingelenft, und wir 

bitten, ihn im Spicilegio Geogr. hebr. exter. P. II. 


P. 68 - 71. nachzuleſen. Elymais war indeſſen 


ein Land, das von je unter perſiſcher Obermacht 


geſtanden hat, Wer die Lage von Elymais und. 


ben meiten Umfang des Reichs der Perfer von 
ben älteften Zeiten an, Fennt, fchon der wird wi- 
der dieſe Behauptung feinen Zweifel hoͤgen, viel 
weniger wer in der Gefchichte zu Haus if. — 
Auch die Worte Alerander des Grofen, in fei- 
ner Anrede an das Militär: „xy BaßuAav de 
exyeroy, noy To Zouamy eSvos, may Ilegooy nay 
Mnder, #oy ray Tlegcoy xy Mndos errneyav (bei 
Arrian de exped. Alexandr. lib. V. c. 25.) fchei- 
nen es beftens zu beftätigen, da ro Zousioy sIvos 
(Ts0-2 oder His) famt den Uriern 
oder Oxiern (1-00 ) *) den Khuſiern 
(1100-5) und den Efamiten (Sn) 
eine gemeinfchaftliche Sandfchaft bewohnte, die den 
Namen Ehuziftan (vl >) oder Churiſtãn 


(ol ng) ns = Aſſem. Bibl. Or. T.III. PU. 


P. 419. 
*) Bel Prokop, beifen fie: MWazainer. 
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P.419-421.) Daß die Zovosos zu den EAupeus ge- 
hören, dafür zeugt auch Joſeph Gorion lib. I. c. 15: 
edit, Breithaupt. p. 47. Er redet. von der Stab, 
oder dem Schloffe Jurw und das nennt er Tyan 
oa wm — Go fehlerhaft es ift, daß man 
Elamiter für Perfer fagt, fo muß man doch 
geftehen,, daß die Schrift und zumal der Pro= 
phet Jeſaias diefen Medegebraudy eines Theils 
für das Ganze fehr liebet — Die Ebräer vor 
der Wegführung kannten das mächtige perfifche 
Reich nur einfeitig; auf ihrer Charte von Per⸗ 
ſien fund Medien und Elam, und damit Punf- 
um — Medien war ihnen auch daher befannt, 
weil fie fich von ‘dort oben herunter nach Palaͤſtina 
gejogen hatten; Elymais war auch ‚ein Gränzland 
des perfifchen Reiches; feine Gröfe, die Haupt— 
und Reſidenzſtad Suſa, und andre Umftände 
machten es fähig von Ebraͤern für Berfien ſelbſt 
genommen zu werden. Erſt nad) der Wegfuͤh⸗ 
tung drangen ihre Geographen tiefer. in das Herz 
von Berfien — 
§. 4. | 
Nach Herodot nannten ſich die Perfer auch Artaͤer, 

Arraeus, brav, Streiter, dies — Necoder Ars 
verum eft, quod alii fcribunt, a fe ipfis Artaeost#ltt. 
dietos effe, quo nomine foli Hero&s et Magnates 
diei — fage Walton (Prol. XV). Allein warum 
ſolten ſich niche alle Perſer gem Agrasus ge: 
nannt haben, da Heldenmuth ein Hauptzug in 
item Nationalcharakter war? — Nur muß man 

H 4 nicht 
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nicht mit dem Stoppler Stephan (de vrb. p. 173.) 
eine eigne Landſchaft unter dem Namen Agraum 
in Perſien auffuchen — 


Die Stelle bei — lautet: exc Acovro de 
woAcy vo nev ERnvav KrPnvyes (davon findet man 
bei Schlöger von den Chaldaͤern. Repertor. fi 
B. und M.L Th. 8. No.5.) omo pev ra 0Deaw 
"BUTEWV no Toy TELIOIEL.MV Aero — (B. 7. 
Kap. 61.) Das Aer iſt o DE welches noch in "vie. 
fen perftfchen Namen oe > B. „ro! übrig 
iſt, und Herodot erflärt es in der Folge durch 
gros, brav, tapfer.zc." Jezt bat fic) diefe alte 
Bedeutung aus dem perfifchen verloren, und 
das bewog ben Etymologener Bochart, das ebräi- 
ſche mn beizuziehen und ſich auf Verſezzung der 
| Buchſtaben und und auf die oͤftere Abweſenhelt 
des » zu berufen, — — das iſt fo eine Ableitung, 
als wollte einer das franzöfifche Maiſon aus bem 
pehlwifchen Mafna erflären — Syener leitete Odve- 
“eus aus der Sprache der Germanier: O! du 
Sau! und berief ſich auf den Vers: 


Un im der Hütte genoß mit Odyſſens der en⸗ 
Sauhirt 

Jezzo die Abendkoſt, auch aſen die uͤbrigen Hirten. 

Dann verſuchte der Held Odyſſeus, ob ihn der Sauhirt 

Noch in der Hütte da herbergen, und freundlich bes‘ 

| wirthen 

. Der ihn treiben wind in die Stab — — 


OA. ev. 300of. 
: Ss 
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| 9 5. 

Bei den Griechen und Lateinern heifen bie Achaime⸗ 
Derfer auch Axmuperios und Perſien Axoœaus«· Mer. 
a, in Talmud, nom, Ammian im neunzehn⸗ 
tn Buch erfläret diefes, als biefen Ayzınevoı 
oder Axaumevides im perfifchen, Koͤnigebe⸗ 
herſchende. Platon (Aleib.) leitet die Benen⸗ 
nung von einem gewiſſen Axwsnens. Eben fo 
Haͤſychios (voce Axcuusyns). Kudw. Eappel fagt 
Achas menes heife ein guter Krieger. Bochart 
hält eg mit dem Fragezeichen, und giebt ya nn 
wer iſt dir Bruder? wer iſt dir gleich? Al 
kin die Morgenländer pflegen Perſien auch 
pe und bie Perſer oder 
PS) zu nennen. Hier it das Irak Adhje⸗ 

mi — 2) (im Gegenfaz des Jräk 

Arabi) auch genannt ( Mal AN) Bes 

läd el dfhiebel und Khuheltan (ums) 

eine Niedermebdifche Provinz. S. 5. B. Jones An 5 

hang Il. zu Nadir Schahs Leben, ie. IU, Seit. 452. 

der Deutfchen Ueberf. ingleichen Herbelot. Biblioth. 

orient, art. Erak, et Gebal. Ein König von Pers 

fien heift bei den Morgenländern rl Fi 

Perſien ſelbſt auch zu rs ıc Vergl. 

Angelo Gazophylac. p. EM Perſer heiſen auch 

wol Dilemiten. Dilem (gAso ) iſt eine Pros 

vinz am kaspiſchen Meer, Sie fih) mit Dſhiilan 

(Gilan) [CA Ir->] vereinigt. Hier iſt wahr 

ſcheinlich das alte Hyrfanien, (Angelo Gazoph. 

P- 284.) Die iezzigen Inwohner haben noch eine, 
25 obwol 
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obwol etwas verftaltere perfifche Mundart — 
Wenn würden wir das Ende fehen, wenn mir alle 
Benennungen Perſiens und der Perſer, die ſie 
von den verſchiednen Provinzen des Reichs erhal 
ten haben, ober haben Fönnten, beſonders nam⸗ 
haft machen wollten — | zer: 


2: EEE 
Iranier. Iran Cl mat) iſt einer der alleraͤlteſten 
Namen für Garten , und Iraͤnier („LrslN) 
für Perfer, Yran und Turan (ol) wer- 
den einander in den aͤlteſten Zeiten entgegengeſezt. 
Jenes war das weite Neich der Perfer und die 
ſes begrif die Sänder ihrer Todfeinde der Barba- 
ven jenfeit des Oxus. Leztere werden von uns 
gemeiniglicy die grofe Tatarei genannt. Turas 
nier ift ein fo vielfagendes Wort, als nur immer 
Tatarn, Skythen, Chaldaer ꝛc. Mac) ber 
Sage der Morgenländer erhielt Perſien den Na- 
men Irãn von Iredhſj (7-21) oder Iregk 
(5,1) einen Sopn Feriduns_ ( der Pifchda- 
dier ) bdeffen Bruder Tur (pe) dem Sande 
Zuran feinen Namen gab — Wir wollen die 
hierher fehlagenden Artikel im Herbelot in Einer 

- Folge zufammenreiben. | 


IRAN ben Siamek, nom ou furnom de Hufchenk 
fils de Siamek fecond roi de Perfe de la pre- 
miere race, que ’on nomme auſſi la dynaflie 
des Pifchdadiens ou bons iufticiers. Ben Caf- 


fem et plufieurs hiftoriens font de ce ſentiment — 
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Le plus commun cependant eft qu’ Iran eft le 
furnom d’Irage troifieme fils de Feridoun, roi 
de la meme dynaflie, auquel la Perfe echeut 
en partage apres que Feridoun eut divife fes 
&tats entre fes trois enfants. Quoi quil en 
foit, il eft certain que ce que nous appellons 
aujourdhui le roiaume de Perfe; c’eft à dire, 
tous le pais compris entre l’Euphrate, le Ti- 
gre, le Gihon, et PIndus, fleuves fi renom- 
mes, et les deux mers Cafpienne et Indienne, 
ce pais, dis-je, ou font les provinces de Fars 
ou Perfe proprement dite, P Irak Agemi, ou 
P ancienne Parthe, le Schirvan, et I’ Adherbi- 
gian qui font la Medie, le ‚Khoraffan, qui 
‚comprend la Badtrienne et l’ Hircanie etc. ' Tou- 
tes ces, Provinces jointes enfemble, portent le 
nom general d’Iran, de meme que ce, qui 
setend au dela du Gihon en tirant vers l Ori- 
ent feptentrional et le Nord porte celui de Tu- 
ran, ou Touräan — IRAN, v. Touran. le 
: pais des Perfans et celui de Turcs, la Perfe 
et la Turquie orientale. - C’eft ainfi que les 
hiftoriens orienteaux parlent, quand ils veu- 
„jent fignifier tout ce qui eft compris dans la 
haute Afıe, à la referve des Indes et de la 
Chine, Ils ne laiflent pas neanmoins d’ en- 
tendre quelques fois par cette fason de parler 
toutes les nations de la terre, comme font les 
Arabes, quand ils difent, Arab. v. Agem, Ara- 
bes et Perfans, ou fi vous voules, Arabes et 
Barbares — Ceft de la même fagon que 


k⸗ 
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les hebreux divifoient tous les peuples de la 
terre en hebreux et en Gentils, faint Paul 
en Juifs, en Grecs et en Barbares. Quoique 
le grand fleuve nommẽ par les Arabes et par 
‘+ jes Perfans Gihon et Amou, et par les Grecs 
et les Latins Bactrus, et Oxus fervit de borne 
«et de feparation entre ces deux grands . pais 
“ou empire d’Iran et du Turan, l*on trou- 
ve cependant que Kifchtasb fils de Lahorasb 
- -einquieme roi-de Perfe, de la race des Kafani- 
des, fit batir un mur ou rempart long de 
fix- vingt -parafanges, qui font deux cent qua- 
rante lieuẽs Frangoifes pour fervir de barriere 
a ces deux dtats — E’Auteur du Lebtarikh 
dit que ce mur- eommencoit dans le Khoraf- 
" fan à la ville de Beidha en Perfe, et finifloie 
a celle de Samarcand, qui eft aujourdhui la 
ville eapitale des Uzbeks, dans, le Zagathai. 
Voyes le titre de Kifchtasb. 

(. .. entre les N ouvrages que Kifch- 
tasb fit faire pendant ſa vie on compte le chäteau 
‚de Samarcand, et une grand muraille, de 
fix-vingt parafanges de long; deft a dire de 
deux cent quarante lieues Frangeifes qui devgie 
fervir de feparation entre les Iraniens etles Tou- 
raniens qui font les mêmes, que le Perfans. 
et les Tures. Cette muraille etoit au delä de 

- Samarcand, et de cette forte le Gihon, ou 
Oxus ne fut plus le terme de feparation entre 
ees deux grands etats, comme il Kavoit etẽ 

jusques alors.. .)- 


TOU- 
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TOURAN. C’eft Pancien nom du pais de Tur- 
queftan, qui tire fon origine de Tour fils de 
Feridoun, roi de Perfe de la premiere dyna- 
fie -— Tour avoit un frere ainé nomme Irag 
lequel eut de fon pere la Perfe pour parta- 
ge; de forte que 'Tour fon cadet fut con- 
traint de pafler le Gihon ou P Oxus et d’ aller 
regner dans les provinces transoxanes. Les 
fucceffeur de Tour, dont le pius celebre ef 
Afrasjab, ont toujours donne beaucoup d’ af- 
faires aux Rois de Perle, fur quoi il faut voir 
les titres de Aferioun, ou Feridoun, et de- 
Afrafjab. ... . Depuis ce tems-lä les pro- 
vinces, qui compofent aujourdhui le roiaume 
de Perfe, ont port€ lenom d’Iran, que l’on 
pretend avoir etd tir€ de celui d’Irag’ fils de 

. Feridoun, et que toutes celles, qui font au 
delä du Gihon, ou Oxus, ont pris de Tour, 
autre fils de Feridoun, celui de Touran; et 
que dans le traites de paix, qui fe faifoient 
autrefois entre les Perfans et les Turcs orien- 
taux, Jon mettoit toujours le Gihon ou I’ Oxus 
pour ligne de feparation entre ces deux grands 
&ats, que l’on nommoit l’Iran et le Touran. 
L’Auteur de I’ hiftoire intitulee Mofchtarek, 
ecrit, que l& limites du pais de Touran font 

du cot€ du couchant la province de Khoua- 
rezm, et du cot€ du Midy, le fleuve Gihon, 
depuis le pais de Badakhfchan qui eft a POri- 
ent, jusqu’a celui de Kouarezm, et que fes 
bornes font inconnues, tant des cotds de I’ Ori- 

Ä ent, 
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ent, que du feptentrion. . . . Ahmed ben 
Arabfchah ecrit caufli dans fon Akhbar Ti- 
mour que tous les pais qui s’dtendent au de- 
la du fleuve Gihon, portent le nom de Tou- 
ran. . . Le meme auteur ajoute que le parta- 
ge de /’Iran et du Touran fut fait entre Cai- 
caous roi de Perfe et Afrasjab roi des Turcs. ... 


9 %. 

‚Perf, Perſer und Parfen, perfifch und parſiſch 
Parfer undift einerlei, wie bei den Sranzofen Perfien und Per- 
Parther. San, wenn es gleich der jezzige Redegebrauch iſt, 
unter Parſen die Seuerverehrer in Kirman und 
Indien zu verftiehen, unter Perfer dagegen, bie 
ganze alte ehrwuͤrdige Nation, zu ber diefe Wer 

ftofnen, als ein geringer Theil, gehören — 
Wir haben fehon erinnert, daß es das näd)- 
‚fte fei, Berfien und Berfer (Parfer), perfifch 
oder parfifch von dem Namen der .Haupfprovinz 
des Reichs Parfiftan (C/Himmnls) oder Far: 
fiftan (Hmm) abzuleiten, welche auch 
Ilxeoıs, oder Par (O+p\2) ober Faͤrs (uw) 
genennet wird — Die Screibart mit dem $ ift 
richtiger, und einheimifh, die mit 5 dagegen ift 
arabifch oder überhaupt femitifch — Die Pro- 
vinz felbft begreift das eigentliche Perſien, und 
ganz ran heiſt bei den Drientalern oft Paärs 
oder Faͤrs; daher ift die Ableitung um defto. fiche- 
ver — Allein woher pl oder alKmm nl? 
Bon der Mundart Parfi? Das wäre wie Hol 
land von BEE: — D. Hyde hat bie ver. 
ſchiedenen 
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ſchledenen Meynungen der Gelehrten über den Urs 
fprung des Namens gefamlet. (De relig. V. Perf. 
2.45 - 427.) Hyde felbft glaubt, Provinz, Spra- 
de, Reich, habe den Namen von u einem 
In jenen Gegenden ſehr bekannten Thiere, adem 
Hundswolf. (Leopard, Panther.) Eine andre 
Ableitung iſt von uns das im parfiichen, 
und auch in den Zenobüchern einen frommen, 
reinen, heiligen, gottgeweiheten Mann bedeu- 
et. Endlich die dritte Herleitung, die gefunder 
Art iſt, mache ſich von —8 in der zendifchen 
(und gewis auch altparfilchen) Bedeutung, glaͤn⸗ 
jend, ftrahlend, leuchtend, Durchfichtig, kry⸗ 
ſtallhell, aͤtherklar. Es ift wenigſtens hoͤchſt 
wahrſcheinlich, daß die Provinz Parſiſtan von da⸗ 
her ihren Namen erhalten habe; weil ſie eine uͤber— 
aus reine Luft hat, da das gebuͤrgige Medien mit 
einem ewigen Nebel ſchwanger geht — 
Daß Perſien von Pferd und Reuterei ſo 
wenig als von Perſeus benamet ſeyn koͤnne; daß 
es fein ſonderliches Raͤthſel iſt, warum der Na— 
me Perſien (05) erſt ſpaͤt in der heiligen 
Schrift vorkoͤmmt; wie viel man auf die Erzaͤh— 
lung von Kyros Einführung der Reuterei zu ge- 
ben habe —- alles das wiffen Kenner der perit- 
ſchen Sprache, Litteratur und Geſchichte; Micht- 
kenner moͤgen aufs Wort glauben oder ſich diesmal 
an — — Anmerkung begnuͤgen.*) 
Die 


*) Hoͤchſt — — die Araber die Graͤnz⸗ 
nachbarn der Perſer, die noch dazu dieſe ſeit ſeht hohen 
Zeiten, 


— 
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- . Die Perſer heiſen bei den Alten auch Par⸗ 
ther, ago. (©. z. B. Anacreon ode »e) Par⸗ 


thien Ilxe9ıw und Ilxeais, ift ohne Zweifel ein 
Name, der blog durch die zween verwandte Mitlau- 
ter. g und 9 verfchieden if. Parther follen alfo 
Perſer, Parfier, Parfitäner feyn; TIxes und 
Tee} find alfo fo verfchieden, wie Afjur und Ats 
gur, Theſſalia und Thettalia, Zor oder Zarra 
und Tyrus, (Tor)! ! — Eigentlich it. Iräk 
Adſhjemi das alte Parthien, auch genannt Ku⸗ 
heftän oder Gebal (dſhjebal) ($. 5.) Man verglei- 
che ven Abulfeda, Herbelot, und den geograph. 
Inder der affemannifchen Biblioth. und Cell. Geogr. 
Antig. lib. IL c. 26. auch Angelo Gazophyl. L. 
Perf. p. 272. Diefe Niedermedifche Provinz K u⸗ 


heftan 


Zeiten, (gleich ben Turaniern) oft mit Einfällen beun⸗ 
ruhigten, das Pferd in einem Lande feiner Heimath, in 
Perſien kennen, und was war natürlicher, als dies Thiee 
einen Perfer zu nennen. Daher heiſt jw 5 Pers 
ſer, und Reuter, und (zw 3 Pferd, Diefer Fund 
ging nahmals in andre femitifche Sprachen über — 
Es ift ganz widerfinnig den. alten urfprünglichen 
Namen eines Landes lieber in einer fremden, als in 
der Landesfprache aufzufuchen — und in Parſi Heift 
weder Gars noch Pars ein Pferd — Das Ges 
ſchwaͤz von Einführung der Neuterei durh Kyros 
iſt ein griechifches Geftopple. des NRomanenhelden 
Zenophbon — Die Pferdezucht der Perfer ik 
weit älter, als der Statthalter Kyros — Wegen 
des fpäten Gebrauchs des Namens Perfien in der 
heiligen Schrift ©, $. 3. am Ende. 
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heftän oder Parthien wird bei den Orientalern 
mit unter dem Namen Armenien begriffen, wel 
hes fie in zwei Theile — in das Obere, 
und das iſt Schirvan ((.5) und das Nie⸗ 
dere, das iſt Kuheſtaͤn oder Parthien, Daber 
fammten die parthifchen Kaifer, d. i. die Afch: 
fanier und Afchghanier, Aſchekh oder Arſchakh, 
der Stifter Diefer Dynaftie, wird bei Moſes von 
Chorene, und andern Orientalern, als z. B. bei 
Apulfaradfhj, ein Armenier genannt — Einige rechs 
nen die ſchoͤne Provinz Choraffän, biefes Sand ber 
milden Sonne ( alwf. Sand und > Sonne) fo 
blos durch eine Wüfte gegen Süden vom perfis 
ſchen Iräk gefchieden ift, er hoch) zu dem ale 
ten Parthien. | 
6. 8. 
Perſiſche Sprache ift.japhetifch = chaldaͤi⸗ Alter. 
en Stammes; ihr erſter Urſprung aber, und ihre 
Abſonderung verſchwindet im Dunkel der Vorzeit — 
Wundre dich nicht Leſer! es iſt das alte Lied von 
Sprachenurfprung, das. die Träumer lokket — Ei⸗ 
nige leiten die Berferfprache von Elam, vergl. 
3. andre vom Paͤrs oder Faͤrs, andre vom Pers 
ſeus ꝛc. Gefezt, Elam wäre der Anherr der Per: 
fer, fo wäre die Herleitung der Sprache von ihm fü 
abgeſchmakt, als die Sprache der Araber von Jok⸗ 
tan oder Kahhtan abzuleiten - Paͤrs oder Fars*) 
| | DE und 
*) Herbelot Biblioth. O. titre FARS. Les Ara- 
bes difent, que Fars £toit fils d’ Azaz ou d’Ar- 
Morgenl. Sprachzeſhh. phaxad 


ı ‘ 


130° U. Abfhnitt: 3. Kapitel, 


und Perfeus*) find Schattenbilder! fie find wie die 
Spreu, die der Wind zerftiebt — Dr. Hyde 
fage: perfifche Sprache fei Tochter der medi- 
(chen - 


phaxad fils de Sem, fils de No&. Quelques- 
uns le font neanmoins defcendre de Japhet, 
et tous conviennent qu’il a donne fon nom 
à la Perfe, que l’on.appelle le pais de Fars 
et d’Agem en general. Cependant les Per- 
fans pretendent tirer leur origine de Kaiuma- 
rath, qui eft parmi eux, ce qu’eft Adam par- 
mi nous, et difent qu’ ils ont toujours eu 
des rois de leur propre nation, dont la fuccef- 
ſion n’a Et€ interrompue que pendant un efpace 
‚de tems, qui n’eft pas confiderable...... 


Mais pour revenir aux Perfans, c’eft une 
nation dont la monarchie et la religion font 
fort anciennes; car ils reconnoiffent pour fon- 
dateur de l’une et de l’autre, leur premier 
pere et leur premier roi; c’eft pourquoi ils 
appellent leur religion Kaiumarathienne 


*) Perſeus, dieſer zweite Herfules der aften Welt, 
ein griechiſcher Don Quixote, Ebentheurer, Held, 
Nittersmann, war ein Pfand der Liebe eines Ka⸗ 

valiers an die Prinzefiin eines argivifchen Fürs 
fin — Um das nicht fo mit dürren Worten zu 
geben, fagte man, «6 babe Gold in den Schoos 
der Danae geregnet, und der Negen fei vom Ju— 
piter gefommen, ja Jupiter ſelbſt geweſen — Eis 
nige Statthalter des perfifchen Reichs, die fih ein 
Anſehn verfhaffen wollten, und Kyros felbft, fols 
ken den Perfeus als Wurzel ihres Stammes anges 
geben haben. So fagen die Griechen — — 


! 
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ſchen — Nun da hört ſich's fuftig zul — Wer 
ſich darein finden kann, wird ohne Bedenfen auch 
2. das ſlavoniſche aus dem pohlniſchen entſte⸗ 
hen laſſen — Alles zuſammen genommen, iſt 
das einzige gewiſſe Reſultat, daß Perſer ein Als 
tes Volk, und Perferfprache eine alte Spra- 
del! In Betracht unferer mangelhaften Stennts 
niſſe entreiſſet fich freilich die perfifche Gefchichte 
ent gegen das Ende der Vorwelt chaotifcher Nacht, 
und wird mit Kyros univerfalhiftorifch: aber. ei- 
gentlich von der Sache zu fprechen, ift diefer Ky— 
108 nur ein perſiſcher Sandpfleger oder Lehn— 
herr — niche König oder Kaifer, nicht Mo- 
narch, noch weniger Stifter der perfifchen Moe. 
narchie — 


§. 9 

„Perſien, welches die Alten auch ach aͤnenia der 
»Nannten, war bis auf die Zeiten des Cyrus un⸗ſezzuug. 
„tet verſchiedne einzelne Fuͤrſten zertheilet. Dieſer 
„legte zuerſt im erſten jahr der 55. Olympiade, 
„oder 195 Jahr nach Erbauung Noms, nachdem 
„er den Aftyages, König der Meder überwand, 
„die Grundlage der perfifchen Monarchie — “ 


So läft fih der Baron Rewitzki von Mes 
wißnie vernehmen — — Es iſt verdrüßlich, 
wenn ein Mann, der fih den Kennern zugefellet, 
in einem fo feichten Tone fpricht!! Wenn will man 
aufhören, aus ftinfenden Pfüzzen der Griechen zu 
(öpfen? Kyros ; der.gewis der Khores (w>) _ 

J 2 | der 
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der Schrift ift, nahm als ein Untergeorbneter Bas 
bylonien in Beſiz — Behmen ober Ardfchir. 
Dirazdeft (Darius Medus der Schrift) der 
fechfte perfifche Monarch aus khejaniſchem Haus, 
fezte feiner Vorgänger tyrannifchen Verfahrens we⸗ 
gen ab, und den Khores, Enfel des Cahorasp, 
vierten Monarchens aus Fhejanifcher Familie ein — 
Wären wir früher mit perfifcher Litteratur be— 
kannt worden; hielt es nicht fo ſchwer uns von 
aufgeerbten Vorurtheilen zu entfeffeln, fo würden 
unſre Gelehrten längft den Sturz ‚des ganzen Sy⸗ 
ſtems babyloniſcher, affprifcher, mediſcher, und 
perſiſcher Geſchichte, das Univerſalhiſtoriker aus 
griechiſchen Pfuͤzzen ſchoͤpften, mit Schrecken 
wahrgenommen haben — Babplonifche, afjy- 
riſche, medifche und perſiſche Geſchichte hätte 


man nie trennen ſollen — Da nad) perfifchen 


und überhaupt morgenlänbifchen Urkunden Baby⸗ 
Ionien; Affyrien,; Medien, wie Armenien und 
Georgia in dert aͤlteſten Zeiten, unter die Ober- 
herſchaſt der Perfer gehörten, perfifche Sehntei- 
“he waren — Unfre Univerfalhiftorifer haben doch 
'wenigftens feit einem Jahrhundert wiffen fönnen, 
welches die ächten Quellen für diefe graue Geſchich— 
te find; und doc) fcheuet ſich auch der Verfaſſer 
des neueften Lehrbuchs, fo gut als der des älteften, 
nicht, unfern Ohren die alte abgedrofchne Chanfo- 
nette aus dem griechifchen Seierfaften vorzudu- 
deln — So hätte man nur im Herbelot ftudie- 
ten dürfen. — Der Mann hat es fo ganz darauf 
angebaut, vor dem griechifchen Mift Efel zu er- 
x | weffen — 
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weffen — Er hat uns die Quellen, aus benen 
wir in der morgenländifchen Gefchichte fchöpfen 
müfen, mit vielem Fleis gezeigt — und im Are 
tikel Babel heift es: Les mêmes hifloriens (orien- 
taux) rapportent que Bahaman fils d’ Asfendiar 
roi de la feconde dynaftie de Perfe, ou des Kaia- 
nides, öta le geuvernement de Babel au fils de 
Nabu cad-naffar (c’eft Balthazar fils de Nabucho- 
donofor) et le donna a Kirefch ou Cyrus; d’ ou 
_Pon pourroit conjecturer Que ces princes, „qui 
ont pafl@ pour Monarques abfolus, et indepen- 
dans, ches les Grecs et ches le Juifs, n’ etoient 
que des Lieutenants d’autres rois qui regnoient 
plus avant dans ’Afıe — ber fehr viele Ge- 
lehrten haben leider Sinn und alles verloren, fo 
bald fie aus ihrem Phlegma, aus der natürlichen 
Trägheit aufgeftört werdgg, fo bald ein Mann von 
Anfehn fie aus dem Schlaftrunf weffen will — 
Die geöfneten Quellen fordern zum Unglüf neues 
Sprach- und Sachſtudium — — 


Der Held Kyros oder Khores, (die Mor- 
genländer fchreiben gewöhnlich «MD, Den / 
oder 225,) hatte von dem Monarchen, deſ— 
ſen Mutter aus dem Stamme Benjamin, und 
aus Sauls Familie geweſen ſeyn und der auch eis 
ne von ihm fehr geliebte DBeifchläferin aus dem 
Stamme Juda, und dem Gefchlechte Salomons 
gehabt Haben foll, Befehl und Vollmacht erhalten, 
die unmenfchlich gebrüften Juden zu entlaffen; 
welches er um deſto lieber befolgte, da er ſelbſt 

| %3 \ dei 
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den Juden. günftig, war — Diefe Gunſt und 
Die Wärme, womit er biefes Volk in Freiheit ftell- 
te, erklären fi) morgenländifche Schriftftelfer, Ber: 
fer und Araber aus der Ueberlieferung, daß die 
Mutter des Khores eine jüdifche Beifchläferin 
des Dfhjamasp’s eines Sohns des Cahorasp und 
eines Bruders Kiſchtasp's, geweſen — (vergl. 
Herbelot Bibl. O. tit. Kirefch, Giamasb. Bahaman. ) 
Es wird nicht zn weit ausgefchweift feyn, wenn 
wis an biefem Orte etwas über den Urfprung des 
Namens Kyros oder Khores beibringen. He— 
rodot im erften Buch meldet, daß des Kyros 
Amme Kuvo gebeifen habe. Dies hat Gelegenheit 
zu der Fabel gegeben, als habe ver Grosvater den 
- jungen Prinzen ausfezzen laffen, da er denn durch 
Gottes Schifung von einer Hündin gefäuget wor: 
den, und erhalten fei Der Fabel zu folge, 
die auch aus der Amme Lupa des Romulus, und 
feines Bruders, eine Wölfn fhuf, hat man den 
Namen Kueos von Kuwv im perfifchen Khura 
Cops ) bergeleitet. : So fagt z. 3. Abarbanel: 
wm» mu mm mean m Hr Ym mmw 
= 1369 min WoHD pwbaw 
Und Haͤſychios ... Karesrıy ame Teu ame xuwoc 
rerea@Ia. Der Name koͤmmt nicht von >, 
fondern von „> dus noch jezt im perſiſchen 
und im alten Parſi Sonne bedeutet. Der Dich— 
ter Firduſi braucht es oft in dieſer Bedeutung, 
und ya iſt ein gewoͤhnlicher Name der 
Sonnenprieſter — Eben ſo heiſt die Sonne 
, Os weggelaſſen, hat man up 
un 
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und ẽ mit vertauſcht w, Kugos. Ja wit 
finden“ es wahrſcheinlich, daß in dem alten Pal 
das Wort N ‚ das nur nod) in ber Bedeu—⸗ 
tung: Speile, Trank ıc. gebräuchlich ift, aud) ei- 
1 Benennung ber Sonne gemwefen ſei. Unfte 
Vermuthung feheint ſich durch den Sprachgebrauch . 
zu beftätigen, da felbft das ny> zuweilen Spei⸗ 
fe bedeutet — Es haben einige erinnert, daß bie 
Könige und Fürften für die Nahrung ihrer Unter- 
thanen Sorge trügen (quod reges nutricii patres 
fint populo — Walton Prol. XV.) Allein die Er- 
flärung ift etwas hart, und dürfte fehr wenigen 
gefallen — Kteſias und Plutarch fagen ſchon, 
daß Kugo⸗ feinen Namen von ber Sonne (ame 
ro HAsv) erhalten habe — Der Fürft, fagen 
fie, fei unter feinen Brüdern auf Erden, mas hoch 
am Himmel unter Sternen und Planeten Die Eon- 
ne — Meorgenländifche Fuͤrſten pflegten ſich bei 
Antritt ihrer Regierung dergleichen glänzende Na— 
men zu erfiefen — 


$. 10. 

Das perfifche Keich war alfo in fehr hohen Fortſez⸗ 
Tagen von fehr weitem Umfang, und von einemdung. 
unabſehlichen Alter — Perſiſche Urkunden und 
morgenlaͤndiſche Geſchichtbuͤcher zaͤhlen vor Mo: 
hhaͤmmed vier, oder nad) einer etwas forgfältigern 
Berechnung fünf Folgen perfifcher Monarchen. 
Sie wiffen dabei nichts von der närrifchen Vierte 
monarchienmethode; das Verzeichnis ihrer. Koͤ⸗ 
nige, welches fie uns vor Augen legen, iſt ein 

S 4 ganz 
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ganz andres, als jenes, welches uns die Griechen 
geben — Namen und Anzahl ſind da himmelweit 
verſchteden — ja die ganze alte perſiſche Ge— 
ſchichte gewinnt durch einheimiſche Nachrichten neue 
Geſtalt, und Herr Kichardfon*) ſagt gewis nicht 
zu viel, wenn er zwifchen den europäifchen ( grie= 
chiſchen) und zwifchen den afiatifchen Nachrichten 
von dem perfifchen Reiche, und von perfifchen 
Monarchen die Parallele zieht, die jwifchen den 
Jahrbuͤchern Englands und Japans gezogen 
ft — Seute, die auf Treue und Glauben der 
Griechen, in unfern Univerfalgefhhichtfuftemen als 
Monarchen glänzen, werden zu Statthaltern, Bur- 
gemeifiern — Begebenheiten, durch allmächtige. 
Schöpfungskraft griechifcher Stopples zu grofen 
MWeltbegebenheiten erhoben , finfen durch Still. 
ſchweigen der Morgenländer herab zu einem Nichts, 
ober doch zu ganz gleishgiltigen, alltäglichen Er— 
Augniffen, oder zu hoͤchſt unepochenmäfigen Auf- 
ritten — Groſe Hauptfchlachten find am Ende 
unwichtige Scharmuͤzzel — Feldzuͤge ungeheurer 
Heereskraͤfte wandeln ſich in Baurenkriege — Da 
iſt Fein Kyros Erzmonarch — Da bat fein Ip: 
difher Kroiſos Epoche gemacht — Da wird fei- 
nes Kambyſäs als Monarchen von Perſien ge- 
dacht, noch feines, nad) Richardſons Ausdruf, 
aberwizzigen Zuges wider die Aethiopier — Da 
fieft man von feinem Smerdis Magos ıc. — 

u Da 


*) Abhandlung fiber Sprache, Litteratur und Gebräus 
che morgenfändifcher Völker, Leipz 1779. 8, Seit. 84. 
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Da mwiehern die Roſſe nicht, da brauchts feinen 
liſtigen Stallmeifter, wenn Hyſtaſpis Sohn Kö- 
nig werden fol — Da rüft fein Zerres mit 
zahflofer Heeresfraft gegen Griechenland an — 
Da berrfcht ein tiefes Stillſchweigen über die 
Schlachten bei Marathon, Thermopylai, Sa= 
lamin, Platein oder Mykala — — Woher dies 
alles? Die Griechen waren wie die alten Weiber, 
feihtglaubig, Mährengierig — ihr Mationalftolg . 
verleitete fie oft zu ebentheuerlichen Verdrehungen 
der Gefchichte, — fie. wollten gern immer erzäb- 
len — und Wunderdinge erzählen — was Wun« 
der, wenn fie die Müffe für den Elephanten nah— 
men — ! was Wunder, wenn fie unbedeutende 
Prügeleien, für entfcheidende Treffen ausrufen! — 
was Wunder, wenn fie Satrapen oder Statt 
halter, Schulgen, Kaper oder Freibeuter auf 
den Thron von Perſien erheben — 


Die perſiſchen Monarchenfolgen nad) Anga- 
be der Afiaten find: 1) Pifchdadier lsolous 
3) Kheianier ans 3) Aſchkhanier 
ul zes 4) Afchghanier „st 
5) Sofanier „Lass. So zählt zum Bei- 
ſpiel Emir Jahhjai er | Abkürzer 
ber Gefchichte Leb el tawarich = an N) 
Bei Mirchond und Ehondemit*) machen Aſch⸗ 
J5 khanier 
*) Mirchond (A.) und Chondemir 
las =) ift —— * ſchrieb 
ein groſes Werk der Geſchichte, und dieſer kuͤrzte es 

ab — ©, Herbelot tit. Mirkhond. Khondemir, 
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fhanier und Afchghanier Eine Kegentenfolge 
aus — Wir werden unten fehen, daß viele zwi- 
ſchen Kheianier und Aſchkhanier, Herfcher unter 
dem Titel Molukh eltawaif alles, A. 
einrüffen, andre diefelben in die beiden Branchen 


Aſchkhanier und Aſchghanier abtheilen — 


Bei jedem Volk der weiten Welt liegt die 
aͤlteſte Geſchichte unter der Fabel vergraben — Al⸗ 
ſo iſt es auch bei den Perſern. Was ſie von 
ihren Piſchdadiern erzaͤhlen, lebt und webt in der 
Mythologie, wie der Schmetterling in der Puppe, 
wenn ihm die Stunde der Auferſtehung nah iſt — 
Erſt mit kheianiſcher Reihe perſiſcher Monar- 
chen wird die Geſchichte heile — Es wird von 
Nuzzen für diefes ganze Kapitel des zweiten Ab⸗ 
fehnittes feyn, wenn wir etwas, doch fo furz als 
möglich, über die Gefchichte perſiſcher Monar: 
chen feit dem erften Pıfchdadier bis auf den Kro- 
nenraub durch die Chalifen, wie dieſelbe nach den 
Nachrichten der Morgenländer lautet, ausſchwei⸗ 
fen. — Zuerſt muͤſſen wir etwas weniges von der. 
Zeitrechnung gedenken. Die Zeitrechnung der Mor: 
genländer überhaupt, ſtimmt mit unferer gemöhn. 
lichen nicht in allem überein, und bfeibt fi; noch . 
dazy felbft nicht gleich. Da es noch lange dau- 
ven wird, ehe fi) unfte Chrenologen vereinigen, 
fo müffen wir zufrieden feyn, in der befeheidenen 
Sprache präterpropter reden zu dürfen — Bis 
auf Alerander den Grofen, aufwärts gerechnet, 

iſt die Zeitrechnung fo ziemlich beftimt, und wir 
werden. 
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werden weiter unten jedesmal die Zeit, wenn die drei 
lezten Negentenfolgen begonnen haben , und wenn fie 
zu Ende gegangen find, angeben — Dunfler wirds 
in den Zeiten vor dem Näuber aller Räuber — 
Herr Richardſon fezt die Regierung des erften 
Kheianierd ohngefähr 600 Jahr vor Chriftus. 
S. Abhand. über Sprachen ıc. Seit. 12-84. Da 
ih damit nicht ganz zufrieden bin, und mit einer 
neuen Berechnung ſchwanger gebe, fo will ich ei— 
ne Hand voll Worte nicht fihonen — Es ift ja 
doch angenehm zu wiffen, wie hoc) der erfte An- 
fang der Kheianier hinauf falle, und was vor 
ein Zeitraum für die Pifchdadier übrig bleibe — 
Ich fomme am fürzeften davon, und meine Leſer 
fhlafen mir dabei nicht ein, wenn ich ohne wei- 
teen Umſchweif gleich das Reſultat meiner Unter: 
ſuchungen vorlege,. Ohngefähr etwas über 300 Jahr 
vor Chriftus ward Alerander Herr von Perſien; 
nun find, nach Newtons Berechnung zu gehen, 
von der Ermordung des lezten Königs der Kheis 
anier, der in Aleranders Arme fanf, bis auf den 
Kyararas der Griechen, ohngefähr wieder etwas 
über 300 Jahr verfloffen — Ich halte ferner den 
Kyararäs der Griechen für Kheichoftu (drit— 
ten Kheianier,) alfo muß die Regierung Khei— 
hofru ohngefähr 600 Jahr vor Ehriftus hinauf 
fallen — Bor Kheichofru geben noch Kobad 
und Khaus vorher. Für die Regierung diefer bei— 
den, die ich nicht als einzelne Perfonen betrachte, 
fönnen wir, wenn der Griechen Arbakaͤs, Deio⸗ 
kaͤs oder Deiodokaͤs, — Kharorae 

der 


4 
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der erſte, und Aſtyagaͤs in die Regierung der 
Kheianier gehören, mie nichts wahrſcheinlicher ift, 
allerwenigftens 200 Jahr rechnen. Alſo hätte die. 
Regierung der Khelanier nicht 600, fondern ohn⸗ 
gefähr 800 Jahr vor Chriſtus, oder etwas drüber 
ihren Anfang genommen — Für die Pifchdadier 
bfeibet mithin von” bie bis auf ben. alten ehrlichen 
Vater zahllofer Kinder, ber zuerft die Kraft des 


. Kebenfaftes fühlte, fehlecht gerechnet ein Zeitraum 


von kaufend Jahren — Meine Berechnung tritt 
der Chronologie der Orientaler näher, als die Ri— 
chardſoniſche — Man vergleiche nur die anques 
silifche Anmerfung zum Bundehefch. Zendaweſta, 
der deutſchen Meberfez. zn. Th, Seit 120, Die Mor- 
genlänber ſezzen David und Salomo in die Zei- 


sen Khei khaus, und machen Mofed zu einem 


Zeitgenoffen des Piſchdadiers Manutfcheher ; 
das will ſich bei angegebner Berechnung nicht recht 
fügen, Allein exftlich ift die angegebne Rechnung, 
nur eine Präterpropterrechnung, dann muß man 


bedenken, daß die Chronologie der Morgenländer 


und die unfelge um ohngefähr drei hundert Jahre 


hoͤher hinaus differirt, endlich fcheint die Sage ber 


Hrientaler von dem gleichen Zeitalter des Manu⸗ 
tfcheher mit Mofes und Khei khaus mit Dapid 
und Salomo eine blofe leere Sage zu ſeyn. Die 
Morgenländer haben ihre Einfälle fo guf wie mir — 
Manutſcheher ſoll 120 Jahr regiert haben, Mo: 
ſes hat nach der Schrift fein Alter auf 120 ger 
bracht, alfo muften Mofes und Manutfcheher 
zuſammen weiden — Ob ein folcher m. im 

Arl⸗ 
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Daries oder Felapton ꝛc. gemacht fei, will ich 
nicht verrathen , denn ich habe goftlob! tie Syllo— 
gifterei ganz verſchwizt — Doc wer weiß, was 
für Parallelen zwifchen Mofes und Manutfcheher 
und zwifchen David’ oder Salomo und Khei 
Haus zu der Sage vom Zeitgenoffenfchaft verleitet 
haben! — Boochart würde ung vielleicht bei der 
Gelegenheit mit Etnmologie unterhalten; aus Ma- 
nutfcheher , Mutfcheh machen, daß es wie Mo: 
fh ausfäbe, und um Khaus mit David zu ver- 
brüdern, in 8, al das Sin o und das 7 
gleichfals in S verwandeln — 


Nun etwas naͤher zum Ziel! Piſchdadier hei⸗ 
fen nach Herbelots Erklaͤrung bons juſticiers, gu— 
te trefliche Richter; wir laſſen ars in der 
Bedeutung vor gelten, und uͤberſezzen Vorrichter, 
Richter, Könige der Vorzeit, — Die Nich- 
ter der Vorzeit follen meift alt geworden feyn 
und lange vegiert haben — Weberhaupt genommen 
haben fie fich vorzüglich durch Nitterzüge in das 
Feenland, durch Triumphe über Daimonen ver- 
ewige — Das alles aber reicht nicht zu, Die gan- 
je ältefte Gefchichte des Volkes für Erdichtung zu 
nehmen — Die Monarchen, Könige, Nichter 
oder wie man fie nennen mag, haben gelebt und 
regiert, die Göttin Phantafei aber hat ihnen Jah— 
te zugemeffen, die. den Lauf der Natur Franfen, 
und Ihaten beigelegt, die ung nothwendig befrem- 
den — „Wir geben es zu, fagt Herr Michard: 
„ſon, daß « es einen Arthur in England gegeben 

| „ habe, 
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„babe, wenn wir fehon nichts von den Feereien 
„des Geoffrey von Monmouth wiſſen wollen. 
„Karl der Groſe war gewis ein groſer Fuͤrſt, 

y wenn ſchon die wunderbaren Ebentheuer von Tre 
„Pins zwölf Pairs Poffen ſind“ — Die Dais 
monen find vermuthlich zum Theil wilde Nachbarn, 
bie die Pifchdadier bezwangen oder zähmten, zum 
Theil perforifizivte Seidenfchaften u.d. gl. Die langen 
Jahre der Regierung machen es wahrſcheinlich, daß 
die Monarchennamen Stammes- oder Familienna⸗ 
men find, und ganze Reihen von Fürften. befaffen,- 
wie weiland Pharacnen, Ptolomaier ꝛc. Selbft 
Morgenländer geftehen dies — Der Bundehefch 
(eine pehlwifche Encyklopaͤdie der Zendbücher ) zähle 
nur zehn Pilchdadier (mit Weglaffung des lez⸗ 
fen) andre zählen elf, und andre mit Zurechnung 
des Siahmekh zwölf — Wenn fchon in der 
Urwelt Staaten und Reiche waren, wenn dieſes 
Moſes ſelbſt durch Erwähnung der oddo beſtaͤ⸗ 
tigt, wenn Beroͤſos ausdruͤklich von einem chal- 
däifchen Reiche redet, wenn wirklich der erfte der 
Piſchdadier von einigen fogar für den Adam der 
Ebraͤer ausgegeben wird; fo feheint es, als dürf- 
ten wir die Familien der Pifchdadier zum Theil 
in die Urwelt Binaufrüffen — Allein, da, wer 
ung je von dunklen Zeiten feines Waterlandes er- 
zähle, — Mofes wie Homar, Offian wie 
Firduſi — Sfalde wie Barde, und Barde 
wie Harawek — auf allmächtigen Wink der Zau- 
berin Phantafie, fein Eaitenfpiel raufchen laͤſſet 
und alfo angenommen, daß fih dann Jahr und 
Ihat, 
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Tat, und alles gegen einander verhält wie tau— 
fend zu tauſend; da ferner Diejenigen, welche Piſch⸗ 
dadier zuerft gefchilderet haben, ein dunkles Bild 
von der Urwelt vor Augen gehabt haben mögen: 
fo finnen die elf Regenten oder regierende Häufer 
alle in die Vorwelt gehören, und in einem folchen 
Zeitraum als von der Fluth bis auf die Kheia— 
ner verfloffen iſt, gar wohl gethronet haben — 


Laſſet uns näher herzutreten, und die elf Hau« 
fer und Könige, . charakterifiren; dann weiter und 
weiter herabftaffeln von Khei Kobad, bis auf die 
Tage der Chalifenwuth — 


Rheins mt — erſter König, und zu-Pifc- 
—* —— Herſchaft müde! — — — Seindadier. 
Reich war Arerbedſhjan (vlurzl) er erobers 
te aber, und legte den Grund zu (Balkh) Balch 
(A) Iſtachaͤr ( α)) und Damas 
wend (A: soo). gr feiner Zeit führte man 
mit der Schleuder Krieg, und man fehildert ihn 
als den erſten Schleuderer — unter E chleude- 
teen gewaltig vor dem Herrn, wie Nimrod unter 
Jaͤgern. Er foll den Fußfuß aufgebracht haben; 
erſter Stifter des Feuerdienſtes feyn; die Kleidung 
in Häute wilder Thiere abgefchaft, und die Vers 
arbeitung des Kamelhaars, der Wolle, der Sei— 
de zu Tuͤchern erfunden und gelehrt haben, und 
was der Dinge mehr find, welche man von ihn 
rühmee — — Es ift ungewis ob er. in die Urs 
welt, oder in Die Vorwelt gehöre? ob er eine Per= 
— fun, 


x 
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ſon, oder eine Dynaſtie ſei? Viele halten ihn naͤm⸗ 
lich für den Adam der Ebraͤer, oder wenigſtens 
für einen Bruder Seth's, oder einen Sohn Ma- 
haleel's und Zeitgenoffen des Enoch — andre fa- 
gen, er ift ein Sohn — und — 
(las) in feinem ae 
behauptet mit Macht, er fei ein Enfel Noah’ 8 — 
or die allgemeine Zabel mißt ihm taufend Jahre 
ines Lebens, und fünf hundert fechzig feines Szep- 
ters bei — Andre Urkunden als das Firdufifche 
a ei, der Bundeheſch, der Verfaſſer des 
— ſchraͤnken die Jahre ſeiner 
egierung auf dreiſig ein — Der Herſchaft überdrüf- 
fig, gab er feinem Sohne Siamefh (Kol) 
Kron und Szepter. Diws oder Riefen tödteten ihn, 
und Kheiumaras fahe fich gedrungen, den Thron 
von neuem zu befteigen — Herr ones fest Siah⸗ 
mek in die Reihe der pifchdadifchen Herſcher, aber 
die Motgenlander pflegen ihn wegen feiner kurzen 
Regierung geröhnlich nicht zu rechnen — Ber 
ſchiedne Morgenlaͤnder nehmen nach geendeter Re⸗ 
gierung des Kheiumaras ein Zwiſchenreich von 
200 Jahren an. 


a (Era), Eine 
—— ge —— — ). 
Firhenkh und Huſchengk bedeutet einerlei naͤm⸗ 
fich einen Flugen, weifen Mann — Hufchenge 
foll zuerft den Beinamen of erhalten ha ⸗ 
ben, weil er det .erfte gemwefen, der feinem Wolf 


beftimmte Geſezze gegeben — Iſt er ein Sohn 
Fre⸗ 
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Frewakh's nach dem Bundehefch, und ift Fre 
wakh Noah, fo gehört Kheiumaras in die Ur- 

— Es ift wahrſcheinlich, daß Huſchengk ein 
Dynaſtien- oder Familien⸗Stammes-⸗Name ift; 
denn wenn er ſchon nur vierzig oder funfzig Jahr 
die Alleinregierung gehabt haben ſoll, ſo rauſcht 
doch ſeine ganze Lebenszeit in einer Dauer von fuͤnf⸗ 
hundert Jahren durch die Harfe — Unter ſeinem 
Szepter fahren die Menſchen zuerſt in die Schacht, 
und ſchmieden nachher Waffen und Geraͤthe zum 
Akkerbau — Er erſann Kanal und Waͤſſerung 
der Fluten, das Abrichten der Hunde und Parder 
um Wildfang, und führte Wildſchurkleidung 
* — Nach einigen hat er die Staͤde Schus 
(Am) in Ehuriftan, Babel und 
Ipahan CC/Ag-sol, ο)) gegrün« 
det. — RT —* ferner ein Buch geſchrieben haben, 
inter dem Titel ewige Weisheit G „fa, Ip) 
das Buch iſt noch vorhanden, und man ee es 
unter der Auffchrife als Os Ars (Königs: 
huch). Zum Gluͤk ift es zu EUR und unter⸗ 
ſcheidet fih ‚merklich von einer Weifagung Nee 
nochs oder von mx und dergleichen andern 
Scharteken — Huſchengk's Thaten erzählt der 
Roman 801,5 & Sins Er hinterließ einen 
Sohn (d. i. von der Familie Huſchengk ftammte 
die Knie) Martakhend (AA Lo) und der 
einen Prinzen (d. i. von ber Sinie er ai 
kam die Einie) Anudfchiihän C — )— 
die Araber fprechen „=! fol aus. 


Rorgenl. Sprachseſch. | K Weder 
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| Weder Martafhend noch Anudihiihän kam 
zur Negierung; aber von ihrem Geſchlecht Bingen 
aus Tehmuras und Tſchemſchid — 


Teh⸗ One ı ein Familienzweig des. Sam⸗ 
muras. mes Huſchengk *) bat ſich lange erhal⸗ 
- denn im Afrin Miezd im Jeſcht Sades heiſt 

es: „Ihr Neinen, die ihr Gutes wirft und im 
: „Heiligkeit handelt, lebt rein, und in bie Laͤnge 
„mit Männern und Weibern und Kindern und, 
. „Zweigen geofer Zahl! . . . lebt in die Länge, 
„wie Tehmures — “ aber foll nur dreifig Jahr 
das Ruder in den Händen. gehabt haben, und we 
gen Streit mit Diws oder böfen Genien ( Daimo« 
nen) berühmt gewefen ſeyn — Er geht viel auf 
Ebentheuer nach dem Feenlande Dſhiniſtaän aus, 
und fchläge den Dim Arzenkh (IS; sp) u. ſ. m. 
S. das Schahnameh. Sieben Se fol Teh⸗ 
muras im arabifchen und perfifchen Sräf, auch 
noch einige in andern Gegenden, als Diarbekhr 
( I) in Meiopotamien gegründet; und 
er foll feinen Unterthanen alle Freiheit, befonders 

Geœwilſ⸗ 

*) Die Morgenländer fagen: er ift ein Soßn Anu⸗ 
dfhjehäng und ein Urenkel Huſchengks; ja einige 
nennen ihn einen Sohn Huſchengks. Für bie, 
‚welche den morgenländifhen Sprachgebrauch verfte- 
hen, brauche ich nichts weiter zu erklären, und kann 
überhaupt auch in der Folge einiger Anmerkungen 
überhoben ſeyn. Einige wenige machen —— 

zu einem Sohn Seilänfchah’s (urylutuas 
VUrentel ——— — 
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Gewiſſensfreiheit verſtattet, — ſich gegen fie über- 
aus guͤtig bezeiget, hinwiederum aber von ihnen 
alle Siebe empfangen haben — Tehmuras hat 
olledand Beinamen erhalten, als Beniawend 
(alas ) der gerüftete, weil er die voll⸗ 
flindigere Waffenrüftung erfunden habe; Diwbend 
(As) Diws- Niefen: Beziyinger — 


Die Diws, die in den anquetilifchen Zendbuͤ⸗ 
Gern auf aflen Seiten vorfommen, find eine Gat— 
tung von Giganten, und werden als präadamiti- 
ſche Wefen beſchrieben. Der Kürze wegen ver⸗ 
weifen wir den Sefer, dem diefe Gefchöpfe der Ein- 
bildung zu wenig befannt find, an d’ Herbelot B. 
0, tit. Div und Peri; Nichardfon über Sprachen, 
Ütteratur und Gebräuche morgenländifcher Völker 
(der deutfchen Ueberſezzung, Leipz. 1779.) ©. 202f. 
Anquetils Zend - Avefta. (©. den Index zum dritten 
Theil der deutſchen Ueberſezzung.) 


u — 8* nt * 
ee i > oder „— und fuͤhr 
Ohienkhio. er ra re dem Glan« 
je feiner Thaten, und feiner ftrahlenden Majeftät — 
Tſchemſchid, fagen die Morgenländer, war Bru- 
der (nad) andern Brudersfohn) des Tehmurag, 
Diefe Familie foll fiebenhundert Jahr regiert ha- 
ben,. und ihr Zeitalter. wird mit allen Farben eines 
goldnen Säfeld gemahlt. S. Vendidad Sade. 
Fargard I. II. Als 700 Jahr (gewoͤhnlich 716 ) 
verfloſſen, ſoll Tſchemſchid entthronet worden, und 
Ra in 
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in ber weiten Welt herumgereiſt feyn — andre 
laſſen ihn von Dhohhak ins Gefängnis werfen, und 
bald darauf enthaupten — Die Familie ward als 
fo, nachdem fie fid) lange aufrecht erhalten hatte, 
des Szepters und des Throns beraubt, und ſcheint 
ſich nachmals in alle Welt zerftreut zu haben, bis 
fie. endlich unter der folgenden Dynaftie in Die 
Klauen eines Tyrannen gerieth, der fie mit Stumpf 
und Stil ausrottete — So viel liegt vielleicht In 
der ganzen Kamöne wahres, Tſchemſchid iſt ei⸗ 
ner der berühmteften und beliebteften Namen in 
dem Munde, und in den Schriften und Gedich- 
ten der Perſer. Für ihn ertönt die Harfe vor 
zugsmeife filberhell — 


Die meifte Zeit ſoll Tſchemſchid in Siftän 
(ln ) refidirt ‚haben — Tſchemſchid 
erbauete praͤchtige Staͤde, vorzuͤglich Iſtechaͤr (das 
griechiſche Perſepolis*) und Wär (la). 


War halt Anquetil fü Hamadän in Par- 
thien, neben Alwend (Ins, ASS) „er 
„bauete War, mweitumfangend, von vier Seiten 
„begraͤnzt . . Er machte War, deſſen weitfafe 
„ſendes und vierfeitig eingefchloßnes Erdreich durch 
„ Menfchen und Rinder und andre Thiere belebt 
„wurde“ (d. i. er forgte für Bevoͤlkerung der neuen 
Stad) — „Wehe ergoß fich in Strömen, und 
| | „ umgab 
*) Soll fie efaentlich nur verſchönert, in Glanz und 
— verſezt Bm. 


x Fi 
—— 
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„umgab die grofe Burg von War. Geflügel mar 
„da aller Art — die immer fruchtreichen Goldfel- 
„der trugen alles was gut zu effen ift. — So war 
„dieſer Ort — Die fhaamvolle Jugend war 
„beiheiden und ehrfuͤrchtig; flarf und wohl ges 
„naͤhrt — Da war feine Burg vorwärts oder 
„hintermärts in die Höhe geführt, die mit Härte 
„drobete * (di. die Stab und Bürger im Ge- 
„borfam zu erhalten beftimmet wäre) — „Da war 
„fein Bertler, Fein Betrüger, der zum Dienft der 
„Diws verführte — weder Feind im Finftern, 
„noch graufamer Pfager, der Menfchen ſchlug, noch 
„yereiffender Zahn — Man fonderte nicht Men- 
„(den von Menfchen “ (d. i. es waren noch keine 
Garden, die den Zugang zu den Grofen erſchwer ⸗ 
ten,) „die Weiber unterlagen. nicht ihren Zeiten, 
„wodurch Ahriman, das Menfchengefchlecht ges 
„Ihlagen bat — » . . Er bauete in War ein 
„Burgſchloß, umzog es mit Mauren und fein ne 
„neres war in Theile gefchieden, und: heil erleuch- 
„tt — Dſhjemſchid ftrebte mit Fleiß War volle 
„eommen zu machen; nad) dem Befehl ven... .. 
‚Ormuzd ihm gab — “ Vendidad. Fars 
gard I. ( Zend Aweſta, deutfche Leberfez. ar. Th. 
©. 307. 308.) „ Mad) der pehlwifchen Encyklopaͤdie, 
Bundehefch errichtete Dſhjemſchid auf dem Ber⸗ 
ge Charefan, dem Feuer Farpa einen Altar der 
nahe Kasbin lieg. (Memoir. des Mifl. de la 
Comp. de! Jef. dans le Lev. T. III. p.436.) War: 
dhiemguard (d. i. Mar) umfaßte alfo Jräf Ads 
ſtjemi oder Dfhiebal. (Hyde intinerar. Mundi 
K3 p-66.) 


r' 
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p. 66.) und erftrefte fich ſuͤdoͤſtlich bis nah Siftan. = 
Anquet. ar, Theil. S. 307. Der Vendidad preiſt 
Tſchemſchid als Water. des Akkerbaues — Bon 
ihm fchreibe fi), der. Ueberlieferung zu folge, die 
altperfifche Aera her, und er full, als eben bie 
Sonne in das Zeichen des Widders getreten, ſei⸗ 
nen erften öffentlichen Einzug in Iſtechaͤr gehal⸗ 
ten, und babei befohlen haben, von biefer Zeit, 
die Zeitrechnung, zur Ehre der Sonne, und zum 
Andenken. der Erbauung feiner Hauptftad, anzu- 
heben — Er gab jedem Jahre zwölf Monathe, 
und jedem Monath vreifig Tage. Am Schluffe 
derfelben ließ er noch fünf Tage folgen, fo daß 


- überhaupt genommen drei hundert und fünf und 


— 


ſechzig Tage heraus kommen — In der Folge⸗— 
zeit, als die Aſtronomen beim Beginnen des Jah— 
res bemerkten, daß die Sonne von dem Widder 
weg, hin zu den Fiſchen ruͤkwaͤrts gekommen, ſo 


fingen fie an, alle hundert und zwanzig Jahre eis 


nen Monat einzufchalten, welcher mit einem drei- 
figtägigen Fefte gefeiert ward, — Erſt unter 
Sezderichjird dem Dritten, lezten Kaifer des Sa⸗ 
faniichen Haufes, wurde der perfifche Almanach 
etwas abgeändert — Unter Tſchemſchid's Regie⸗ 
rung gab Ormuzd durch den Bergprediger Hom 
den Vorläufer Zoroaſters das erſte Geſez — das 
jiveite überfam Zoroaſter — 


Der Gefchichten aus Tſchemſchid's Zeitalter, 
alt feiner Thaten und Eigenfchaften,, al’ der Denf- 
male, die er eeiter, furz all der Lieder von ihm, 

Ä find, 
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find fo viel, daß man mwol fagen möchte, was Jo⸗ 
bannes in einem erhabnern Sinn fagt: fo diefe 
folten eines nach dem andern (vollftändig ) befchries 
ben werden, achte ich, die Welt würde die Buͤ⸗ 
der nicht faffen, die zu fchreiben wären — 


Nah Tharich Montheheb ( Fr 
ws) Farabifche freie —* des 
Tharich Gkozideh (os; ) das 
perſiſch verfaßt ift ] ordnete der Monarch (oder 
das Monarchenhaus) feine Unterthanen in drei 
Standesflaffen, erft kam der Soldatenftand, dann 
der Stand der Sandleute, oder Feldbauer, dann 
der Stand der Handwerker und Künftler — Dazu 
ſchreibt Sadi aus Schiraz (ji —) 
in feinem (U ES (Kofengarteh) ihm die Eine 
führung einer Kleiderordnung ‚ und bes Gebrauchs 
der . an 
— 8 Sa ar Me 
— — — 
Be ee ri le 
„jener erfte, der ein Zeichen an der Kleidung “ 
(Unterfchied der Kleidung nach Ständen) „und 
„einen Ring an der Hand einführte, war Tſchjem⸗ 
„ſchid. Man frug ihn: warum haft du denn 
„für die finke allen Schmuf beftimmt, da’s ja 


„die Rechte eher verdiente? Er antwortete: eben 
Ä 8a „ weil 


\ 
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„weil die Rechte, Mechte ift, ift fie feines Schmuk. 
„kes bedürftig “. (Feiner Erhöhung ihres Werthes 
fähig.) Die Achtung gegen‘ die Linke hat fich bie 
biefen Tag im Orient erhalten. — Bon Tſchem-⸗ 
ſchid ruͤhmten Perſer, wie Ebrder von ‚ihrem 


= Noah, daß er den Weinbau in Aufnahme ges 


bracht Habe — Tſchemſchid harte endlich, daß 
wir noch etwas von feinen Grosthaten hinzufügen, 
viel mit den berüchtigten Diws zu thun — So 
heiſt es in den Zendbüchern, daß er die Anzahl 
ber Diws bier auf Erden, gefchmäßlert, fie zu 
‚einem mächtigen Theil verfcheucht habe — ſo far 
beit der Bundehefch: „Dſhjemſchids Hand ward 
» einmal von einem Diw mit Kranfpeit gefchlagen 
„und ſchwarz. Das war ihm grofes $eiden. So 
„ bald. aber Guiawan (Stierwaffer) "darüber ger 
n„laffen war, ſchwand das Uebel täglich mehr — 
„ Endlich trank Dſhjemſchid davon, und wurde 
„ganz rein“ — . — | 
Stolz auf die Gröffe feiner Thaten, ſtolz auf“ 
feine Herrfchaft, (denn er hatte viel Laͤnder und 
Reiche unter. feinem Szepter vereinigt, die. feine 
Vorfahren nicht befeffen hatten, ) wähnte er des 
$ebens nimmer ein Ende, glaubte ſich unfterblich 
und beifchte, wie ein Gott verehrf zu werden — 
‚Er ließ zu diefem Zwek in allen Provinzen feines 
Reichs fein Bildnis aufrichten, und gebot ven Voͤl⸗ 
. Fern nieberzufallen und anzubeten — - Allein der 
Allmaͤchtige, heift es weiter im Tepe, der Allmaͤch⸗ 
tige, der Unerfchafne, der ſich die Anbetung vor 
behalten hat, zuͤrnte über den Hochmurh des Er— 
den: 
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denmenfchen, und erwekte, ihn zu zuͤchtigen, aus 
feiner eignen Familie, einen gewaltigen Feind, Na 
mens Schedad ibn Ad (OoLe ul vlas) Ks 
nig in Arabien, Tſchemſchid's Neffe, der fchike 
te eine zahlreiche Armee unter dem Kommando bes 
Dhohhãkh gegen feinen Oheim. Der lange Fries 
de hatte die perfifchen Truppen weichlic gemacht, 
und es Eoftete den Arabern wenig, gewünfchten 
Sieg zu erhalten. Tſchemſchid gab fein ganzes 
Reich preis, und flüchtere. Mach einigen Schrifte - 
ftellern befchloß er auf der Flucht die weite Welt 

zu durchreifen. Dieſe Reifen befchäftigten ihn fein 
achtes Jahrhundert. Andre laffen ihn gefangen neh⸗ 
men und enthaupten — Seine Gemahlin entriß 
deridun den Klauen des wuͤtenden Dhohhakh — 


vhohh 8 — ein blutduͤrſtendes, ungerechtes, 
— tyranniſches Haus — Dhohhakh ein Ara⸗ 
ber von Geburt, über deſſen Geſchlechtsre⸗ 
gifter man nicht einig ift, (S. Herbelot tit. Dho- . 
hak) fam mit einer Armee aus Arabien ‚gefand 
von Schedad ibn Ad, damals regierenden König 
in Jemen, der Tſchemſchid's Schwefter zur Ges 
mahlin hatte, "und behauptete den Thron gegen 
Tſchemſchid — Er und fein Haus, taufend Jahr, 
wie die Sage geht, in Beſiz der Krone, ift uns 
ter. den Pilchdadiern vornehmlich berühmt, aber 
von fehlimmer ‘Seite — denn ungerechnet, daß 
er fih) des Reichs wie ein Dieb in der Nacht bes 
mächtige hatte, fo war die ganze Dhohhafhifche Res 
gierung voller Graufamfeit und Tyrannei — 
| 8 5 „Von 
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„Bon Dhohhaths Mutter,“ ſagt der Bun⸗ 
dehefch „ famen zehn Schanöflek “ ( Dhohhäth 
fell eigentlich Deh⸗ akh gebeifen haben: ©. Herbe⸗ 
lot.) „furchtooll — vermüftend — ganz Neib, 

„den Ahrimän.ihm einblies — “ Er iſi die Stuͤz⸗ 
ze der Bosheit durch tauſend Kraͤfte. (Zend⸗ 
Aveſta ar. Th. ©. 156.) Seine Unterthanen rebel- 
lieten endlich, unter der. Fahne eines Grobſchmids 
Namens Gkaoʒ («LE>) Dhohhäfh ward nach 
einer. taufendjährigen Regierung, geftürzt, und 
Feridun einmüthig zum Monarch erwaͤhlt — Dho⸗ 
hhäkh mufte nach Syrien- flüchtig werden, ward 
aber eingeholt: und auf Befehl Feriduns an den 
Berg Damamend- gefeffelt - Da. wird er nun 
immer noch gequält, fpricht die Perſenmythologie 
und hat ewig feine Kuh — ſtehen einſt an je⸗ 
nem Tage die Toden auf, ſo wird auch Er auf⸗ 
erſtehen, aber geſchlagen werden — ſich bekeh⸗ 
ven, und Das Geſez annehmen — Herbelot er· 
zähle aus Khaherman nameh (& ) 
und Chondemir eine luſtige Allegorie von der dho⸗ 
hhaͤthiſchen Tyrannei. (S. B. O. tit. Dhohak.) 
Dhohhakh ließ täglich zwei Menſchen ſchlachten, um 
ſich mit ihrem Gehirn einen Diwsbiß auf feinen beis 
den Schultern zu heilen. Viele, die ihr Gehirn her⸗ 
geben follten, flohen in die entfernteften Gebirge. 
Aus denen bildeten ſich nachmals "allerhand Barbaren, 
und einen folchen-Urfprung hätten bie Surden — 


Rp, 
*) Türkifch, u 
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— sa dl ‚JA, |) das fechfte 
— —* — 5 des Stam« 
ern. mes Tſcheinſchid — Der Bundeheſch 
verfolgt das, Gefchlechtsregifter Feriduns aufwärts 
bis auf Tſchemſchid, während einem Zeitraum von 
taufend Jahren, in welchem Dhohhakh. nichts wie 
Böfes that — Der Tag,- an welchem Feridun 
das Sand von dem Wütrich befreiete (den legten. 
des Laſterhaſten Hauſes verjagte). füllt gerade in 
das herbftfiche Aequinoftium, und heift bei dem 
Perſern Meherdfhjan Ce N-2,9). Ges 
gen Gkao, unter deffen Anführung Dhohhakh eis 
gentlich geftürze und Feridun erhoben ward, bes 
zeigte ſich Feridun fehr danfbar und erfenntlic) 
(&, Herbelot Bibl. O. tit, Feridum) Gkao's Bas 
terland war Iſpahaͤn, und: Feridun erhob den 
Grobſchmid zum Fürften über das ganze Irak Ad⸗ 
fhiemi , worinne bekanntlich Iſpahaãn Hauptftad 
it — Feridun bewahrte auch zum ewigen An« 
denken die Standarte des Gkao (eine Lanze mit 
einem Schurzfell behangen) auf; fie befand ſich 
in föniglicher Schazkammer und. die perfifchen 
Monarchen beeiferten ſich in der Folge, fie hoch 
zu halten und fich ihrer nur bei hoͤchſt feierlichen 
Feldzuͤgen zu bedienen. Sie wurde immer präc)- 
tiger mit Juwelen ausgefhmüft, und als die 
Schuzfahne des Keichs angefehn. „Feridun der 
„Starke, der Sohn Athwiänd der Gaos 
„Standarte trug“ heift es im Jeſcht Sades gte 
Korde, Unter Feriduns glüflicher Regierung, 
die, fünf hundert Jahr gedauret haben foll, ward 

J das 
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das Reid um ein grofeg erweitert ; Dis wurden 
vertrieben; die Araber muften fich zuruͤkziehen, und 
verloren ihre angemafte "Herrfchaft in San — 
Als der Monarch: (nämlich. der erfte oder eirier der 
erften des Haufes; der Thronbefizzer war) bereits 
fünfzig. Jahr tegiert hatte, vermaͤhlte er fich mie 
der Prinzeffin Tochter des.vertriebnen Dhohhäfhs, 
und zeugte mit ihr Zur ( >) und Salem 
oder Salm (—nA). Er ward nachmals feine 
Gemahlin überdräflig, und waͤhlte fich eine zwei— 
te, die Tochter eines vornehmen Perferg, die 
Irandocht hieß ) mit der bekam 
er ſeinen dritten Sohn Iredſhj oder Iregk Ga 
N. Wahrfcheinlich ift der Feridun Waren, 
Ge Sjredfhi, ein andrer als der Vater Tur und 
Salem. Weil aber einmal ein ganzes: Haus in 
Eine Perfon gefehmolzen war, fo dichtete man des 
Zufammenhangs willen, Werftoßung der erfteri Ge⸗ 
mablin, und die Brüderfchaft des Iredſhj mit 
. ven beiden Tur und Salm hinzu — As nun 
Feridun betage war, erzählt man weiter ,: machte 
er fein Teftament, und theilte feine Staaten unter 
die drei Prinzen. - Salem, der ältefte überfam die - 
weftlichen Laͤnder, die fih bis nad) Afrika erftrefs 
ten — Tur, der zweite, erhielt die oͤſtlichen Laͤn— 
ber bis an den Oruß oder Dfhjihhon (y-=#>), 
Iredſhj follte die übrigen mitten inne gelegnen 
Striche beſizzen — und noch das Vorrecht dazu, 
Alfeinerbe ſowol des Monarchenthrones, als aller 
väterlichen Schäzze zu feyn — Kurz darauf über- 
ließ Feridun feinen Söhnen das Keich wirklich: 


er 
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er ſelbſt entfernte fich von Geräufch der Welt, die 
lezten ‚Tage feines $ebens ruhig und im Dienft: dee 
Gottheit, zuzubringen — Unterbefien regte fich 
Meid und Eiferſucht unter den drei Brüdern, fo 
bald in einen blutigen Krieg ausbrach, der fih 
nur mit dem Tode: des Iredſhj endete — Die 
zween Brüder nahmen Iredſhj Haupt, und fchif« 
ten es ihrem Vater — Feridun ertrug die Krane 
fung ftill, vermählte aber die Prinzefiin Tochter 
des Iredſhj mit einem Prinzen aus feiner Fami- 
fie, welcher den Manutſcheher erzeugte, der nach— 
mals den Thron beftieg, und das Blut feines Gros- 
vaters Durch das Blut feiner Grosoheime rachte — 
As Manutfcheher vollen Sieg über die beiden 
Unnüzzen davon getragen hatte, kehrte er im Tri- 
umph zurüf, und erhielt von Feridun das Dig- 
dem zu Sohn — Sch erkläre die Erzählung fo, 
verwandle die Dichtung alfo in Profa. Das Haus 
Feridun hatte drei verwandte Mebenlinien — 
Zur — Salem — Iredſhj. Der Stamm 
ging endlich aus, und aljo mufte wenigftens Eine 
von den drei &inien zur Regierung fommen. Mad) 
den Nechten, und nach gewiſſen Familienpaften, 
nahmen alle drei an dem Erve Antheil; und zwar 
die Seitenlienie Salem, als die ältefte, überfam 
die weftlichen, Laͤnder, die ſich bis nach Afrifa er- 
fireften, die Seitenlinie Tur, die zweite, erhiele 
die öftlichen Sünder, bis an den Drug — Der 
Kern des Sandes war für die Geitenlinie Iredſhj, 
die dritte, jüngfte, mithin naͤchſte — Es war 
en daß biefe Linie nicht nur die Schaz⸗- 

fammer 
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kammer in Beſiz nahm, ſondern auch den Monar⸗ 
chenthron von Perſien ererbte — Wie es ge⸗ 
woͤhnlich unter den Erdenkindern zu gehen pflegt, 
fo gieng es auch hier — Es entſtund Zwietracht, 
Eiferſucht und Neid zwiſchen den drei Seitenlinien, 
die nun zugleich herſchend waren — Die zwo 
ältern empörten fich wider ‚die jüngere; Die $inie 
Iredſhj ward durch die beiden andern aufgerieben, 
und überwältigt. Das Reich war alfo eine Zeitlang 
auf Seiten der Gefchlechter Tur und Salem, Uns 
terdeſſen erholte ſich eine jüngere Nebenlinie, ver 

©eitenlinie Iredſhj, Manutfcheher genannt, die 
fe da fie mächtig genug war, verdrängfe die fi» 
nien Tur und Salem von der Herfchaft über das 
Innere des Reiches, und ftellte ven Thron Iredſhj 
nieder ber — — Feridun war betagt iſt for 
viel, als das Stammhaus Feridun erreichte feine 
Endſchaft — Das Teftament und die: Theilung 
der Staaten, Feriduns Abfonderung von der Welt, 
die Zufendung des Hauptes von Fredfhi, -Die Ver- 
mählung ber Prinzeffin Tochter des Iredſhj mit 
dem Prinzen, und daß Feridun dem Manutfche: 
her das Diadem aufgefezt habe, das alles, und 
was die Kamöne fonft enthält, das alles ift, duͤnkt 
mir Widerhall der Harfe — 


Manus srl. Sein Vater ( ber Urahne 
tſcheber. dieſer Nebenlinie des Stammes Feridun) 
fon Pilchhor („-}) geheifen haben, und 
die Mutter Efridmah, oder Mahefrid (rs Sale, 

2 —R Einige wollen, daß die Mutter des Ma⸗ 
| nutſche⸗ 
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nutfcheher nicht die Tochter, fondern die Gemah- 
lin des Iredſhj gemefen fi — Manutſcheher 
ruͤhnt man wegen einer fehr weifen Regierung, 
die hundert und zwanzig Jahr gedauret haben foll— 
Sehzig Jahr thronte das Haus Manutſcheher, | 
als Efraſiab, König in Turfiftän hereincüfte, 
den Tod feines Anhern Tur zu rächen. — Die 
jahleeiche Armee überrafchte den Monarchen, aber 
er verſchanzte fich hinter dem Gebirge Hyrkaniens. 
Da nun Efrafiab ihm nicht zu Seibe konnte, fo 
ward ein Friede gefchloffen; Manutfcheher Eehrte 
wieder, und Efraſiab zog feines Wege — Das 
Haus Manurfcheher regierte nachmals noch. ſech⸗ 
Hg Jahr, und der anhaltende Friede beguͤnſtigte 
den Eifer des Monarchen für den Staat, für Auf— 
flärung und Künfte — Manutfcheher ftarb und 
überlies die Krone feinem Sohne oder — Das 
it, das Haus ging ab, und die verwandte * 
Noder erbte Thron und Szepter — 


m > hatte viel Feinde — Er fcheine 

i * einzelner Regent geweſen zu ſeyn, da 
ihn einige zwanzig, andre neun, andre fieben Jah— 
te, andre gar nur fieben Monathe regieren laſſen — 
Efrafiab greift ihn an, mit einer ſtarken Heeres- 
fraft, und Noder fälle in feine bfutgierigen Haͤn⸗ 
de, wird gefangen genommen und enthauptet, Ei- 
wige laffen Efrafiab hierauf gleich Monarch in 
ran feyn, andre als Mirchond und Chonde⸗ 
mir feszen vorher noch einige Herrſcher aus No⸗ 
er Familie — 
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— [Sl sl ein Abkoͤmmling von Tur 
3 und Stammname eines eignen regieren 
den Haufes — nach Bundeheſch ein Sohn Pe 
ſchegk — Zeeichem, — Abfümmling von Tus 
reh Sapen — Sohn von Su derwaſch, — 

| Tur aſp tz — — 


Nach Modſ hijmel ein Sohn Peſchingk — 
Zaſch — Zekhſchem — Tur — Feridun. 
Auf was Art Efraſiab ſich auf den Monarchen⸗ 
thron von Perſien geſchwungen, iſt berüßrt wor⸗ 
den — Kaum hatte er zwoͤlf Jahr in Iraͤn re⸗ 
giert, fo ruͤtte Zalzer ( Mu, ) Sohn Sanfte ' 
rimãn (Ol, ) gegen Me ‚ und jagfe ibn 

uͤber den Oxus binaus — von da fam er ber, 
und da gehörte er hin — Der. patriotifche Held 
überreichte die Krone nachmals einem Prinzen aus 
der föniglichen Samilie, Namens Zu oder Zab, 
einem Sohn Tehmasp, — Unter den Nachfol⸗ 
gern biefes Monarchen bemächtigte fih Efrafiab 
des Reichs von neuem; der Stifter der Kheia⸗ 
nier aber, unterflügt durch (die Familie) Zalzer, 
und deſſen Sohn (deren Nebenlinie) Ruſtem, 
(fen) vertrieb ihn wiederum — Zalzer, Ru: 
ſtem, und der äftre Sam Neriman waren bes 
ruͤhmte wakre Helden (alte perfifche heroifche Fa⸗ 
milien) von denen. uns viel und oft erzählt wird; 
fie waren perfifche Graven, vom Monarch Jräng 
abhängige Fürften über Siſtãn und Zableftän 
(Km, ) zu allen Zeiten Mehrer bes 
Reis — Dennoch Fonnte unter Kheichoſru, 
dem 
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ben dritten Monarch aus. Fheianifchem. Haus, 
Eſraſiab noch nicht ruhen. Diefer leztere Aufe 
Hand wider die Krone von Perſien Eoftere ihm 
das Leben. Man -fande ihn nicht über den Oxus 
hinaus, fondern.über den Tartarus hinüber — 
So beſchloß Efrafiab fein Dafein gegen vierhune 
dert Jahr feines Alters. Alſo ift Efraſiab wie 
der eine und feine einzelne Perfon — 


2ab 8 ein Sohn Tehmasp 
a Zu. “4 —8* aus Gebluͤte Maͤnutſcheher 
und — Er regierte nach einigen drei, nach 
andern fuͤnf Jahr. Auf Zab folgte 


Seer li, Dieſer Piſchdadier wird 
ſchaep. von einigen als vom Bundeheſch gar nicht 
gerechnet; andre nennen ihn Gkiſchtasp einen Sohn 
Zab's; und dann muͤſte man hinzuſezzen der Er: 
ſte — Es begehen aber das Leb tharich und einige 
andre einen Fehler — Mirchond, Chondemir, dem 
Verfaſſer des tarich Gkorideh oder Monthecheb 
und andern iſt zu trauen. Dieſen zu Folge war Geer— 
ſchasp ein Sohn Kiſchtasp's, der ein Onkel Zab's 
war. Seine Mutter ſoll eine Juͤdin aus dem Stam⸗ 
me Benjamin geweſen, und aus ſeinem Geſchlecht 
der brave Ritter Ruſtem entſproſſen feyn — Gfer: 
ſchasp führte Krieg mit dem Erbfeind des Reiches, 
Efrafiab , war anfangs nicht unglüffich, verlor aber 
endlich, nach. einer zwanzig oder dreifigjährigen Ke- 
gierung, doch fein Leben in einer Schlacht wider die 
— Das Gkorideh giebt ihm nur ſechs Jahr 
Worgenl. Sprachgeſch. Thron⸗ 
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Thronbeſig —- vielleicht iſt dieſes von Friedens zeit zu 
verſtehen — Die Morgenlaͤnder beſizzen ein Buch, 
dag geſchaͤzt wird, unter dem Titel al a 
Der Gferfchasp aber, von dem in diefem Gedicht die. 
Rede iſt, und deffen auch in den Zendbüchern Hin und- 
wieder gedacht wird, iſt nicht der Thronfolger des; 
Zab, -fondern ein braver, kuͤhner Rittersmann ukd 
Held ,— zinsbarer Herr, Grav, oder Fürft von. Zabs 
feftän und Kableftän, Herzog der Truppen Iraͤns 
wider Turän; ju den Zeiten der erften Kheiaͤnier — 
Er witd ein Bruder Oruachſch (url, ) mb 
ein Soßn Saͤm's genennt... Diefer Garn iſt aber, 
nicht mit demjenigen zu verwechfefn, deſſen Sohn 
Zalzer hieß — Unſer lezterer Gkerſchasp iſt ohnge⸗ 
ſaͤhr ein Rittersmann wie St. Georg, der den Lind» 
wuͤrm toͤdete — Sn den Zenbbüchen Ireſchne 
gr. Ha heiſt es: „ (Da ſprach Zoroaſter: ich bete zu 
» DOM...) wer iſt, o Mom; ber dritte Sterb- 
„lichje, der in der gefchaffnen Welt dich angerufen, 
„und befommen hat was er wuͤnſchte? ‘Der reine 
„Tod zerflörende Mom -antıwortete; - der gerechte 
Sam ift der dritte Sterbliche, der in der geſchaff⸗ 
nen Welt mich in Demuth angerufen, und genom⸗ 
„men hat, wonach ihm füftete,, er der Zeuger zweier 
groſen berühmten ‚Kinder, Oruachſch und fer 
„fchafp. Der erfte war-Haupt, und Wiederbringer 
„der Gerechtigkeit; der zweite — hoc) wie ein Ris 
„fe — ſtets mit einer Ochſenkeule bewafnet — ſchlug 
„bie Schlange von ungeheurer Groͤſe, welche Men⸗ 
ſchen verſchlang, deren Gift wie ein Strom uͤber— 
floß, während daß fie, krumm in ſich zuſammen 
PR . ” geballt 
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»Rballe wie eine Fauͤſt, ihr drohendes Haupt empor. 
hob — u. ſ.w.“ Nach Gferfhasps;, des Piſch⸗ 
dadiers, Tode fand ſich fo gleich ein Kronprätendent, 
Namens Kobad. Diefer Held ward der Stifter eis 
me neuen Megentenfolge, der kheiaͤniſchen. | 


In dieſer wuchs die perfifche Mache zuſehens, Khejänier 
und die Grundveflen des Thrones wurden immer geroder Khea⸗ 
wiſſer, und unerſchuͤtterlicher — Alle benachbartennier. 
Staaten ſind Lehnreiche der Krone von Perſien. 
Selbſt Griechen, Jonier, Dorier, Aiolier ıc. 
Auch Spartaner und Athenienfer, find bis auf 
Alexander den Perſern zinsdbar — ©. Richard⸗ 
ſon Abhandl. über Sprache. rc. ©. 104. der deutfchen 
Ueberſezzung. Die Erbfeinde, die Araber und Tue 
raͤnier verloren immer mehr von ihrer Macht, und 
ihrer Furchtbarkeit für die Kaifer von Iran — 
Dos Reich Hatte unter den lezten Piſchdadiern auf 
ſchwankendem Boden geſchwebt, und die Turänier 
hatten. überhand genommen; oder wie fic die More 
genländer auszudrüffen pflegen, Efrafiab war Here 
von einem ziemlichen. Theil Frans — 


AJezt ſchwung fich ein tapfrer Held, Kobaͤd auf 
den Thron, zwang Efraſiab zu einem ſchimpflichen 
Frieden, ftellte alfo die Macht des perfifchen Reichs 
her, ließ fich Khei „> nennen, und da zumal 
feine Nachfolger den Titel Khei beibehielten, warb 
ex natuͤrlich als der Stifter einer eignen Regentenfol- 
ge,angefehen — „> Khei oder Kẽ bedeutet in 
dem alten Pehlwi einen grofen König. Damals 

J | ä 


war, 


# 
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war; wie wir unten ſehen werden, das Pehlwi Hof -· 
ſprache. Als nachmals Behmen der ſechſte Kheia— 

niet den Thron beſtieg, und er das Pehlwi vom 
‚Hofe verbannte, fiel auch der Titel „> weg. Nur 

die erften fuͤnf führten denfelben. 4 bemerfe bier- 
aus, daß das Parfi diefes Wort nie eigen gehabt ha- 
ben muß, ‚weiches man auch. ſchon aus dem Neu⸗ 
perſiſchen ſchlieſen koͤnnte — 


—E der erſte der heiänter, ſoll 
nach Gfoziveh Hundert, nad) andern 
Bherobe>. hundert und zwanzig Jahr regiert haben; 
und ift alfo vermufhlich als eine Familie anzufehn, 
von weldyer der erfte, der zur Regierung fam, Ko: 
Bad hieß. Diefer Kobäd, der erfte Herr des vegieren« 
den Haifes Kheifobäd, befaß den Thron fechs und 
zwanzig Jahr, - fo feheinen ſich die Nachrichten des 
Bundeheſch und after perfifcher Gefchichtbücher 
mit der des Verfaffers von Gkorideh zu vereinigen, 
wenn man dem ganzen Haus Kheifobäd die näm- 
liche Anzahl von Regierungsjahren zumift, welche 
ibm Gkorideh beilegt , oder wenigſtens eine Ahnli- 
. he; dagegen aber für den Stifter diefes regierenden 
Hauſes Kheikobaͤd ſelbſt etwa fünfzehn bis zwanzig 
oder ſechs und zwanzig beſtimmt - Kheikobaͤd wird 
angegeben als ein Sohn Zad', und alſo war der Held 
aus dem Zweig Mänutfeheher des Stammes Feris 
dun. Zalzer foll ihm auf den Thron geholfen - und 
Kheikobãäd, zur Dankbarkeit , deffen Lehnherrſchaft 
erblicd) gemacht haben — Die erfte Zeit des regieren- 
den Hauſes Kheifobäd war kriegsunruhig, aber Die 

Ä | rd 


Kheikobad 
oder 
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Jraͤnier hatten diesmal Gluͤk, denn Efraſiaͤb ward 
zu einem fchimpflichen Frieden gezwungen und mu 
fie gänzlich Fran räumen — Auf diefen Sriedens- 
Hluß „erfolgte ein wahrer Friede, und Kheiko— 
Dad EB fich die Sorge für das Wohl des Staats 
um deſto angelegner ſeyn — — Def 
denz war Iſpahaͤn. ¶ 


a0. ) hans, U”) u hat nad) Bundeheſch 
* und funfzig, nach andern hun⸗ 
dert und ſechzig Jahr regiert; fo haben wir alfo wie- 
der mehrere Kaifer unter Einem Namen Khaus— 
Der erfte, der den Namen führte, war, wie die 
Morgenländer angeben, ein Prinz aus dem Haufe 
Kheifobad, In einem zweiten Feldzug gegen Ma: 
zenderän (olpasile) ward er gefangen genom- 
men, aus weldyer Gefangenfchaft ihn der ädle Kitten, 
Kuften erlöfte — Ruſtem that‘ ihm in feinen gluͤk⸗ 
lichen Feldzügen gegen Egypten, Syrien oder Me⸗ 
fopotamien, und Matolien mehr vortreflihe Dien- 
fie; das Haus Ruſtem erhielt daher von ber Zeit an 
ftarfe Privilegien, und der damalige Fürft diefes 
Haufes vermäblte ſich fogar mit des Monarchen Prin- 
zeſſin Schwefter —— ( „4,8>) F oder" 
Tichehernaz K5- >] und erhielt den Titel 
—e han (( olag-3) Aus 
dem Hauſe —— 8 ſtammten zmeen koͤnigliche 
— Siaweſch und Faramor⸗ (uäsles 
5) — Bon diefem lefe man weiter nach 
um de — Das Haus Kheikhaus it uͤbri— 
gens berühmt, wegen Begünftigung der Aſtrono⸗ 





4, 
3: nie 


an Herbelot B. O, tit. Caikausi Das ei 
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mie und andrer Wiſſenſchaften, und wegen einer 
Regierung voll Weisheit und Verſtand Sonſt 
verweiſen wir der Kuͤrze halber den geneigten Leſer 
wol⸗ 
fen mir noch mitnehmen, daß man zu Wählen 
pflegt, ‚wie (einer. der Monarchen, die den Ger 
ſchlechtsnamen) Kheikhaus- (führten) .[ etwa der” 
zweite, weil ber: Bundehefch und andre das Ge- 
ſchichtchen in das fünf und ſiebzigſte Regierungs« 
jahr ſezzen] fi) eine Himmelfahrt einfommen ließ; 
zu dieſem Zwek fidy'in einen Kaften feste, der eis 
nem ſchwarzen Adler an die Füße gebunden war, 
aber ausUnvorfichtigkeit des: Vogels in das Waſ⸗ 
fer. geworfen wurde, worüber dem Monatch die- 
Grofen des Reichs, als er voll Schaam den Er- 
denthron wieder befteigen muſte, — mit: 


fe machten — 


M choſru⸗ tg regierte (chi, nach 
añdern achtzig Jahr, und erlangte 
ein Lebensalter von neunzig Jahren. Hier iſt al- 
ſo wol kein Geſchlechtsnome zu ſuchen. Der Prinz 
Siaweſch oder Siawechſch (iss); aus. 
dem Haufe Kheifhaus hatte fic) mit einer turaͤ⸗ 
nifchen Pringeffin vermaͤhlt, Namens Frängfiz - 
{ Passt 3) und mit diefer den Choſru er⸗ 
zeugt — Er wurde mit Hintanfezzung feines Oheims 
Faramorz-auf den Monarcyentdron erhoben — 
Er war glüflih in Kriegen und befonders in eis, 
nem Hauptfeldzug wider die Turaͤnier, und Efra= 
ſiab, nach dem Ausdruk der Morgenlaͤnder, verlor 
ſein 






4 
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kin feben — (S. etwas weiter oben.) Kheiche- 
fiu wird bei den Schriftftellern des Morgenlan: 
des und in den Zendbüchern fehr gerühmt — In 
den leztern heiſt er Fichtglängend, — Nuſter 
ber Könige, Sieger über Efraſiab und über 
od und Hölle — Kheichoſru farb Prinzlos 
ind den Thron ererbte 


| 


—2* — aus dem Haur 


wendſchah (vXOA, N). Vielleicht hat den Nar 
men Lohorasp aud) iR als Ein Monarch ges 


führt, denn die Negierungsjahre merden zu hun⸗ 


dertzwanzig angeſezt — Eben fo * man von 


Ahiſchtasb ασ oder rast 
A — denken, der ein Sohn Lohorasp 

| P genannt wird, und auch hundert 
md zwanzig Jahr regiert haben fol — Er wird 
auch Khuſchtasp oder Gkuſchtasp ausgefprechen. 
Hat es mehrere Gkiſchtasp's nad) einander gege« 


Gkiſchta 


ben, fo würde etwa der erſte diefes Namens der⸗ 


jenige ſeyn, unter welchem Zoroaſter aufgetreten iſt; 
denn man ſezt den Anfang ſeines Lehramts in das 
dreiſigſte Jahr der Gkiſchtaspiſchen Regierung.‘ 
S. ven Bundeheſch, am Ende. Es wird um fo 
viel wahrſcheinlicher, daß Gkiſchtasp mehrere Mo- 
narchen begreife, da ihm neun und zwanzig Kin— 


der von verfchiednen Gemahlinnen gegeben wer- 
den — Unter Gkiſchtasp's Regierung müffen 
tie Turänier mächtig. unterfiegen, die Grundve—⸗ 


14 ften 


Lauf 
fe Kheitobad; fein Vater hieß Ers 


— 


168 II, Abſchnitt. 3 Kapitel. 
ſten des Reichs gruͤnden ſich tiefer, Wiſſenſchaften 


und Gelehrſamkeit kommen empor, der Staat iſt 
hoͤchſt beglüfe — kurz, die Lobeserhebungen ber. 
Morgenlaͤnder und der Zendbuͤcher auf dieſen Moe 
narchen, find. hochgefpanne — Wir bitten: über 
£ohorasp und Gfifchtasp den Herbelot nachzu⸗ 
lefen (tit. Lohorasb, Kifchtasb.) *). auch. wegen. des 
lezteren das anquetilifche Zendaweita fleifig zu ver- 
gleichen, . Wir fehen uns genöthigt, da wir ſchon 
zu weit ausgeſchweift haben, von nun an einzulen⸗ 
fen und das — in ſtrengſter Küng zu geben — 


— α = 
zum € ——ù Makrocheir, "Artapeı e 
Ardſchir Langhand) ein Sohn Mo 
Diraedeſt non, sm und dieſer ein 
Sohn Gkiſchtasps — Behmen iſt der Darios 
Medos (mo v) der Schrift Er bekrieg⸗ 
te den braven Ritter Ruſtem, und der blieb in 
dem Treffen. S. Herbelot Bibl. O. tit. Rostam. 
Er erweiterte das Reich, und entſezte unter andern 
auch den Statthalter von Babylonien den Sohn 
Nebucadnezars und’ an deſſen Stelle den Ky⸗ 
ros ein —- Behmen foll Hundert und zwölf Jahr 
regiert haben, und dies Tiefe unter diefem Namen. 
mehrere Monarchen vermuthen; aber der Bundes 
heich zähle ‚nur zwei und dreifig jahre — Lang⸗ 
band ſoll * endenr und Mirchond auf die 
ausge⸗ 


*) Die Morgenlnder haben auch ſowol im 
—B als ein —E————— 


1 
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msgebreitete Macht des Monarchen deuten — 
Die Morgenländer haben: die Gefchichte diefes Mo«- 
narchen in einem an © un: Ä 


1 auch Tſcheherzad genannt. 

(oh >) Behmen vermäßlte ſich 

mit diefer FE feiblichen Torhter, welches unter. 
den perfifchen Königen von Alters her feine ber. 
feemdende Sitte war — Kurz vor feinem Tode, 
enterbte er feinen Sohn Saflan ( Nm ). 
um die ſchwangere Homai zur Reichserbin zu ma 
den, Wenn Homai, lautete der Wille bes Moe. 
nahen, einen Sohn zur Welt bringt, fo foll fie 
das Sjepter bis zu deffen Volljährigkeit führen, 
in niedrigem Fall aber bis an ihr Ende herrſchen — 
Sie gebar einen Sohn, aber die Begierde den 
Vrxon nie verlaffen zu dürfen, verleitete fie zu dem 
Befehl, das Kind geheim zu halten, und es ganz. 
in Stille in einem Käftchen auf die Sandbänfe 
des Oxus zu fejgen. Das Käftchen ſchwom bei 
anwachfendem Waſſer auf die Bleiche eines Fär« 
berg. Der Färber, der aus den reichen Stoffen 
md Juwelen, die er in dem Käftchen fand, eine. 
hohe Geburt des Kindes vermuthen fonnte, erzog 
das Knaͤbchen, zwar nach feinem Stande, aber 
doch wie feinen Achten Sohn, mit aller Sorgfalt 
eines guten Waters. Das Knäbchen ward zum 
Jüngling, und: beſchlos wider die Wuͤnſche ſeines 
Pflegevaters, der ihm gern bei feinem Handwerk 
gefehen hätte, in Kriegsdienfte zu gehn, Er bes. 
gab du ich alfo zur Armee, welche damals gegen, die, 
x g 5 Griechen 
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Griechen zog/ die Homai zu zuͤchtigen gedachte — 
Der Ruhm “feiner Tapferkeit kam vor die Ohren 
der Monarchin. Der Prinz muſte ihr vorgeſtellt 
werden. Homai von feiner Gegenwart betroffen, 
annte ihn 'an den Juwelen und nach:den. Aus 
fügen des Färbers, der bei der Gelegenheit auch 
erſcheinen muſte, fuͤr ihren Sohn. Die Geſchich⸗ 
te ward ruchtbar. Jedermann wuſte daß dieſer 
Ardſchir's Sohn ſei. Homai fand alſo für gut, 
ihm die Regierung welche ſie nun dreiſig Jahr mit 
allem Ruhm einer guten Landesmutter verwaltet 
hatte, zu übergeben — Hamai wird als eine 
ſehr wuͤrdige, verſtaͤndige, aͤdle Dame geruͤhmt, 
die ſich ein glorreiches Andenken bei’aller Nachwelt 
durch ihre Thaten, und geſtiftete Denkmale ertvor« 
ben hat — Won ihrem prächtigen Pallaſt den 
ſie done Zweifel dicht bet Iſtachaͤr oder Perfepo- 
lis erbauen fieß, finden ſich nach Herrn Niebuhrs 
Ausſage die Ruinen noch an der Nordſeite des 
Fluſſes Polwar als) und etwa eine deut⸗ 
ſche Meile von den Nuinen des Pallaftes Tſchem⸗ 
ſchid ſiehet man die gu — ber Ks 
nige — 


— o, 10} der erfte, regierte zwoͤf 
Bars nach RR | vierzehn Fahr. Io iſt ſo⸗ 
PAR viel als König a! ho aber deutet auf 

die Gefchichte, daß dieſer Sohn ber Homai aus 
dem Waſſer gezogen ift. no ift alfo im perfis 
fchen ohngefähr was im egpptifchen Mofes. Die- 
ſer Geſezgeber erhielt bekanntlich auch ſeinen Na⸗ 
men 
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nen von dem Umſtand, daß man ihn auf das 
Vaſſer ausgeſezt hatte. Firduſi in feinem avlöolis 
giebt dieſem Monarch unter andern das fob,\ daß 
er das Reich ſo erweitert habe, als keiner ſeiner Vor⸗ 
fehten. Ueberhaupt ſchildern uns ihn die Morgen⸗ 

länder, als einen vollkommnen Fuͤrſt, und ‚glüflie 
chen Kriegsheld. Philip von Makedonien zog: 
ſch, wie Chondemir meldet, den Unwillen des Mo- 
narchen zu. Dieſer griechifche Kommendant wei- 
gerte ſch Darab als Oberherrn zu erfennen. Da⸗ 
tab zog wider-ihn zu Feld, und zwang ihn in eine 
Stad zu flüchten ‚“ worinn er ihn verfchloffen hielt. 
Philip bat um Friede, welcher ihm unter einer! 
doppelten Bedingung verwillige ward, Erftlih 
ſolle er feine: Tochter dem Monarchen zur Gemah⸗ 
lin geben, und zweitens jährlich einen Tribut von 
taufend Bidhets oa-ı-3) oder goldnen Eiern 
erlegen. Philip ging die Bedingung ein. Nach⸗ 
mals gefiel Die junge griechifche Königin dem Mo: 
narchen nicht, und. ob fie gleich“ fhwanger ging, 
wurde fie nach. Makedonien zurüfgefchifr, wo fie 
darauf den Weltſtuͤrmer Alerander gebar, den 
Philip als feinen Prinzen erzog, und ihm fein Reich, 
und das Geheimniß feiner Geburt verließ — Uns 
terdeß hatte ſich Darab eine andre Gemahlin auge 
gefuht, und mit ihr Dara den Ziveiten, oder 
Darab den Juͤngern erzeugt. Ich weiß. wol, 
daß Herr Richardſon die Erzählung von den gold« 
nen Eiern in Zweifel zieht, ımd fich bei der Ge— 
ſchichte, die zwiſchen Philip und Darab vorgefül- 
len ſeyn fe, an die Griechen hält. (Abhandl. 
über 
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uͤber Sprache, Litteratur und Gebraͤuche morgenlaͤn⸗ 
diſcher Völker, ©. 115. 116. der deutſchen Ueberſez⸗ 
zung) Allein. feine. Gründe ſcheinen mir nicht ſtark 
genug — ch. werde än-einem andern Orte Ge 
legen beie haben, mich hieruͤber zu erklaͤren ⸗ 


Zangen ‚ * Nach ſeines Vaters Tode übers, 
— kam er Kron und Szepter. Er iſt der 
Cedpring, Darios Kodomannos der Gries 
hen; aber er wird von Morgenländern . gar nicht 
mit den. Farben’ eines Darios Kodomannos ger 
ſchildert, vielmehr follen ihn feine Graufamfeiten,, 
und tyranniſche ‚Unternehmungen bei. allen Pers 
fern verhaßt gemacht, und die Stände des Reichs: 
gerveft haben, Alexandern anzufeiern, feine Ans: 
fprüche auf ven Thron geltend zu machen — 
Alerander ließ ſich dies gefallen, fafte fich Muth, 
und fuchte ‘Gelegenheit an Dara. Einſt wollten: 
Gefandte den Tribut der goldnen Eier abhohlen, 
und Alerander fchifte fie zurüf, und ließ dem 
Dara wiffen: „Der Vogel, der Die goldnen Eier 

gelegt hätte, wäre in eine andre Welt geſlogen — 
Der Monarch) von Berfien Fonnte.die Bille nicht 
verſchlukken, und ruͤſtete ſich, die Makedonier zu 
Paaren zu treiben. Allein Dara der Zweite war 
nicht Dara Darab der Erſte — Das Treffen 
beginnt; die Könige ſtoſen auf einander — Da- 
va wird geſchlagen — Er zieht fich in fein Zeile 
zuruͤk, um ſich zu erholen, und dann ein zweites 
Treffen deſto muthiger anzuheben — Aber unter 
— Offiziren finden ſich zween Meuchelmoͤrder, 
die 
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ie ſtoſen ihm den Dolch in die Bruſt, und eilen 
das Lager der Griechen — Was geſchicht? 
Mexander der von der Mordthat Nachricht erhaͤlt, 
eilet in das Gezelt des Dara, findet ihn in den 
lezen Zügen, wirft ſich ihm zu Füffen, weinet und 
fhwört und vermißt fi), daß ihm dieſe Werrä- 
herei ganz fremd ſei — Dara mit dem Tode 
tingend, giebt feinen Worten Glauben, ernennt 
ihn feierlich zu feinem Thronfolger, giebt ihm fei« 
ne Tochter Nofchena ( Lian) [die Rorana 
der Griechen] jur Gemahlin, verlangt von ihm, 
finen Tod zu rächen — Perſien duch perfie 
ſche Aedle regieren zu laſſen; und flirbe darauf 
nach einer vierzehn: oder ſechzehnjaͤhrigen Regierung 
in erandere Armen — 


lerander, ARE er in das Herz von Per: Könige 
fin gedrungen war, foll vorzüglich auf Anrathen der Na⸗ 
ſeines Weſir Ariftotelas die legten Aufträge des tionen. 
ſterbenden Monarchen puͤnktlich ausgerichtet ha- 
ben — Er vertheilte die öftfichen Provinzen un- 
ter perfifche Aedle, unter die Fönigliche Perfonen, 
deren Familien fie eigentlich zugebörten — Da- 
bei empfing jeder eine Standarte aus der Hand 
des Eiegers, fie leifteten Huldigung, und verfpra- 
hen bei Hand und Mund eine gewiffe Anzahl von 
Truppen; nach) dem Fuße, heift es im Tharich 
Monthecheb, dabei fie Aehnlichkeit mit den Sol⸗ 
daten des ottomanifchen Reiches, den Sandſchaks 
und Timars haften, auf den Beinen zu halten — 
Parſis und das perfifche Iräk behielt Alexan⸗ 
Ä | der 


74H: Afihmitt: 3. Kapitel 

Der Fuͤrſten feiner;Nation ver —- Den Aleran⸗ 

‘Der nennen bie — Eskender Rumi 

— ze 1): ‚ober wegen, feiner doppelten 
Herrſchaft in Orient und Okzident -Zulfarnain 

C(aymi, 1145) er en — 

erid als der Grieche. | | 


Die perfifchen Aedlen ſollen Biefem Esten⸗ 
der Rumi alles, wozu ſie ſich bei der Belehnung 
verbindlich gemacht hatten, genau geleiſtet haben. 
Da er aber nach einer zwoͤlf⸗ oder vierzehnjaͤhrigen 
Regierung, mit Tode abgegangen, als die griechi⸗ 
ſchen Befehlshaber, die weſtlichen Reiche in Befiz 
nahmen, ſollen auch ſis in ihren Provinzen angefan- 
gen haben, unabhängig zu herrfehen — Auf diefe Are 
verloren die. Nadyfolger Aleranders, wie der gan« 


ze Orient bezeuget, ihre Herfchaft über die Länder 


die, von Tiger oftwärts liegen, fehr bald — Das 
> Zwifchenreich nun, von Alexanders ‚Sieg über 
Dara an, bis.auf die. gleichfolgenden Aſchkhaͤnier, 
heiſt bei den N die Herrfchaft der Mo⸗ 
Infhel Tawaif (Alb Ir) der Kö 
nige der Nationen. Gewoͤhnlich nennt man zwar 
die AfchEhänier. und. Aſchghaͤnier die zwo Bran⸗ 
chen der Molukh el Tawaif; allein eigentlich ſcheint 
dies nicht richtig genug zu ſeyn. Molukh Tas 
waif fheinen die perfifchen Negenten anzuzeigen, 
welche die Belehnung von den Griechen hatten, 
ſowol die perfifchen Aedle, denen Alerander pie - 
oͤſtlichen Provinzen übergab, als vorzüglich die grie— 
chiſchen Befehlshaber i in den weſtlichen Laͤndern — 

Herbe⸗ 
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Herbelot fage mit Recht: cet endroit eſt le plus 

embaraſſẽ et le plus ‚obfeure de toute /’hiftoire. de E 

Bee — (Bibl. O. tit, Afchganian) Vielleicht war 

der Name Aſchekh oder Arfchafh und Aſchgh fchon 

‚änter den perſiſchen Negenten zur Zeit der. gries 

chiſchen Obermacht, ein. Hauptname; und vielleicht 

‚ Maus. dieſer Konjeftur der Irthum der Drientas 

Im, die Molukh Tawaif mit den parthiſchen 

Kaifern deren Stifter gleiche. Namen führten zu ' 

verwechfeln, erklaͤrbar — oder vielleicht wollten 

die Schriftteller den Safläniern ſchmeicheln; viek 

leicht nannte man Achfhänier und Aſchghaͤnier 

ach Könige der Nationen, weil Afchefh oder 

Arſchakh, wenn gleich Abfommling des Dara, 

doch geborner Armenier war — Das parthiſche, un⸗ 

erſchuͤtterliche Kaiſerthum, das ſich auf neun hundert 

Jahr behauptete, iſt des Namens Kl, El G⸗ 

gar nicht fähig — Aſchekh der Stifier des neuen Aſchkha⸗ 

Keiches, ein Abkoͤmmling des Dara des Zweiten, nier,Afche 

‚der zehn Jahr regiert haben foll, ftellte die altegbanier, 

perfifche Macht wieder ‚ber; die neue Macht jag Seu⸗ 

fe die Griechen über den Euphrat hinuͤber, und den. 

behauptete ſich unerſchuͤttert bis auf die Araber — 

Aſchekh Fam dahinten vom Oxus her, und floße 

vor der drohenden Macht des baftrifchen Könt- 

ges, zu dem mächtigen Herrn über Parfiitan. 

Da er aber in diefem einen Verräther und Schur= 

Een erfannte, erftac) er ihn, und gründete mit Bei⸗ 

hülfe feines Bruders und einiger Mitverſchwoxnen 

das fürchterliche parthifche Kaiſerthum —— Die 
a in Parfis und Partpien „ der — 


* 
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An dem das Heer der Seleukiden für Antiochos 
den Gott gegen Egypten verwiffelt war, die an⸗ 
fängliche Geringfchägzung des Aufftandes der durch 
Aſchekh vorgefallen war, Die Freundſchaft und Lie⸗ 
be, die ſich Afchefh bei den. dortigen makedoni⸗ 
fehen Griechen, durch. allerhand Kunſtgriffe *) era 
warb, die innerlichen Unruhen, mit denen die Se⸗ 
leufiden in Syrien zu fämpfen hatten — alle 
diefe, und dergleichen andre Untftände: waren dem 
Aſchekh und feinem Vorhaben die: alte perfifche 
Macht wieder rein herzuftellen, überaus guͤnſtig — 
Aſchekhs Nachkommen die ſich alle Aſchekh nann⸗ 
ten, erhielten ſich beinah dreihundert Jahr — und 
kaum zwanzig Jahr waren verfloſſen, ſo war das. 
neue Kaiſerthum ſchon was es ſeyn ſollte — — dann 
kam der Thron des wieder unerſchuͤtterlichen per⸗ 
ſiſchen Reiches an ein verwandtes Haus, das 
aſchghaͤniſche. Die Griechen und Nachfolger 
Alexanders hatten ſich alſo nicht lang in Beſiz des 
perſiſchen Reiches erhalten, die beiden Regenten«. 
folgen hatten fie "wider alles Vermuthen verjagt, 


und die Nömer, bie fich gegen das parthilche 


Kaiferthum lehnten, waren zu ohnmächtig, - feine 
Grandveften zu frümmern — Doc) ich darf hier 
feine perfifche Gefchichte fehreiben, und muß mei- 
‚nem Berfprechen gemaͤs möglichft einlenfen — 


Gegen 
— *) 3. B. er vetliebte ſich in die griechiſche Sprache, 


behielt ſie auf Muͤnzen bei, und nannte — Haupt⸗ 
ſtad u 
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Gegen den lezten der Aſchghänier empoͤrte fich 
Aldſchir Babegkaͤn, der Stifter der Saſaͤniden. 
Alein folcher Wechfel:der Krone, war. der Made 
des Reiches im mindeften nicht nachtheilig — das 
Mech blieb unerfchüttert bis auf die, Araber — 
Da ich hier durchaus Feine Geſchichte liefern darf, 
mich auch dazu zu undermögend und, zu unerfab- 
ten finde, fo begnüge ich mic) die Folge der ver- 
ſchiednen perſiſchen Haͤuſer feir. Afchefh in einem 
bloſen ———— vor Augen ;zy ſtellen. 


Aſcht hanier, | 
(ging Arſaliden, , und auch Afchaler genannt.) 


‚Cie trafen über zweihundert Jahr vor Chri⸗ Folge der 
fs auf, und im erſten Saͤtel ab, — Na⸗ — 


| men find obngefähr: 


Aſhekh, aſchkh | Kor 

h Aſcheth Sohn Aſchekh 

— Schapur = AſchekhE pe 

ch Behraͤm —  Schapur r —— 

) Balaſch Behraͤm — 

Firuz — Balaſch v7 
nach andern Hormuz. -— 0 


‚ Bude * Sohn Balaſch , Kües 
h) Fir 


— Bibl. O. Paris 1697. 
Mb) 2.135. <).P-763.. d) P. I71. .e) p. 181. 
N p.350. D P-351.- = 
Morgenl. Sprachgeſch. M 
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. b) Firue Sohn — EI 
nach andern Hormuz I u 
3) Balaſch Sohn Firuz Fa 

Choſru — Balafd) Craig 
Bel „Lars 


> A 1— Batafgin De 
| Aſchghanier, | 
Ä u nt unter Arſakiden begriffen.) | 


Volge der Sie traten im erften Säfel auf, und zu Ans 
— fang des dritten ab — 


) ade oder Ah E ei 

rdewãn 

69) —8 feehn Aſchegh —* —38 
9) Choſru — egh 


Ari — Aſchegh 24 
a 
oſcheh oder 2 w 
I Tarfi a Gfuderz. h * 
P Narſi — Narſi 
"EI Ardewan — Narſi 


Ich will aufrichtig ſeyn, und frei bekennen, 
daß ich fuͤr die voͤllige Richtigkeit der beiden Liſten 
zur 
| HerseLor Bibl O. | 
h) p.35. i) p.351.. p 123.996. 4) p.135. 
b) p. 123. ©).P. 996. d) p. 181. ©) p. 661. 
‚Apo2. pn 
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ir Seit nicht ftehen kann. Das Herbelotifche 


cet endroit eft le plus embarafle et le plus obfcur 
de toute ’hiftoire de Perfe fann zu meiner Ents 
khuldigung dienen — Die Gefchichtfchreiber wei⸗ 
chen nirgends ftärfer von einander ab, als in ber 
Erohe der Könige und Kaifer ſeit Eskender Ru⸗ 
mi bis auf die Herfchaft der Safanier; jeder hat 
da fein Syſtem; — ich wette, wer über der Ge= 
fhichte grau geworden ift, wird in dieſem Theil 
berfelben an veften Knoten zu Enöpfeln haben — 
Wer da fieher, heift es, fehe zu, daß er nicht 
falle! Es würde mir nicht gar ſchwer werden, obi« 
ge beide Liſten mit Varianten zu verfehen: aber 
wozu dies, wenn die Varianten nicht berichtigt wer- 
den? — Anders zählee Ehondemir und Mir- 
chond auf, anders Leb eltawarich, anders Mod- 
himel und Ravaet des ja —8 As 
(S. Zendamelta zn. Th. Seit. 120.) u. ſ. w. Die 
Stoppeleien ber Griechen und Eateiner verfalzen 
das Gerichte gar — da hört man von Vara⸗ 
ned, Vologeſes, Sapored, Hormizdas und 
was der Stottereien mehr find — Faſt follte man 
wähnen, aus Perſien nach Utaheite oder auf 
das Kap verſezt zu feyn — | | 


Ma Saſa⸗ 


go ı — 3. Kapitel. 
Saſaͤnier, 
(auch Choſroen o genantt.) 


dolge der Sie traten im dritten Saͤkel auf, und gegen 
Saſanier. die Mitte des ſiebenden wieder ab. 


8 Ardſchir Babegfan —E— 
et wär eines Hirten Sohn, der die — 
fe eines gewiſſen Babegk [ST huͤtete, und 
deſſen Tochter zur Frau bekam. As Ardfchiv 
den Ardewän, Sohn Narfi vom Thron ge: 
ſtuͤrzt, trug er den Genealogiſten auf, . daß 
‚fie bemweifen muften, er fei aus dem Haufe 
Saſaͤn (O) welchen Behmen wei: 
land, feiner Homai zu Siebe, enterbet hat: 
te — Man fiehet hieraus, warum die lez⸗ 
sen Kaifer des perſiſchen Thrones Safg- 
nier oder Safaniden beifen. Choſroen 
| heifen fie, von dem Rangnamen ,y 
(arabifch 28/9 ) der einen groſen König 
andeufet — 
" b) Schaput Sohn Ardſchir 
0) Yormuz Sohn Schapur 
d) Behram Sohn Hormuz 
2 Behram Sohn Behram — | 
- F) Behräm Behrämian  W 
8) Ei oder Narſi Sohn —* Kaas 
h) Hor⸗ 
HERBELOT Bibl. O. 


a) p.ı24. b) p. 763. ©) p. 457. dp. 
€) p. 172. 5) p.ı72. g) p. 662. 
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h) Hormuz Sohn Narfi oder — 
i) Schapur Zulaftaf Les ei: | 
k) Ardfchir Sohn Hormu? 
) Schapur Sohn Schapur 
m) Behräm Sohn Schapur, genannt 
Kerman ſchah sl „lo 

n) Irdetſcherd Sohn Schapur re 
0) Ehofru Behram Gkur Er 8 Eu 
p) Fzderfcherd Sohn Behram 
9) Hormuz (wär des folgenden Kompetent) 
r) Firuz Sohn Fzdetfcherd Sohn Behräm 
9), Balafch Sohn Firuz , 

Dſhjamaſp Sohn Firuz —2* lol 


) Kobad Sohn Fiuz 9 PETBETEL RS 
) Ehofru Nuſchirwaͤn Sohn K64 
sn 5 ya 


v) Hormuz Sohn Nuſchirwaͤn 
x) [Behram Dſhjubin 5 re] 
y) Choſru Permwiz Sopn Hormuz 7292 zn 


N a el 
2) Kobad Schiruieh Sohn Perwi⸗ * us 


yo. 
23) Ardſchir Sohn — 


F HERBELOT Bibl. O. 

b) p. 457. iD p. 764. k) Ibn Batrid) nennt 
ihn Ardſchir Sohn Schabur (Schapur.) D Herb. 
"2.764. m) p.172. m p.485: 0) p. 172. 

pP) pP. 485. 9) p. 351. T) p. 351. 9) P. 351. 
t) q. 351. v) P. 680. w) p.458: X) P- 174 
.Y) P- 997. 2) p. 789. aa) p. 125. 
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bb) Schehriar ne x 
Dlſjihanſchir er 

ec) Königin Turandocht (Tochter fie 

Er 93 

dd) Schidah NS WERE 

ee) Die Königin Azurmidocht (Schweſter 


der Turandocht) — M 

Chordad (Bruder der Azurmidocht) —* 

ff) Irdetſcherd Sohn Schehriar > re | 

| ers 

| 6. ım 

Munde Meine $efer werden nun den Faden verloren 

arten. Haben; den muß ich ihnen wieder zureihen Wir 

befinden ung eigentlich in der Spradyenwelt; foll- 

ten nur das Alter der Perſerſprache in Augen- 

fein nehmen, und verliefen uns Darüber in das 

weite Gebiet der Gefchichte. Laſſet ung iezt ber- 

austreten, um wieder unfre vorgezeichnete Bahn zu 

wandeln. Jene biftorifche Ausſchweifung war vor 

gutem. Nuzzen, um alles folgende beffer zu verfte- 

ben. Wir haben uns durch fie, wie durd) einen 

 füfen Traum vielleicht unfre Kräfte gefammfet. Das 

iſt beilfam, denn wir müffen ung eben mit einem 

ſehr ernften Gegenftand unterhalten, mit der Auf: 
zählung der verfchiednen perſiſchen Mumdarten. 

Die Sprache des grofen unruhigen perfi: 

fehen Reiches theilte fich früher, als wir denfen 

fönnen, 


bb) p.782. cc) p.895. dd) p. 895. ee) p. 895. 
ff) p. 485. | | 
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koͤnnen, in verſchiedne Provinzialmundarten, deren 
jede von Provinz und Ort den Namen fuͤhrt. Die 
Mutter aller perſiſchen Mundarten, wird bei ei⸗ 
nigen Schriftſtellern Zendi 0) genannt, 
Sie ſoll in Georgien, Iran und Azerbidfhjan 
(eo! ober (. sn) dem alten 
Medien entfprungen feyn, ſich von da weiter aus« 
gebreitet haben. Herwi CK $Sa,—%) das in 
Herad 2), Segfzi (sw ) das 
in Segtiftan (lim, ylumyw) Zabli*) 
(srl) das in Zahliftan (Om sl;) 
Sogkdi ) das in Gogdiana vor« 
mals gefprochen wurde — alle dieſe find alte per⸗ 
fifche Provinzialmundarten. Die vornehmften une 
ter allen aber waren die pehlwiſche ss.Ig>) 
und die parfifche (url ), oder nach ber ge 
möhnlichen Ausſprache faͤrſiſche. Durch wieder⸗ 
holte Verbannung vom Hofe, unter Behmen Es⸗ 
fendiar oder Ardfchir diraz deſt und nachdrüuͤkli— 
cher unter Behraͤm Gkur ward ſie allmaͤhlig ganz 
verdrängt, fo daß die parſiſche, die in Parfiftan, 
dem eigentlichen Perſien, und weit und breit in '- 
der Ebne gefprochen wurde, an Alter felbft der ara⸗ 
biſchen nichts nachgiebt, zur einzigen Hauptmund⸗ 
att Perſiens gedieh. Sie ward zur Hofſprache 
ausgebildet, und ſo entſtund der deriſche Dialekt 
(Sp ). Man unterfchied das Deri oder die 
2 M 4 Hofſpra⸗ 
*) D. Hyde (de relig. vet. Perf.) nennt dieſe Mund⸗ 
art Drawali. Sein Cover hatte bier einen Schreib» 


fester, nämlich IN, fuͤt al 
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Hoffprache von. dem gemeinen Parfi*), In dieſem 

Zuſtand blieb. die perfifche ah bis ‚auf die . 
Tage der. Chalifenwurh, wo feit dem fiebenden 
Jahrhundert durch Aufnahme grabifcher Schrift, 
Wörter und Gpracheigenheiten : das fogenannte 
Neuperſiſch aufkeimte , - welches jegt fern ver⸗ 
pflanzt, die Haupt= und Hoffprache ganz Aſiens 
und .nach verfehiednen Romdarten FEIERN ; em 

winer, dort Ne Mn — * J 


— 12. | 
Zendi. Das im voriger $. gegebne Verzeichnis alter 
perfifcher Mundarten ift aus einem hochgeſchaͤz⸗ 
ten Werk über die reine Perfifche Sprache, fo wie - 
diefelbe im Schah naͤmeh des Firdufl ( (zw90,3) 
und in ben Ueberbleibſeln des ältern Dichters Der 
kiki (Ax0) in dem alten Rawaets (Ash Dr 
im Barur naͤmeh EST, int) aufbehärkn 
iſt. Das Verf pflege * ich unter dem Ti⸗ 
| tel 
* 1) "Here Richardſon in der Abhandlung über Sprach. 
Litt. und Gebr. morgenl. Völker (nach ber engl. Aus⸗ 
gabe) fügt ©. 13. zu Parfi und Deri noch das Bei⸗ 
wort Seban oder Zeban. Sm perfifchen bedeutet 
dies 687, Sprache, Mundart, €s ift daher laͤ⸗ 
cherlich, ben Herr Federau der Ueberſezzer der Ri⸗ 
chardſoniſchen Schrift es ſebaniſchderiſch, febanifch» 
farfifch giebt — Das heife ih Schuͤleruͤberſezzung!! 
Mecaenas, atauis edite regi bus überfegte jener: 
‘ „Ei, lieber Mecaͤnas! der Ochs Atavis will dem Kö— 
nig freſſen.“ Die Federauifche it um, 
nichts gefcheiter, 


4 
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el Ferhengk dſhihaͤngkiri (sl as) 


‚angeführt zu werden, und bat mehrere * 
unter denen Ardſchir aus Kirmaͤn, (im fechzehn- _ 
ten Jahrhundert) der vorzüglichfte ift. "Der Kaifer 
der Mungalen Schahefder („15 ) ein 
Herr der die Wiffenfchaften liebte, berief den Ards 
ſchir an feinen Hof, und veranlaßte ihn, in Ber 
bindung mit einer Gefellfhaft anderer Gelehrten, 

das fchäzbare Wörterbuch zu ſammlen. | 


Daß die Aufzählung der verſchiednen Munds 
arten nicht vollftändig ift, wird man bei dem er 
ſtem Blik geiwahr,- (denn fo koͤnnte man gleich 
aus dem fprifch : arabifchen Wörterbuch) des Joſua 
bar Bahlul die marmwazifche (1-00) Hinzus 
fezen) allein eine weitere Vollftändigfeit ift aud) eben - 
nicht nöthig. Das Zendi erwähnt er nur beiläufig; 
aber er erwähnt es doch, und da einige andre Schrift 
fteller es auch erwähnen ‚und eg die Mutter aller ans» 
dern perfifchen Mundarten preifen: fo ift es no- 
thig, daß wir unterfuchen was davon zu halten fei — 


Was belangt, daß Zendi Mutter aller Ber: 
ſermundarten geweſen fei, fo ift das ein Einfall, 
und nichts weiter. Sprachenurfprung, wie wir 
zu wieberholfenmalen ſchon bemerkt haben, und in 
der Folge noch weiter. bemerken werden, fällt ge— 
meiniglich in finftre Zeiten, die unfer Furzfichtiges - 
Auge nicht durchdringen kann — Mur felten find 
wir fo glüfficy etwas hierüber mit Wahrfcheinlich- ⸗ 
feit beftimmen zu fönnen — und eine folhe Ber 
lieh, bleibe denn am Ende immer pure Ver⸗ 

u M 5 muthung 
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muthung — Wir haben es alfo wor der: Hand 
mit zwo Fragen zu thun. War je eine Mundart 
Perſiens die Zendi hieß, ober fo genennt wer⸗ 
den darf? und iſt die Mundart noch befanne? — 


Doß die alten‘ Meder eine eigne Mundart ge= 
redet haben, welche man mit Recht perfifch nen» . 
nen darf, ift ungezmweifelt wahr; eben fo unftreis 
tig vedeten die Georgianer in den älteften Zeiten 
ihre Sprache; das find Behauptungen, die jeder- 
mann ohne Erinnern glaube. Allein weder von 
der alten medifchen Mundart, noch von dem alten 
geörgianifch oder von fonft einer alten verfofche: 
nen Provinzialmundart, wird, foviel wir wiſſen, 
gefagt, daß fie Zendi gebeifen habe Wenn 8 
im Ferhengk dfhiihängkiri Hin und wieder lautet, 
dies oder das Wort, der oder der Nedebraud) iſt 
Zendi; wenn einige andre Schriftfteller von einer 
Mundart Zendi reden, ober fie wol als Mutter 
after perſiſchen Mundarten angefehen wiffen wol 
len: fo verftehen fie (ich mag die Stellen die man 
zu citiven pflege, betrachten wie id) will) offenbar 
die Sprache, die noch bis izt in dem heiligen Bu— 
che der Parſen oder Feuerverehrer in Kirman 
und Indien vorhanden ift — Nun fliefen obges 
gebne zwo Fragen beftimmter in Eine zufammen. 
Was hat es mit der Mundart Zendi, welche die 
Sprache des heiligen Buchs der Parfen ift, für ei- 
ne Bewandnis? Das heilige Buch der Parfen ift 


der Zendaweſta, (ober Zendaͤweſta U a5) 


ben uns a Anquetil du Perron mitgebracht 
bat — 
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bat — und Zend ift die Sprade Aweſta's — 
Ueber das Buch felbft, über feine Aechtheit, oder 
Unächtbeie werden mir uns meiter unten erflären; 
jezzo baben wir es blos mit feiner Grundfprache 
zu thun, Die Zend oder Zendi genannt wird. Herr 
Anquetil du Perron hat in feinen zwo fehäzbaren 
Abhandlungen über die alten Sprachen Perſiens, 
von ihr befonders gehandelt, Sie ftehen in dem 
memoires de / academie roiale des infcriptions & 
belles lettres, Part. XXXIL und find in dem deut- 
fhen Zendamefta, im 2n Th. ©.29. u.f. wieder: 
belt. Herr Kleuker bat bei der Gelegenheit nad) 


ſeiner eignen Manier über die beiden Sprachen 


Zend und Pehlwi gehandelt. Vorher war Herr 
Kichardfon, in der oft erwähnten Abhandlung, 
als ein feharfer Gegner der Sprache in den anque⸗ 
tilifchen Zendbüchern aufgetreten. So follte man 
denfen, es würde nun da meiter nichts mehr ab- 
zubandeln feyn. Aber ich Habe dem ohngeadhtet 
viel zu fagen, was weder bei Anquetil, noch bei 
Kleuker, noch bei Nichardfon gefagt ift — So 
gern ich dabei alles polemifche vermeiden moͤchte, 
fo muß ic) doc) desfalls um einige Erlaubnis bite 
ten. Die Grundfprache der Parfen- Bibel, ift 
wirffich nicht pehlwi, fo wenig als parfi, fondern 
eine ganz eigne, die man am fchiklichften Zend 
oder Zendi nennt. D. Hyde irrt daher, wenn er 
das pehlwi zur Sprache des Aweſta made, An⸗ 
quetil wirft ihm dies mit Necht vor, . nur wuͤnſch⸗ 
fen wir, daß diefer Vorwurf nicht fo bis zum Ekel 
wiederholt worden wäre. Herr Anquetil verhält 


ſich 
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ſich gegen Hyde, wie Herr Nichardfon (nach der 


englifhen Urfchrift) gegen Bryant — Herr An -· 


quetil: fagt, Zend war vor chriftlicher Zeitrechnung; 
die Sprache Georgiens, und bes eigentlichen: 
Iraͤns und Azerbivfhjäng, alfo der weitlichen Ger 
genden des Fafpifchen Meeres und des mitternächt« 
lichen Mediens — Diefe Sprache herrfchte unz 
ter den erſten Monarchen des perfifchen Reichs, 
erhielt ſich anfangs rein in Georgien, dem eigente 
lichen Fran und Azerbedſhjaͤn. Bald breitete 
‚ fie nad) allen Seiten Zweige aus‘, wovon die vor: 
nehmſten Pehlwi und Parfi find — Herr Kleu- 
fer fagt gleichfals, Zend war die Mundart: des 
nördlichen Mediens; iſt alfo eine fehr alte Spra« 
che, aber nicht die Mutter des Pehlwi und Par: 
ſi — Here Richardfon dagegen eifert wider alles: 
diefes, und behaupte, Chardin babe völlig recht, 
daß die alte Sprache Berfieng bis auf das, was 
fi) davon in der jezzigen befindet, “ganz; verloren 
fei, daß jezt Fein Buch mehr in derfelben vorhan⸗ 
den, und die närrifche Parfeifprache und Schrift 
in Kirman und Guzerat ungefchliffnes Gemeng« 
fel ber Gueber fei, das mit den Inſchriften, die 
noch auf den alten Ruinen von Perfepolis find, 
gar nichts. ähnliches habe — “Zend fei ein neu 
Fündlein der Magier, Gueber (Gebr >): 
oder Parfenpriefter — fei eine lingua franca die aus 
alten Sprachen zufammentafft, ohne alle grammatifa« 
lifche Genauigkeit zufammen ftoppels; und habe mehr 
Aehnlichfeit mit der Zauberfprache der Schwarzr 
kuͤnſtler, als mit der Sprache eines Volls : 

s | Ehardin 
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Chardin beweift für Herrn Richardſon nichts. 
Nicht zu gedenken, daß Chardin irren. konnte, 
wie er mehr als einmal geirrt hat, und wie wir 
alle dem Irthum untacwaefen find, — 


Nemo noſtrum non peccat 
Homines — non dii, 
Peiron. 


wicht zu gedenken, fage ich, daß Chardin irren 
- tonnte; fo-will Chardin in der Hauptfache auf ei« 
ne ganz andre ‚Art verftanden feyn — . Unter je: 
‚ nem ungefchliffnen Gemengfel naͤmlich verſteht er 
wol nicht die eigentliche Zendſprache, ſondern dies 
. \jenige, welche: fi) die Parfen, zum Theil mit 
aus der Zendfprache gebildet haben — Diefe in 
gewiſſem Betracht, erfimftelte Sprache der Gfeber, 
fehildere uns Here Anquetil etwas näher. Maͤm⸗ 
lich durch das Studium der Zendbücher- entſtund 
die Mundart Pazend. S. weiter unten. Zur vor 
väterlichen“ Nachahmung nun bildeten: ſich die neus 
ern Parfen in Kirman eine den. übrigen unbes 
kannte Sprache; aus Zend, Pehlwi, Parſi und 
fremden Mundarten. Diefe Sprache nennt man 
Gkebri (>) Hierbei. begeht. Herr Arte 
auetil blos den Fehler, daß er die Worte des Pa- 
ter Angelo .(Gazoph. ling. Perſ. p. a von die 
fer Gkebri auslegt — 


Die näreifche PRONS ’ von F Chardin 
redet, ’ alfo nicht Zend, fondern Gfebri, das viel, 
an 
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Zendmwörter aus der Religion beibehalten hat — 
Bon dem Verhältnis des neuperfifchen zur Spra⸗ 
che: des: alten Perſiens reden wir. weiter unten. 
Hier hat diefer Punkt feinen Einfluß, denn neu⸗ 
perfifch kann im Grund noch Parfi feyn, und 
doch kann es voralters, fo wie eine pehltwifche, 
auch eine zendifche Mundart gegeben haben — 
Daß das alte Parfi, bis auf das mas in dem neu« 
perfifchen vorkoͤmmt, ſich ganz verloren babe, 
ift Feine gewiffe Behauptung, da wir nicht wiſſen 
fönnen, was noch aufgefunden wird — Und wie 
kann Ehardin fo zuverfichtlic).entfcheiden, daß gar. 
fein altes parfifches Buch von den Zeiten vor: Mo⸗ 
hhaͤmmed mehr vorhanden ſei — Mit den In—⸗ 
fohriften zu Perfepolig haben freilich die Zend und 
Pehlwicharaktete die Anquetil befannt gemacht 
bat, ſo wenig Aehnlichkeit als das. Talik, aber 
wir. werden in der Schriftgefchichte fehen, daß fich 
daraus für die Neuheit jener Schrift nichts. fehlies 
fen laffe — Nun zu Herrn Richardfons eignen. 
Behauptungen! Zend foll ein ganz neu Fünblein 
der Gkeber ſeyn — Wo fteht der Bemeiß? Wenn 
die Zendbücher alt find, wie wir an feinem Ort 
- barthun werden, fo muß auch ihre Grundfprache 
alt ſeyn, fie fei übrigens was fie wolle — Zend 
foll ferner‘ eine lingua franca, eine Schwarzfünft« 
lerfprache feyn — Dazu bat fie gar das Anfehn 
nicht — Sie würde in diefem Fall weit weniger 
eignes haben als fie wirflid) bat — fie würde 
leichter aus vielen andern Sprachen und Mundarten 
zu erklaͤren ſeyn, als fie es doch ift, — wir würden 
1 weit 
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weit mehrere Sprachen und Mundarten, zur Ver⸗ 
gleihung mit ihr aufbieten fönnen, als es ſich in 
der That thun laͤſſet — fie würde noch weit un« 
geregelter feyn, als man entdeffen kann — Doch) 
laſet uns Heren Richardſons Gründe verhören. 


1) „ Pfalmanazar erfand zum Behuf feines Be- 
frugs eine Sprache, die originalifch, wortreich 
und 'regelmäfig genug war, um Männer von 
ausgebreiteten Einfichten hinters Licht zu führen. 
So verhält fihs mit dem Urfprung und dem 
Weſen der Zendfprache — “ 


Wenn Pfalmanazar ein Schurfe war, fo mu- 
ſten es die Verfaſſer der Zenddlicher feyn — Der 
Schluß wird nie zur Reife fommen, man forme 
ihn à la Darii, Barbara, Ferio, Barocco, Felapton, 
Bamalip, oder nad) welcher Figur man will; was 
weiß ich, wie die Alfarzereien der Splogiemen- 

kraͤmer alle beifen? — ¶ 


2)» Wenn jene Worte des Ardfchir Babegkan, 
welhe Hyde anführe, wirflih Worte des Ard⸗ 
ſchir find, fo ift die ateperfifche Sprache im 
Grunde nichts, als die heutige, in alter Schrift, 
und frei von Aradismen — 


Die Worte felbft werden wir unten auffteflen, 
aber Herrn Richardſons Schluß, fo richtig er im: 
mer fei, thut demohngeachtet der Sprache Zend 
feinen Eintrag. Ardſchir redete Parfi oder Dert, 
und das neuperfifche, ift im Grund das nänıli» 
” Parfi, folgt Hieraus? daß Parfi oder Deri 


Die 
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die einzige Perſermundart ſei? Herr Richard⸗ 
fon ſelbſt erkennt ja neben Parſi oder Deri noch 
Das alte Pehlwi für eine perſiſche Mundatt — 


3) „Das perſiſche, das alte Patſi zugleich ‚mit 
verftanden, ift die regelmäfiäfte Sprache von 

„ber Welt, die auch wegen ihres melodifchen 

von je her berühmt war, nun aber ift das Zend 

h rau) und Auferft ungeregelt: alſo kann es kei⸗ 
ne wahre Mundart Perſiens ſeyn.“ 


uUnter allen iſt dieſer Schluß der ſchiefſte — 
Wenn er gelten ſollte, wuͤrden wir: leugnen muͤſ⸗ 
fen, daß man in Perſien weiland pehlwi gere- 
det habe. . Denn das giebt doch Herr Nicharde 
fon gu, daß pehlwi eine harte, grobe,. bäurifche, 
unannehmliche, unbearbeitete, und ae ſchlecht · 
geregelte Sprache geweſen — | 


Filaͤmon hat von feiner Frau Gemahlin; zwo 
Toͤchter. Die aͤlteſte iſt ſchoͤn, klug und tugend⸗ 
reich, ſonder falſch den Taͤublein gleich — Die 
juͤngere dagegen gerade das Gegentheil, iſt dumm, 
krumm und graͤßlich wie ein Murmelthier, es 
graut, Gott ſei bei uns! dem Teufel ſelbſt fuͤr 
ihr. Ich frage was Filaͤmon fuͤr Recht haben 
wuͤrde, ohne irgend einen andern zureichenden 
Grund die juͤngere nur fuͤr eine e Halbſchweſter der 
ältern zu erkemeen? — | 


Jede Sprache ber Melt, ernſthaft von der Sa⸗ 

che zu fprechen, ift anfarigs taub und ungeregelt — 
Die Kegelmäfigfeit und das Melodifche der Mund: . 
arten 
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arten: iſt eine Folge der Kultur. Auch bat jede 
Sprache zu allen Zeiten £ultivirte und — 
Mundarten neben einander — — 


4) „ Es läft ſich bei der Sprache Zend ne niche 
die geringfte Spur von derjenigen Aehnlichkeit, 
die eine Sprache mit der, die: von ihr abge- 
ſtammt ift, zu haben pflegt, wenn wir fie. mit 
dem jezzigen perſiſchen vergleichen, ausfündig 
machen. Keine Abänderung der Regierung, 
fein Bemühen der Gelehrten kann eine Spra« 
che fo fehr.umfehren, daß nicht ein einziges 


Merkmal von Aebnlichfeit zmwifchen der in den. 


neuften, und * in den aͤlteſten Zeiten ſichtbar 
ſeyn ſollte — 

Der” zweite Theil dieſes Einwurfs iſt ganz 
wahr und ausgemacht „aber der erſte nicht alſo. 
Ich mag den grammatiſchen Bau, oder das Woͤr⸗ 
terbuch der Zendſprache betrachten, fo finde ich 
Verhältnis zu dem perfifihen. Um nicht weit» 
läufig zu erben, mag ein oder dag andre Bei— 
ſpiel hinreichend ſeyn, meine Behauptung zu beftd- 
tigen. Die zendifche Bildung der Zeitabänderung 
ift durch. Selsftlaute in: die Sänge gezogen, fonft 
aber der ‚perfifchen ziemlich aͤhnlich — beuad 


er iſt, im perſ. bud Eee , (fuit) Dfhiete oder 


Dſhjeueetẽ er lebt. perſ. Dſhjeedeiet ihr 
lebt. perſ. Zieed der da lebt. perſ 


st ah. oder — (qui visit), — Sind 
Morgenl. Sprachgeſch. J N nicht 


— 


* 
194 U. Abſchnitt. 3. Kapitel. 


nicht zum Beiſpiel ſolgende Woͤrter ein und - 
ben? ich wähle aus einer Menge, nur — 
man auf die Goldwage legen. kann. 


Ze. | Deut. | Pan, 





aſchti, afie [er ift nf 
Dogde Tochter Abu 
Staranm | Stern Ile 
Alſpo, Aſpahẽ |Pied |. ef 
Eorued ſtark tapfer) pl 
Dentänd Zähne "WU 
Gueöſch, Goſchtẽ | Ohr 8.) 
Gueem Rind „lss 
| Merete Me |. 0 ” 
Naͤſo Mebel —— 
Onee |& ch 
Atereſch, Arefih ige | if 
Apem Waſſer CH 
Se du 45 5 
See [welcher — 
Zemo Erde Vi 
. . 5) » Das 


*) Wie wir oben aus Herodot anfüeten (8, Seit. 120.) 
nannten ſich die Perſer Artaier. Wir erinnerten 
auch zugleich, daß, ob ſchon DT in unſern Woͤr- 
tetdacherũ die Bedeutung tapfer, brav verloren has 

= 


ee 
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5% „Das Harte in der Sprache Zend fcheint fich 
nicht zu der Befchaffenheit der Sprac)organen 
der Perſer zu ſchikken. Mit dem Schall des 

engliſchen th fönnen ſich die Perſer ganz und 
gar nicht vertragen; fie haben daher diefen Buch- 

ſtab, in jedem Worte, welches fie aus der ara⸗ 
biſchen Spradhe aufnahmen, und worinn er 
vorfam, durchgängig in ein ( verwandelt. 

Alein in dem Zend fommen Wörter mit th 

ungemein zahlreich vor, Selbft in dem Alpha: 

befe, das Herr Anquetil angegeben hat, ift ein 

Buchftab, welchen er, um recht ausdruͤklich zu 

zeigen, wie er glaube, daß derfelbe ausgefpro- 

chen werden müffe, mit einem beigefügten ara⸗ 
bifchen Ös (engl. th) verglichen hat. “ 

Auf alles diefes ift nicht fehwer zu antworten. 
Erſtlich variiren die Sprachorganen einer Nation 
allerdings nach verſchiednen Gegenden. In der 
einen Mundart hoͤrt man den oder jenen Laut oͤf⸗— 
ter, in Der andern ſeltner. In der einen fann, 
diefer oder jener Ton gar nicht hervorgeftofen wer— 
den, in der andern iſt's etwas leichtes und gemei» 
nes ihn hören zu laffen — z. B. Oberfachfen koͤn— 
nenb und p, d und nicht reche unterfcheiden ; 
der Miederfachfe vergißt dieſen Unterfchied nie — 
Jener ziſcht das ſt durchweg, diefer fpricht es be- 
— rein aus — Der Weſtphale kann unſer 
Ra ih 

be, fo babe fie diefem Parſiwort doc weiland zus 
gehört. Hier beitätigts alfo das Zend, und auch 
das Pehlwi, wo es Aruwad lautet — | 
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ſch nicht Hervorbringen, und fpriches aus wie die 
alten und neuen Griechen ihr xy, uns dagegen 
wird es ſchwer dies nachzuahmen — Es Fonnte 
alfo in dem alten Perſien Mundarren geben, 
die den Ton des englifchen th kannten, ja ſich ofe 
deffelben bedienen — Es koͤmmt dazu, daß die 
fer Ton aͤcht orientalifch iſt; denn fo fprachen z. B. 
die Ebraͤer ihr n, die alten Araber ihr CH aus — 
Veberdas giebt Herr Anauetil-die Ausſprache der 
Zendbuchftaben nach der Gewohnheit und dem Ger 
brauch der jezzigen Parfen an. Jener vorlezte 
Buchſtab in dem anquetilifchen Alphabet fcheine 
felbft nicht einmal In dem Munde der heutigen Par⸗ 
fer wie ein engliſch th zu fehallen, fondern dem 
dritten ähnlich oder gleid) zu feyn. Herr Anque⸗ 
til aber, der dem britten fehon mit «is der jezgen 
sBerfer verglichen hatte, vergleiche ihn zur Ab» 
wechfelung mit Co, das einige Araber (ſyriſirend) 
‚wie CI ausfprechen; und ſchreibt ihn mit einem la⸗ 
teinifhen th, um ihn von dem britten zu unterfchei- 
den, den er mit t zu fihreiben pflegt. Vor al- 
ters fonnte der vorlezte und ber dritte Zendbuch- 
ftab Eine Figur im Alphabete haben, welches ei- 
nem um fo mwahrfcheinlicher werden dürfte, da je- 
nen das pehlwi nicht hat. Geſezt aber auch, es 
fei Herrn Anquetild Meynung, daß die Parfen 
den vorlezten Buchftab des Zendalphabets wirf- 
lich wie ein englifh th’ ausſpraͤchen, fo müffen ihn 
die Alten nicht nothwendig aud) fo. ausgefprochen 
haben. Wie wenn die Parfen in Indien, die 
alte reine Zendausfprache nicht mehr haben? dies 

iſt 
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äft ſehr wahrſcheinlich — Wie, wenn fie fih an 
die indoftanifchen Töne zu fehr gewöhnt hätten ? 
Die indianifchen Sprachen fennen diefen Shall — 
Es ift alfo gar nicht ausgemacht, ja nicht einmal 
wahrſcheinlich, daß der Schall des englifchen th im 
das Zend gehöre, fo wenig er in dem perfifchen 
zu finden iſt. Ich will nichts davon fagen, daß 
ſich Herr Richardſon, wie Herr Anquetil fehr ir⸗ 
tet, wenn er glaubt, daß das arabifhe Cs ein 
englifch th fei. «Cs war es ehedem, aber Cs iſt 
eine bfofe Doppelfigur des (u; wenn es gleich ei» 
nige geborne, aber affeftirende Araber liſpeln — 
Allein eines muß ich nod) beibringen, naͤmlich daß 
das Zend alle äeperfifihen ° Töne aufweiſen 
kann, z. B. 2, 2, * 


6) „Die vielen arabiſchen Woͤrer, die ſich in 
dem Zend finden, geben ihm das Gepraͤge 
neuerer Zeiten, well vor unferm ſiebenden Jahr⸗ 
hundert fein arabifch Wort in die perfifche: 


Sprache aufgenommen worden ift; “ 


Warum follten in einer alten perſiſchen Mund 
art niche fernitifche Wörter feyn können? Pers 
ſien Hatte ja aramaäifche Laͤnder zu Graͤnze; Ara⸗ 
mäer gehörten vor alters unter die Untertanen 

des perfifchen Reichs; im Zräfarabi wohnten 
fhon hoch in der Vorwelt, und alfo überaus lau— 
ge vor dem fiebenden Jahrhundert, Araber — 
Die Piſchdadier hatten ja ſchon mit Arabern wie 
mie Turaniern Streit, und unter dhohhäkiſcher 
Kegierung, (des Handels nicht zu gedenken, ben 
5. u N 3 Ara⸗ 
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Araber und Phoͤnikier nach Perſien und In⸗ 

dien hinein trieben) Gemeinſchaft — Ueber alles 
das hat Herr Richardſon zuviel auf die Treue des 

kleinen Woͤrterbuchs bei An quetil gebaut, da er 

ſich mehr an die TORE ſelbſt u _ 

follen — 


Wir haben alſ bereits wider Herrn Richard⸗ 
ſon dargethan, daß weder Moͤglichkeit, noch Ver— 
haͤltnis des parſiſchen zu dem alten parſi, noch 
Regelloſigkeit oder unmelodiſcher Gang, noch vor- 
gegebne Unaͤhnlichkeit, noch Haͤrte, noch Aufnah⸗ 
me ſemitiſcher Wörter, das Zend zu einer lin- 
gua franca machen. 


aſſet uns nun die Grundfäzze der Hertn An⸗ 
quetil und Kleufer abwägen. Beide grofe Maͤn⸗ 
. ner find im Grunde über die Mundart Zend ganz 
einig, bis.auf den Punft, daß Zend. Mutter der 
andern perfifchen Mundarten ſei — Ueber das 
Muttermundare haben wir uns oben ſchon er- 
flärt, und koͤnnen alfo hier ſchweigen. Wir laſ⸗ 
fen es Herrn Anquetil, daß. er parfi und pehlwi 
fo. wie alle andre perfifche Mundarten, als herz 
wi, fegkzi:c, für Zweige Einer Mundart anfi ehr, 
und eilen ‚vielmehr zur Hauptſache — 


ı) „Zend ift eine alte Mundart, die lange vor 
chriſtlicher Zeitrechnung. gebfühet. * 


Um diefen Grundſaz ſteht es gut, wie wir 
weiter unten ſehen werden. 


2) Zend 
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2) „Zend ift Die Sprache Georgiens, des eigent. 
lichen Jraͤns, und Aerbedſhjaͤns, des noͤrd⸗ 
lichen Mediens — ſie beherrſchte alſo die weft« 
lichen Gegenden des kaſpiſchen Meers.“ 
Was dieſen Grundfaz ſelbſt betrift, fo wird ſich 
in der Folge ergeben, in wie weit wir ihn anriehe 
men Fönnen — Hier koͤmmt es uns darauf an, 
das unrichtige, erziwungene und vorgegriffne in den 
Gründen, welche jene Märmer für ihn —— 
in aller Kuͤrze aufzudekken. 


N) „Das Zend Hat alle Eigenſchaften einer ale · 


ten unausgebildeten Maturfprahe. Es ift 
rauh; aber eben dies, biefe ſtarken und zus 
farnmengefezten Laute und Vokaltoͤne, laffen 
ſich aus der Zeit und dern Sande feines Ge⸗ 
brauchs wol erwarten. Der Charafter des 
Sprache ift mit ihren Geburtsort analog — “ 
Haͤrte und Rauhigkeit ift zwar Eigenfchaft der 
älteften ungebildeten Mundarten; aber dieſe Härte 
und Raubigkeit gruͤndet ſich immer auf die Men- 
ge der Mitlauter (S. oben Seit.15. die Anmerf. 
u:$.3.> Zend ſchweift aber nicht nur in Mitlau⸗ 
tern fondern mehr in Selbftlaritern aus — Oft fe 
hen Mitlauter aber weit öfterer Selbftlauter in gan- 
zen Gruppen hinter einander — Um fo weniger 
fteht es zu beweifen, daß der Charafter der Spra- 
he, fo wie er vor uns fiegt, mit ihrem Geburts- 
ort, wenn der das nördliche Medien iſt, analog 
fi — Eine ſolche Vokalverſchwendung laͤſſet fich 
weder aus der Zeit (denn im rohen Sprachenzus 
MA ſtand 


Pr 
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ſtand ärndet man Mitlauter) noch aus dem Lan⸗ 

de des Gebrauchs erwarten. Ein Klima, als das 

mediſche, macht die Sprache nicht Wofal- ſondern 
Konfonantenreih — Man. vergleiche den Charak⸗ 
fee des armenifchen und, des gruſiniſchen — 
Die medifchen Wörter die uns bei. Herodot und | 
andern Alten. aufbehalten find, als omaxa "eine 
Hündin, xceydus ein Rof mit weiten Ermeln, ha» 
ben alle ‚mehr, Mitlauter als Vokalen ⸗— ) 


3) „Zorvafter fchrieb in der * ſeines 

andes — was ift'natütlicher? — Det Geſez⸗ 

geber war aus Merbedſhjan gebuͤrtig. Nun 

iſt die Grundſprache des Aweſta, Zend: al- 

fo iſt Zend die Mutterſprache Zoroafters, 
‚und folglich die alte Sprache Medieng, “ 


Hier wird fürs erſte etwas erſchlichen, und 
zwar, daß Zoroaſter ſelbſt der Verfaſſer des jezt 
bekannten Amefta ſei — Fürs andre, geſezt Zo⸗ 
roaſter habe die Bücher verfaßt, ſo fraͤgt ſich nach 
immer, ob ſich auch die Grundſprache derſelben bis 
auf uns in ihrer urſpruͤnglichen Geſtalt erhalten ha⸗ 
be? izt von dem Streit über Zordaſters — 
land zu ſchweigen — 


3) „Die alten und neuen Sprachen — 

dem ſchwarzen und kaspiſchen Meer haben 

Verhaͤltnis zum Zend, alſo muß die Spra- 
che einft in jenen Gegenden gegolten haben. * 


Welche Folge? wenn wir auf die neuen: oder 
* lebenden Sprachen jenes Strichs ſehen. Wie? 
= wenn 
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wenn Zend eine erkuͤnſtelte Sprache wäre, "die ihr 
meiſtes aus den Sprachen oder Mundarten jener 
Gegenden aufgenommen hätte 2. Erſt, da ich die 
Nicheigfeie des Gedankens von einer kuͤnſtlichen 
Sprache ober lingua —— gezeigt babe, wird ſih 
folgern laſſen. S. unten. 

„Die eignen Marin, die fich bei den ding 
finden, und als mediſch, oder perfifch an: 
gegeben tveiden, laſſen ſich aus Zend erklaͤ⸗ 

gen. So iſt Darjaweſch beim Daniel kor⸗ 
rumpitt aus dem ‚zendifchen Eanterafeſch; 
Mithradate oder Mithridate iſt aus dem 
zendifchen Methre und Date; das medi- 
ſche Spaka bei Herodot ift das zendifche 
Sepa; der Name des nördlichen Mediens 
Atropatia iſt aus Atro Feuer, und pate 
oder peteoſch, Herrſchaft „Gebiet, im Zend; 
die Stüfe Araxaͤs, Kyros, Phafis, find 
bei Zoroafter (in den Zendbüchern ) Weol 
rokeſche, Koro, Pueteke, oder Putih.“ — 


Wem faͤllt hier nicht der hinkende Volkan ein? 
nmag /nach maforethifcher Punftation Dar; 
jatvefch ausgefprochen werden, fo ift mehr Aehnlich- 
feit zwiſchen dieſem, und dem perfifchen NE 
als dem zendilchen Eanterafeſch oder man punfe 
fire vy fo haben wir das. griechifche Awgıos;, 
und das perſiſche I, fo (König) aber nicht Ean⸗ 
terafeſch — 

Mithridate iſt das zendifche Methredate, 


aber eben ſowol das —— Meherdad oder 
Mihrdad 
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Mihrdad, da die Griechen fremde Namen meiſt 
abſcheulich verftümmeln »—— So viel Recht man 
bat, Mithra der Mithri mit dem zendifchen 
Methra izu vergleichen, ſo wiel hat Schroͤder, 
wenn et das armeniſche Ah SEp Cmi ter der 
einzige Herr) herbeiziehe — Welche Kreitzzuge 
der Mit und Selbftlauter! wenn era und Se⸗ 
pa ein und daſſelbe ſeyn ſoll — Das zendifche 
Atropate oder Atropeteoſch fiehet dem griechifchen 
Areozeris oder Argoreirwes nicht mehr ähnlich, 


als das parſiſche ey ober * denn 
Diefes iſt korrumpirt aus ol oder pp T (Alzer, 
1 ER Her) — obs und 
ge, 
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nig der Meg; was dem Sande — iſt — 
oder Schuzherr; dies dis ev Acesodo.) Koro ſieht fo 
ziemlich aus wie Kyros, auch Araxaͤs wie Weo⸗ 
rofefche, aber Phafis und Putih oder Puetefe 
ſehen einander nicht RR als der rlige Klot 
und no Peſtor Ge — 

„Die Aehnlichkeit des Zend mit dem geor⸗ 
gianifchen ift gleichfalls ein Beweis, wel⸗ 
her die erftere Sprache in bie ” angewieſ⸗ 
ne Gegenden fat: — | 
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Die Aehnlichkeit iſt zwar auffallend, mie wir 
bald zeigen werben, aber. bei weitem nicht fo groß, 
daß man annehmen dürfte, wor Alters fei in Geor⸗ 
gien unfer Zend gefprodyen worden — | 


Nun Zend ift nicht lingua franca; fann eine 
alte perfifche Mundart. feyn, ift aber gleichwol 
nicht parfi noch pehlwi; es erhellet auch aus dem 
anquetilifchen und Eleuferifchen Gründen nicht, 
daß es die aͤchte Mundart. des nördlichen Medien 
feiz ei! fo wird die Sprache wol am Ende weis 
land in Südamerika gegolten haben — So ein 
maͤchtiger Schritt aus Aſia, queer über auf weſtin⸗ 
diſchen Boden wäre gefährlich, und koͤnnte der Be⸗ 
völferung fchaden! Ich will deswegen um allen Un- 
heil vorzubeugen, endlich meine eignen Gedanken 
über Zend, oder die Sprache des Aweſta angeben. 
und zu vertheidigen fuchen. Zend iſt die Grund: 
fprache des Aweſta der Parfen, perfifchen 
Gefchlechts, uralt, aber verftalter, nicht gru—⸗ 
finifch oder georgianiſch, und doch) dort oben 
entfprungen, nicht das alte medifch ſelbſt, und 
doch im Grunde medifch, eine heilige Prie- 
fterfprache, und Eeine Mundart ded gemeinen 
Lebens, aber auf fie gegründet. Diefen Koͤr— 
per muß ich mit meinem ‚anatomifchen Meffer 
zerlegen. | ot 


— 
Zend iſt die Grundſprache des Äweſta. 
Das kann niemand leugnen, denn es liegt am 
Tage — Bas Anquetil di Perron nach Euro- 
pa gebracht, iſt der Parſen Aweſta, und der iſt 
in 
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‚in: Zend verfaßt: — iſt Original, nicht Ueberſez⸗ 
zung — Die Parfen erfennen. Zend. einmüthig 
fuͤr die, Urfprache ihres Aweſta, und: erfennen es 
nad) einer ununterbrochnen Ueberlieferung. : Alle 
Morgenländer bie von Zend oder Zendi reden, 
ind inter denen hauptſaͤchlich bie Berfaffer des 
Dihangfiri, reden davon als von ‚der Spra« 
” ‚ toorinn das Par Aweſta abgefaſet ſei — 


Perſiſchen Geſchlechts iſt Zend angehen: 
lich; wie das Herr Michardfon fo fehr verfennen 
kann, wird nr den in Verwunderung fejjen, ber 
nichts von der Antipathie der englifchen Gelehrten 
‘gegen den Heren Anquetil gehört hat. Zend ift 
nie ein Eigenthum eines andern Volkes geweſen, 
als der Parfen oder Perſer — Parſen ſowol, 
als wer von Zendi fpricht, reden von diefer Mund» 
art, als von einer wahrhaftig perfifchen. Gefhiche 
und Meberlieferung unterſtuͤzzen die Sprahe — 
Zend ift überall perfifch, feinem Schriftfteller, 
etwa Novazembliſch — Zend hat alle die wefent« 
lichſten Beftandtheile ber perfifihen Sprache; bier 
finder fih >, fi ꝛe. wie noch im neuperfifchen — 
Zend ift in feiner ganzen Bildung, in feinem gram⸗ 
matiſchen Bau -fihtbar perſiſch; das haben wir 
oben fehon berührt, und es wird völlig einleuchten, 
wenn es Herrn Anqueril noch gefallen folfte, fei- _ 
wem Verfprechen gemäs, eine zendifche Eprad)- 
lehre zu geben — Gelbft in der Wortfügung iſt 
ber perfifche Stempel abgedruft, fie ift frei und 

ungebunben, wie die perfifche noch; ſie ſezt, wie 
| die 
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die perfifche noch, bas regierende von zwei von 
einander abhangenben Nennwoͤrtern gewoͤhnlich zu 
lezt, u. ſ. w. 


Das Woͤrterbuch iſt auffallender vom perſi⸗ 
ſchen Gepraͤge. S. oben. Hier noch einiges zur 
Probe, aber wieder nur fuͤr die Goldwage. 


Ze. Denutſch· ſPerſiſch. 
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+ » Zend ifi uralt. Man: har hieſen Grundſatz 
die allgemeine Unwiſſenheit in der Sprache Aweſta's 
bis auf Kirmän und Indien entgegen geſetzt. Dar⸗ 
auf hat ſchon Hr. Anquetil gut geantwortet. Naͤm⸗ 
lich die Prieſter der Parſen, beobachten ein harte 
näffiges Stillſchweigen in Sachen ihrer Religion — 
fie haben überhaupt den fich fo wenig mittheilenden 
Charafter mit Indianern gemein — Die Unwif- 
fenheit ift eine Folge ihres Druffes — Der Haf 
der Muhhaͤmmedaner gegen die Werehrer des Feuer- 
dienftes ift fo, als er. nie zwifchen Juden und Sa⸗ 
Maritanern gewefen ift — Was Wunder? wenn 
ſich die Wiffenfchaft der Sprache der heiligen Bücher 
eines fo verachteten Volks bis auf Kirmän und In⸗ 
dien verlor. Kurz, vom Nichtwiſſen gilt fein 
Schluß auf Neuheit oder Ungiltigfeit — Das hohe 
Alter des Zend erhellet vorzüglich aus folgenden 
Gründen. 1) Zend ift Religionsſprache, und die» 
fe beftehr überall in einer aften Miındart. Wenn als 
les Volk mit neuen Zungen redet; fo fpricht oder 
finge der Priefter in der Sprache der Väter — 
Ferner Zend ift heilige Sprache einer der älteften 
Religion. — Die Verehrer derfelben, befonders ih⸗ 
re Priefter, hatten von je, zu den Zeiten Esken⸗ 
der rumi, wie noch heut, den fteifeften, hartnäffig- 
ften Sinn für fie; find beftändig , ungeachtet ber 
firengften Verfolgung gegen alle wefentliche Reue⸗ 
\ rung in Sachen des Dienftes, taub gewefen — wie 
follten fie eine alte Sprache der Religion abgefchaft, 
und eine ganz neue davor erwählet haben? fo etwas 
— — Aber glaublich ift es, daß die 
‚Sprache 


® 
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Shrache, die ihnen noch heilige Sprache iſt, daß 
dieſe Sprache eben diejenige iſt, die es ihnen von 
Anbegin war: — Und ſie muß es ſeyn, da ihre tiefe 
Kenntnis ſich auf die gelehrteſten Parſenprieſter ein 
ſchraͤnkt — Waͤre die Sprache nicht uralt, ſondern 
mu, fg wär es unbegreiflich, daß fie. nur wenige Prie⸗ 
ſter felbft cecht und gründlich verfiehen — 2) So 
alt die Zendbuͤcher der Parfen find, ſo alt muß 
mwenigftens bie. Eprache feyn , in ber fie abgefaffes 
find. — Der Parfen Aweſta aberift, wie wir un. 
ten ſehen werden, von einen ziemlichen Alter — 
Wenn ferner. Zend Refigionsfprache iſt, wenn wie 
fie zu feinen lingua franca machen fünnen, fo muß 
fie natürlich. älter feyn, als die Abfaflung der Buͤ⸗ 
Ger, die in ihr gefchrieben find — Ohne jegt in 
was vorzugreifen, fo koͤnnen wirfofchliefen: Wenn 
der Aweſta der Parſen niche nah Muhhaͤmmed 
oerfaft.ift, wie ſih ergeben.wirb, fo muß aud) bie 
Sprache deffeiben vor Muhhammed: vorhanden ges 
wefen ſeyn —Iſt der Aweſta der Parfen. Furz 
nach den: Zeiten Alerander des Grofen verfaßt, ſo 
muß doch die Sprache Zend: älter ats Alerander 
der Groſe ſeyn; denn man behielt-dech wol lieber die 
alte heilige Sprache bei, die Alerander. nicht vers 
tilgen fonnte, wenn er auch die alten heiligen Bis 
Ger vertilgte, als daß man eine neue gewählet ober 
erfunden hätte — ft ver Parfen Aweſta aus den 
Zeiten Zoroafters, fo ift Zend’s Alter noch höher 
hinaufgerüft — 3) Zend ift hoͤchſt unausgebilber, 
hart, rauh, und faft ohne Schranfen, regellos — 
alles dies zeugt von feinem hohen Alter — 4) Auch 
die 


\ 
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die ſtarke Uebereinkunſt des Zend mit dem keltiſchen 
und deutſchen, auch lateiniſchen und griechiſchen, 
wovon in der Folge mẽhr vorkommen wird, iſt Buͤr⸗ 
ge für hohes Alter. — Wenn die Sprache nicht vor⸗ 
fezlic) erfunbene. lingus franca iſt, und das ift fie. 
um ſo viel weniger, da ſie viel Uebereinkunft mit 
taͤngſt verloſchnen Mundarten und Sprachen des 
grauen Alterthums aufweiſt; ſo muß ſie geweſen ſeyn 
ehe die Kelten und Deutſche ze. ꝛc. ſich im Schoos 
der Jungfrau niederlieſen, aus Aſia nach Europa 
wanderten — 5) Zend hat Ueberfluß an gramma⸗ 
tiſchen und lexikaliſchen Formen; Zend iſt in ſeinen 
Bedeutungen faſt uͤberall bildlich — davon kann 
ſich jeder aus den Schriften des Hrn. Anquetil, be⸗ 
fonders aus dem kleinen Woͤrterbuch, Das er. vorge ' 
lege. hat,, überzeugen, und ich kann der Induktion 
überhoben feyn — Jener Ueberfluß, wenn wir ihn 
im Ganzen betrachten, iſt aber ungezweifelter Chas 
rafter des hoben Alterthums einer Sprache — Als 
ſo Zend’$ hohes Alterthum iſt gewis, veſt gegruͤn⸗ 
det; man habe nur Sinn und Herz fuͤr Wahrheit, 
fei nicht .befangen, und hüte ſich für Nationa- und 
Perfon, Eifer — Es iſt fchänblich, Gefuͤhl für 
Wahrheit Seidenfchaften aufzuopfern. Ich ſchaͤzze 
mich gluͤklich, daß ich ein Deutſcher bin, und wuͤr⸗ 
de fuͤr mein Vaterland, das Land der alten Treue, 
die: ganze Welt nicht nehmen; aber vicem red. 
de  menitis! findet der. Franzos, was nicht. der 
Deutiche fand, warum follt ic ſcheel fehen? 
Er ift billig genug _feinen Fund mit mir: zu 
heilen, und was will ich mehr? — Bin ich 

niche 
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ah. ſchuld, daß ich die Entdelkkung an ihn 


babe kommen laſſen? — 

Zend iſt verſtaltet. Dies iſt offenbar, da 
es ungezweifelt ale iſt, und doch fo voller Selbſt⸗ 
lauter — ur Erz 
Zend ift nicht grufinifch oder georgia⸗ 
niſch. Da den Beweis ein jeder mit Händen greift, 
der beides, Zend und grufinifch nur etwas Eennt, 
ſo ſchaͤmen wir uns ihn zu führen — 


Doch ift Zend dort oben entfprungen. Die 
natuͤrliche Härte des Zend, die man aus der Anzahl 
ind Ordnung: feiner Mitlauter wahrnimmt — ift 
für diefen Sag ſchon ein gutes Vorurtheil — Wenn 
Zend ſo fehr mit alten verlofchnen Mundarten und 
Sprachen des grauen Alterthums, befonders dem 
keltiſchen und dentfchen, überein koͤmmt, wie in der 
That befimden wird, ſo gründet fich der Saz noch 
veſter. Derm eben der Strich dort ums ſchwarze und 
kaſpiſche Meer herum, ift bie vaginagentium, die 
geoſe Gebaͤrerin ber Völfer und Sprachen, jene 
Matterſcheide, aus welcher Nationen wie Sand 
am Meer, hervorgegangen find — Ferner das 
wäs Zend mit andern befannten afiatifchen Mund ⸗ 
arten gemein hat, iſt meift: aus Sprachen jenes Stti« 
bes. Da bat es dies oder das mit arımenifch, viel 
mit georgianifch, wenig ‚dagegen mit aramaͤiſch 
(weil Aramaͤa ſchon tiefer herunter liegt) gemein — 


Zend iſt nicht dag alte medifch ſelbſt, und 
doch im Grunde mediſch, eine heilige Prieſter⸗ 
Morgent. Sprachgeſch. O ſprache 
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ſprache und feine Mundart des gemeinen 
bens, aber auf ſie gegruͤndet. — 


N) Zend iſt keine Mundart des gemeinen Le⸗ 
bens. Folgende Gruͤnde bewegen mich dies 
zu glauben. 


.%) Zend führt feinen — weder von einem 
Lande, noch von einem Volk oder einer Ge⸗ 
ſellſchaft. S. (DM Alle Sprachen und Mund; 
arten aber, alte und neue, lebende und verlo⸗ 
fhene, alle, die Sprachen des geſellſchaftli⸗ 
"chen Lebens ſind, benennen ſich von Anbe 
‚ginn nach Ort, Sand, Volk, Geſellſchaft — 
Gehen ſie, Leſer! die weite Welt bindurd), 
—— und fagen fie mir wieder, ob ich irre ⸗ 


a. Die ungezähmte Vokalverſchwendung iſt 
nicht nur ſchnur ſtraks wider die Beſchaffen⸗ 

heit jeder rohen, und alten Menfchen- oder Ge⸗ 
fellfchafts-Sprache,; fondern unleugbar wider 
‚alle Analogie jeder gemeinen Mundart ,. die 

: wir fennen, jeder. die noch, ober weiland: in 
Landesgebrauch geweſen ift — 


9 Zend iſt für eine, zumal alte, Geſellſchafts⸗ 
mundart, zu —* und ſchrankenlos 
in Formen — Jezt betrachten wir das Viel⸗ 
fache det Formen nicht mehr im Ganzen, ſon⸗ 
dern in feinen Theilen. Sollte es Hrn. An⸗ 
quetil.gefällig feyn, wie wir Urfache zu wuͤn⸗ 
ſchen haben ein vollſtaͤndigeres Wörterbuch, 
und eine vollſtaͤndige Sprachlehre an das Licht 

zu 


r 
. 


i 
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zu ſtellen, ſo wird dieſes gewis zu aller Ber. 
wunderung fonnenflar werden — 


I)‘ Zend hat zu viel wefentlich verfchiebne Per- 
fonalfürwörteer — Die Sprachen der Geſell⸗ 
ſchaft lieben hier das Maturgefeg der Spar: 
ſamkeit. Pehlwi hat ihrer zwar dem Schein 
nach) eben auch mehrere ‚ aber erſtlich find fie 
nicht fo wefentlich verfchieden und fliefen in ein- 
‚ander, dann mag diefe Mundart ein paar Zuͤ⸗ 
ge aus Zend geliehen haben, feit fie die Spra- 

"he der Ueberfezzung des Aweſta ward — Dies 
Alles wird ſich durch die verſprochnen anque⸗ 

tiliſchen Arbeiten deutlich aufklaͤren. | 


) Zend ift auf eine Mundart des gemeinen 


Lebens gegruͤndet — Wenn das nicht wäre, 
fo wäre ja Zend eine lingua franca; ja nichtein« 


‘ mal eine ſolche, fondern eine wahre Diebee oder 
| ——— — Beides aber iſt es 


offenbar nicht — 


Zend iſt * die alte mediſche Mundart 


fetöft, doch aber im Grunde medifch. Das 
erfte Glied diefes Sazzes bedarf wenig Unterftüz« 
zung. Denn fo viel wir aus der Matur der 


- Sprachen überhaupt wiffen, fo viel wir aus dem 

: Klima des alten Mediend, und aus dem we 

nigen, was wir bei den Alten von Maätur der 

mediſchen Sprache lernen, fchliefen koͤnnen, da- 

- ju.genommen,. daß wenn Zend feine Mundart 

des gemeinen Lbens iſt, fie auch nicht die alte 
| O 


2 medi⸗ 


— 
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mebiſche ſeyn kann; ſo ſtreitet alls für feine 
Wahrheit — . 


Aber Zend wäre doch im Grunde ‚medifch? 
Allerdings — Hier find Gründe, 


4) Medien war das Vaterland des Feuerbiene 
fi ſtes, und der Feuerpriefter ; follt es nicht auch 
das Vaterland der Mundart ſeyn, auf die ſich 
die heilige Feuerſprache gruͤndet? — Dies 
wird um fo wahrſcheinlicher, wenn Zoroa⸗ 
ſters, dieſes groſen Feuerpropheten Vaterland 
eben das noͤrdliche Medien war — Zoroa⸗ 
ſter ſchrieb wahrſcheinlich in der Sprache, die 

er mit der Muttermilch empfangen hatte, und 
demnach waren feine eigenhaͤndigen Schriften 
wol reinmediſch abgefaßt — Als nachmals 

die heilige Dienſtesſprache entſtund, und ſich 
nach und nach bildete, ſo wird es wenigſtens 
bie Achtung für den groſen Mann, den Prie⸗ 
ſtern nicht erlaubt haben ‚ eine andre als die 
Mundart Zproafters zur Grundvefte zu waͤh⸗ 

len. Es iſt auch nicht zu. denfen, da bie 
Sprache fich natürlich nicht auf einmal zue 
heiligen Priefterfpradye bildete, fondern nad) : 
und nach durch Seile und Wieberfeile dazu 
ward — Die Mundart, in der Zoroaiter 
und Die Feuerdiener vor ihm in der Religion 

ben Ton angaben ‚ gebieh durch die Zeit zu 

der heiligen Prieftermundart, die nun bie 
Grundſprache der Parfenbibel ift — wie Das 
Ebraͤiſche zur maforerhifch erkuͤnſtelten Ge- 


alt, 
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ftaft, das Arabifche zur Eoranifchen 2 
gnoſtenſprache — 

PB) Wenn Zend dort oben entſprungen iſt, wo bie 
Georgianer wohnen, fo läft fid) der Mund» 
art, in welcher es gegründet ift, Fein fchickli« 
eherer Siz ale Medien anmeifen. Medien 
ift Die Haupfgegend jener vagina gentium — 
Meder redeten perſiſch — Zend aber ift ei. 

ne perfifche Mundart — | 

) Die auffallende Andrängung des Zend an . 

das georgianifche oder grufinifche ift auch 
ein Beweis, daß Zend im Grunde mediſch, 
ober daß das Vaterland der Mundart, in der 
es gegründer, Medien ift — Denn vor als 
ters erſtrekte fich, wie auch Galanus erinnert, 
Iberien oder Georgien gegen Oſten bis 
Efbatana, der Hauptftadt des grofen Mes 
diens, gegen Abend und Süden dis Trape- 
zunf und Arzerum, und gegen Mitternacht 
bis Abasfas — Hr. Anquetilbat die Achn- 
lichkeiten des Zend mit den georgianifchen 
forgfältig aufgefucht. 
a) Viele Wörter haben in beiden Sprachen 
gleiche Geftalt und gleichen Einn. 3. B. 








Zu. | Deu. Gruſiniſch. 
wetſche reden utſchui 
Peto Herr Pathoni 
Metem, meno ! denken, wollen | menda 
pooro viel beuri 
Przem Fuß Peſchi 
| 23 b) Die 
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b) Die Zendmwörter haben Beugungen bie 
fi) nur im georgianifchen wieder finden. : 
1) Die fillabifhen Zendendungen tfche, 
. bio, bietſcha, bieftfcha, denen die gru— 
finifchen fa, bi, bifa, entſprechen — 

2) Die Vofale verſchiedner Nennfaͤlle. 





Zend. Deutſch. Gruſiniſch. 
Pathoni 
N. Pete, Petoeſch der Herr Da thoni-m R 
6. Pete⸗ tſcha des Herrn Bathoni- -fa 


D. Pete-ticha, Petao dem Herrn | Paton-fa 

A. Pete, Petem den Herrn Pathoni 

V. Pete, Petao Jo Herr! Pathoni-o 
A.Petanm lvom Herrn Pathoni-fa-ghan 


d) Wenn Zend tiefer herab zu fejzen wäre, fo 
„würde. eg mehr Spuren vom aramäifchen 
oder auch arabifchen, überhaupt von ſemi⸗ 
tiſchen in ſich faſſen — Die ſ ind aber wirf- 
- lich felten.in ihm — Ä 

e) Wem es gefällt, mag noch die ‚medifchen 
Wörter die fi) bei einigen Alten .aufbehal- 
ten „finden, .mit Zendwoͤrtern vergleidyen. 
Dazu gehört aber eigentlic) ein vollftändiger 
Zendlerifon. | 


Alſo kurz und gut, wenn irgend eine Mund» 
art Perfiens die wahre Mundart ift, in der ſich 
das Zend gruͤndet, ſo iſt es die alte mediſche — 


>) Zend iſt eine beige Sprache der Feuer: 
prieſter — 





&) Wenn 
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&) Wenn Zend Feine Sprache bes gemeinen 
Lebens ift, fonbern ſich nur auf eine folche, 
und zwar auf die medifche gründet, wozu 
wollen wir es fonjt machen? Alles reimt fid). 

Zend ift mediſch, ift Sprache der heiligen 
Bücher; Medien ift das Vaterland Zorg- 
afters und der Feuerpriefter oder Magier. 


BD Die Sprache der Religion bei den früheften 
Völfern war immer mwenigftens gemwifferma- 
fen eine befondre, die fi) zwar auf eine ge- 
ſellſchaftliche Mundart gründete, aber ihre Eis 
genheiten gewann, die ihr das Heiligthum 
und die Weihe gab — Die Kenner werden 
mid) des Beweiſes, der etwas weitläuftig 
werben dürfte, überheben. Alſo hatten wir 
ſchon Gefchichte für uns! — 


4) Der Name Zend oder Zendt hat feinen Ber | 
zug einzig auf Die Parfenbidel. As beift 
lebendig von (ya sad; in Zend arie⸗ 


antem, leben. \Kws F al Zend Aweſta) 
ift lebendig Wort denn Weſta ober Awe⸗ 
fta heiſt Wort, Rede. Manaͤs nannte 
feine Iffenbarungen gut zoroaflrifc To Cuv 
euayyedsov. Alſo iſt Zend oder Zendi ſchon 
dem Namen nach eigentlich die Sprache, wor: 
in der Aweſta verfaße ift, und das ift hei- 
lige, geweihete Sprache, Sprache des Dien- 
fies, und der Priefter — 
9) Wenn wir unfer Augenmerk fonderfich auf 
Das was mit dem ebraͤiſchen der Bibel durch 
O 4 die 
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‚bie Maſorethen, oder was mit dem ara⸗ 


bifchen des Koran durch die muhhaͤmmeda⸗ 
nifhen Priefter vorgenommen worden; rich⸗ 


ten, fo wird e8 uns weniger befremben et- 


- | ®) 


was Ähnliches an der Sprache des Aweſta 
wahrzunehmen — en 


Die unbefehränfte Vokalerſchwendung des 


‚Zend wird bei dieſer Hypotheſe (fo wollen 


wir es befcheiden nennen). erflärbar, Die 


Sprache der Religion wird noch überall meift 
geſungen, und war im Altertfum durchge» 


bends eine Sprache des Gefangs. Wenn die 
medifche Mundart, die Muttermundart Zo« 
roafters und aller Feuerpriefter, des Gefangs 
fähig ſeyn follte, fo muften die Priefter for 
lang an ihr meufeln und feilen, fliffen und 

iffen, bis fie zum Gefang geſchmeidig ges 
nug war. Das fonnte nicht beffer als durch 
häufig eingerüfte oder willkuͤhrlich aufgenom- 
ne Vokale gefchehen. Diefer Methode bes 


bienten fich die Maferethen, ihrer die Aras 


5) 


ber bei ihrem Koran — 


Die Mannigfaltigkeit der Formen, fo wie 
die Abwechfelung der Perfonalfürwörter zeige 
bei der Hypotheſe ihre lautre Quelle — Wors 
an viele arbeiten, das verliert immer mehr 
von feiner Einfalt, und wird unvermerkt 
mannigfaltig und vielfach — Die Sprache 
follte zur Tempelſprache geſchmeidig werden, 
was Runder? wenn fie fo reich an Formen 

gewor⸗ 
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geworden iſt — Die mediſche Mundart, 
als eine alte Mundart, an ſich muſte ſchon 
hierin einen gewiſſen Reichthum beſizzen, die 
Arbeiten der Prieſter, welche allmaͤhlig auch 
aus andern Gegenden, als Medien aufftun« 
den, vermehrten ihn durch Aufnahme, und 
ohne Zweifel auch willführliche Bildung — 
Aufnahme aus der Nahbarfchaft, und Will 
führ oder heilige Prieftergrille feheinen das 
Vielfache in den Perfonalfünwörten erzeugt 
zu. haben — 


8 Wiederholt⸗ Feile und Arbeit der Magier 
an der Sprache, vieler Vielſinn und Hart: 
näffigfeit, altes Streben der Priefter, in der 
Sprache des Heiligthums geheim, und nicht 
allem Volk verftändlich zu feyn, Fonnten die 
Sprache am ficherften bei der Regelloſigkeit 
erhalten, in der fie ſich izt aufweift — 


9) Zend iſt ganz eine Sprache zum Geſang, 
ohngeachtet ihrer beibehaltnen altmedifchen 
Konfonantenhärte. Sie hat faft lauter ftare 
fe, fcharfe, hoch und vielfach afzentuirte 
Wörter, ihre Ausrede iſt angeftrengt, ihr 
Rhytmus volltdnig — Syn feinen Bedeu⸗ 
tungen ift Zend bis zum Erftaunen bildlich, 
ganz für Sinn und Leidenſchaft — Alles das 
iſt der Hypotheſe günftig — Ganze Grup« 
pen von Ideen, fagt Hr. Sleufer, werden 
oft in Einen Ausdruf geprefl. Dies laͤſt 
fih) zwar ſchon aus der Gefchichte der Spra« 

D5 chen, 
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überhaupt erflären, aber noch mehr aus dem 
Grundfaz, daß. Zend eine Mundart iſt, die 
ſich die Priefter zur geheimen , heiligen und 
Dienftesfprache gebildet haben — 


9 Zend ift in feinen Formen meift nur ba ver« 
ſchwenderiſch, wo Idee und Ausdruck Ge- 
meinfchaft entweder mit Religion oder mit 

dem Staat haben. Die Magier waren Prie- 

ſter, aber aud) Staatsleute. So Kſcheio, 
Kſcheed, Kſchetranm, Kfchetto, und 
wer weiß: ‚ tie viele andre Formen, bezeid)- 
nen alle den König. Die gemeine $ebens- 
mundart der Meder wird ſich mit einer oder _ 
ein paar Benennungen begnüget haben — 


Alſo Zend ift urfpringfich, und in feinen weſent⸗ 
lichften Theilen die Mundart des alten Mediens, und 
in fo fern ift dee Grundfaz der Hrn. Anquetil und 
Kleuker, , als fei es die Mundart bes nördlichen oder 
gbern Diediend, nicht ganz verwerflich: allein fo wie 

die Mundart in dem Aweſta vor ung liegt, fo ift fie 
unferer Ueberzeugung nach, nicht von den Medern 
gefprochen worden, fondern ift eine von den Prieftern 
der Gottesverehrumg unter dem Symbol des Feuers, 
zur heiligen Tempelfprache gebildete Mundart, die 
fich auf das Wefen der alten medifchen gründet — 
Sie ift uralt, älter als der Aweſta, und wahrfchein- 
lich fällt der Urfprung ihrer Bildung in die Zeit 
zrifchen Zorgafter und. Alerander dem Grofen — 


Wenn aber dieſe maſorethiſche Arbeit ganz geendet 
worden, 
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worden, bleibt ungewiß; ob es zwar wahrſcheinlich 
iſt, daß die Magier nad) Alerander des Grofen 
Tagen noch. eine geraume Zeit an diefer heiligen 
- Sprache gefeilt und gemeufelt haben — Die Ent- 

deffung des Zend ift alfo von einem doppelten Ge- 
haft. Erſtlich haben wir durch die Befannfma- 

chung des Aweſta einen grofen Schritt vorwärts in 
unfern Begriffen von ber alten perfifchen Religion 

gethan; zweitens lernen wir, weil Zend auf medi⸗ 

ſche Sprache gebaut ift, die Mundart der alten 

Meder, von der fich bisher faft alle Nachrichten ver= 

foren hatten, wieder genauer fennen, und find viel- 

feicht bald im Stande, eine beträchtliche Luͤkke in 

ber orientalifchen Philologie , einiger mafen auszu- 
füllen — Zur völligen Befriedigung meiner Leſer 

mögen folgende Bemerfungen über die ‘Befchaffen- 
heit der Zendfprache ihren Plaz finden. Sie find, 

welches wir nicht aerfchweigen wollen, zum Theil 

ſchon von den Hrn. Anquetil und Kleuker vorge- 

fragen worden. . 


() Zend liebe in feinen Wortformen und En- 
dungen mehr die Selbft- als die Mitlauter. 

e und o fommen weit häufiger vor.als a, i, u. 
Man muß indeß wiffen, daß in dem e, wie 
es aus allen. orientalifhen Mundarten,erhellet, 
das heile a mit begriffen ift.— Selbft da, mo 
ein Konfonant die Spibe enden follte, wird 
gewoͤhnlich noch ein e, feltener o bengefüge — 
CI In den Ausgängen der Wörter befteht der 
Unterſcheidungscharalter des Zend. von an- 

\ ‚bern 
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bern orientalifchen Mundarten , vorzüglich. 


Am gemwöhnlichften ift die Endung auf einen 


Selbftlauter. Unter ven Mitlautern enden 
am meiften d, m, fd), an. | 


. <-) Die zendifchen Wörter fleigen i in ihrer Si. 


benzahl, big über zehn — Ic) glaube nicht 
zu irren, wenn ic) behaupte, daß wol nicht 
leicht eine Mundart fo viel und wunderbar 


zuſammengeſetzte, meift doppelt und dreifach 


aufammengefchmiebete Ausdrüffe aufzeigen 
kann — Don einer folchen Priejterfpradje 
laͤſt fich dies Phänomen erwarten — 


C.) ‚Zend beginnet die Silbe nicht felten mit 


zween auch wol dreien Mitlautern. 3.8. mit 
Chſch, Chr, DE, Db, Dr, St, Str, St, 


Sk, Sn, Sp, It, Fſch, Pſch. Am haͤrte⸗ 


ſten unter allen find di®Bufammenfläffe von 


Chfht, Krſch, Stſch, Me, Md, Nm, thw. 


Vielleicht aber hat man foldye Härten durch 
ein verſtohlnes e gemilbert — 


I ) Zend vermißt ven Buchſtabel, er liegt aber 


in andern, vorzuͤglich in r, das oft genug vor⸗ 


koͤmmt, und bey den Morgenländern mit f 


nah verwand if. S. mehr in der Schrift« 
gefchichte, 


er. ) Die dritte Perfon in den Zeitwoͤrtern hat wie 


im perfifchen ihr charafteriftifches d, oder 
-t Doc) giebt es Ausnahmen, Die Bil- 


+ dung ber Zeifabänderungen bat überhaupt viel 


mit 
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mit dem perſiſchen gemein — Die Adverbien 
haben keinen beſtimmten Ausgang — Kaſus 

und Numerus des Nennworts unterſcheidet 
ſich durch Selbſtlauter, durch d, m, und 
durch die Silben tſcha, bio, bietſcha, bieſt⸗ 
ſcha. M zeige oft einen beſondern Accufar 
tiv an, wie im lateiniſchen — Sehr oft aber 
gilt ein Kaſus und Numerus fuͤr den an⸗ 
dern — tſcha bezeichnet gewoͤhnlich den Geni⸗ 
tiv, und Dativ. Bio iſt pluraliſch, oͤfterer 
aber nanm. Bietſcha und bieſtſcha iſt wie⸗ 
der Charakter des Genitiv und Dativ — Der 

Ablativ charakteriſirt ſich oft durch d, wie 
im georgianiſchen da gefunden wird — nit 
iſt eine grammatiſche Beugung, und daher 
ſtehen die Formen auf nm in den Woͤrterbuͤ⸗ 
chern mit Unrecht als eigne Formen — In 


den Formen des Dual und Plural hat Zend 


eine gewiſſe Aehnlichkeit mit dem aramaͤi⸗ 
ſchen, z. B. Freweſchim die Feruers, von 


Frewaſch, der Feruer. Aperengeoke die 


beiden Juͤnglinge, Aperenaeokenanm die 
Juͤnglinge von Aperenaeoko der Juͤngling. 
{CD der Ebräer und 7 der Aramaͤer ſcheint hier 
verbunden zu ſeyn) . Die Perfonalfürmörter 
find manichfaltig, wie wir bereits bemerkt ha⸗ 
ben — aunde bilder im Zend verneinende 
Wörter, z. B. erene der nicht redet, ezere⸗ 
ſo nicht alt, efetid unzerſtoͤhrt, Amerfchan 
unſterblich — Die Wortfuͤgung in Zend 
iſt ſehr frei, der Ausdruck gepreßt — | 

| Meer 


⸗ 
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E» Weber den grammatifihen Bau des Zend. wirb 
“  fich indeß nicht eher vollftändig. urtheilen laß 
ſen, bie wie Sprachlehre und-‚vollfommnes 
Woͤrtterbuch beſizzen. Diefe Luͤkke muß Hr. 
Anquetil ſelbſt ausfüllen — Alsdann erſt 
wird man im Stande ſeyn, dasjenige, was 
im TZend rein mediſch iſt, von dem was zur 
heiligen Bildung gehört, abzuſondern — 
wobey aber Analogie der andern perſiſchen 
Mundarten, vorzüglich dee pehlwiſchen und 
R der benachbarten Sprachen ,. fonderlich des 
georgianiſchen, fo wie Natur und Gefchichte 
“der Sprachen — einziger un 
fer bleibe — 


A | 9 .. 13. | 
yaeend⸗ Die heilige Mundart Zend erzeugte ganz neue⸗ 
rer Zeit, doch noch vor Muhhaͤmmed, eine Toch⸗ 
ter , bie as, (von Zend abgeftammte) ge- 
nannt wird I Pazend ift viel jünger als. Pehl- 
- wi, bat aber mehr zendifched Gepräge — Cie 
wird mie zendifchen oder pehlwiſchen Charafteren 
gefchrieben, und ift nichts weiter als ein Forrumpir= 
tes Zend, wovon ſich in den pehlwifchen Werfen 
einige Ausdrüffe erhalten haben — Durch das 
Studium der Zendbücher wurde Zend den Schuͤ— 
lern des Gefezgebers fo gemein, daß es zu feiner 
Verderbnis eilte; die fpätern Priefter bildeten ſich 
aus ihrem Zend eine Mundart, die ſich gegen jenes 
verhielt, wie Rabbiniſch zu. Ebraifh. Pazend 
ift of * eine theologiſche Sprache — Die Par⸗ 
| fenprie= | 
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fenpriefter nah Muhhaͤmmed in Kirmaͤn und 


ums kaſpiſche Meer ahmten ihren Vorfahren nach, 
und ſchufen ſich das Gkebri — ©. oben. 


$. 14. 

Pehlwi koͤmmt vom parſiſchen Pehlu — 
Stärke, Heldenkraft ) — (Die erftere Bedeu⸗ 
dung ift Seite, Sende, Bruſt). Pehlwi fol 
daher feinen Namen erhalten haben, weil. es bie 
Muttermundart der erſten und berühmteften Krieger 
ober Pehlewãns war — Was in Parſi So 
ift, das ift in Pehlwi felbft Huzwarefch. Alſo 
aus gleichem Grunde Heift die Mundart auch Huz⸗ 
wareſch (OGo l ) das iſt Sprache der Hel⸗ 
Bei; von Hi (9%) gut, brav, und Zamar 

af) Staͤrke Kraft. Einige leiten uͤbrigens 
a, von 5 als eignet Name betrach« 
tet, den der Vater des (yörls ein Sohn Saͤms 
(„m ) der ein Sohn Noahs war, geführt has 
be — andre von (gig in der Bedeutung 
Stad; oder in der Bedeutung eines Landes, wor⸗ 
inne — Stäbe Rei, Ibohãn und Dinur («Sp 

Var 


*) So get Pehlewan ( ) Lg} Help, 
Kiefe, Ringer — und Pehlewän Dfhjihän 
(A4> of) defien wir fhon oben 
beitaufig erwähnet, war: ein Ehrenname, welcher von 
den alten perfifchen Monarchen den anfehnlichften 
Fürften des Reichs, und den Herzögen und. Oberges 
neralen der Armee gegeben wurde. Der brave Ritter 


Ruftern war ein folder fg — 
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gl, m) gelegen — Sei die 
ST, Pehlwi benannt woher -fie wolle, fo iff 
unbeſtritten, daß es eine alte perſiſche Mundare 
unter biefem Namen gegeben. Es iſt auch wol zu⸗ 
verläffig, daß diefe Mundart nad) dem Sande ihres 
Gebrauchs benannt worden, diefes aber erhielt fei- 
nen Namen vielleicht von feiner Fruchtbarkeit an 
tapfern Kriegen, und Helden, oder. das Sand al} 
(woher es auch alſo geheifen habe) gab, weils der 
Helden Vaterland war, der Sprache einen Namen 
für. Held, und Heldenkraft — Morgenländer 
meifen der pehlivifchen Mundart des alten Pers 
ſiens das niedre Medien an, weswegen es Her⸗ 
befot die Sprache Dilem nenne — Es war ale 
lerdings die Mundart der Bewohner der bergigen 
Gegenden des Reichs, oben von Affprien bis ans 
Faspifche Meer, zwifchen Dilem, Mazenderän 
und Parſiſtaͤn — Als herrſchende Sprache Ber: 
ſiens, erſtrekte ſichs gegeh das JräfArabr, wo 
es natürlich arabifche Wörter aufgenommen — 
und ward auch in Kurdiftän bei Diarbefhr ges 
ſprochen — Pehlwi war alfo die Mundart des 
niedern Mediens, Dilem, Ofhfiilen, Kubi: 
ftan, Jräk adſhjemi, mit Einem Wort derer von 
Berg und Ebnen durchfchnittnen aͤnder — ' 
Bor Behmen Efpendiars Zeiten war pehlwi, 
fo wie noch geraume Zeit: nachher ‚. die herrfchende 
Sprache Berfiend, und hatte mit den Waffen der 
Sieger weit um fic gegriffen — Die Gegenden die 
Parfi Hatten, wurden durch die öftlichen Eroberun- 
“ a gen 
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gen der Monarchen frühe mit Pehlwi uͤberſchwemmt; 
zu Balch ward es unter Khei Choſru Eohorafp 
gemein. Ehe demnad) Parfi zur Hoffprache ward, 
war es Pehlwi — als nachmals Parfi herrfchend 
‘wurde, nabete ſich Pehlwi feinem Untergang — 
Schon Behmen befleiſi gte ſich, dieſe Mundart vom 
Hofe zu verbannen; aber Behraͤm Gkur ſpielte ie 
erſt das Garaus — Parfenfchriftftellee führen 
Pehlwi bis auf Zoroaſter hinauf. Das enthaͤlt 
gar Feine Unwahrheit; denn Pehlwi war eine 
der aͤlteſten parfifchen Mundarten — Wenn wir 
der Sache genau nachdenken, fo finden wir, daß 
Pehlwi und Parſi fih einander an Alter nichts 
ar — 


Die Mundart iſt, da ſie ſich 6 weit verbreitet 
hat, ganz natürlich ſich nicht aller Orten, und zu 
allen Zeiten gleich geweſen — So gedenket das 
Ferhengk Dſſhjihaͤngkiri einer Pehlwiſchen Un- 
termundart, die von der Stad Oramaͤn benannt 
worden — fo mar die Mundart dort ums Fräf 
Arabi herum durchs arabifche verunreinige — Die 
Blühezeit des Pehlwi, die Zeit, da es herrfchende 
Mundart und Hoffprache war, fällt vor Behmen 
Eipendiar Ardſchir Diräz deſt — Unter den 
Pifchdadiern waren zwar zweifelsohne Parfi und 
Pehlwi als abgefonderte Mundarten vorhanden, die 
Refivenz foll auch veränderlich gewefen feyn, bald zu 
Balch in Chorafan, bald in Suſiſtaͤn, bald in 
Segfiftän, bald in Parfiitän ; allein damals 
fcheint erftlich an feine vefte Hoffprache, und herr⸗ 
Morgenl. Sprachgeih. P ſchende 
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fhende Mundart zu denken zu feyn, unb dann 
war es wol hauptfächlic) die Mundart des obern 
Medins — 


Wenn einige perſiſche Schriftfteller fagen, 
<ichemfchid habe rein Parfi geredet, fo ift dies 
vielleicht ein blofer Einfallz der fi) auf die Sage 
gründet, daß jene pifchdadifche Familie Iſtechär 
angelegt, und in der lezten Zeit in Parfiltän reſi⸗ 
Dirt habe — oder geftehen Sie's ein, Leſer! fo 
wird- zwar folgen , daß ſchon unter Pifchdadiern 
Parſi zur Hoffprache gediehen, aber es. wird der 
Herrfchafe medifcher Mundart, und dem Umfang 
pehlmifcher feinen Eintrag thun — Wer räfonni« 
ren wollte, fönnte unter fohhakhifcher Regierung 
das arabifche zur Hoffprache Berfieng machen — 
So viel ift gewis, daß unter pifchdadifcher Regie 
rung, die Monarchen mögen immer, fo oft fie ihre 
Refidenz in Parfiftan Hatten, das Parfi begüns 
ftige haben, die Mundart Mediensd von weitern 
Umfang, und bie berrfchende geweſen; aud) ift 
hoͤchſt wahrfcheinlich,. daß es anfangs lange Zeit die 
Sprache des obern Mediens war, in welcher fich 
Zend gründet, nur erft fpäterhin die des niederm 
Mediend, oder Pehlwi — Unter den Kheih 
niern gewann Pehlwi über das nördliche mediſch 
volle Oberhand. Syn diefer Ruͤkſicht heiſt Pehlwi 
‚ bei ven Morgenländern nicht nur. Sprache der Hel» 
den oder Satrapen des Reichs, fonbern zugleich 
Sprache der alten Könige — Unter Khei Chofru, 
der feine Reſidenz in Balch harte, wird das Pe 

w 


\ 
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wi ſchon mächtig genug gewefen feyn, und in biefer 
Herrſchaft blieb es ohne Zweifel unter Lohoraſp, 
der ebenfalls in Balch regierte — 


Gkiſchtasp verlegte die Reſidenz nach Iſte⸗ 
chaͤr, und feine Nachfolger verließen Balch und die 
öftlichen Provinzen ganz. Seit der Zeit fig Parſi 
an berrfchend zu. werden, Eonnte aber doch den Um⸗ 
grif des Pehlwi nicht ganz verlöfchen. Denn ohne 
erachtet der Nachfolger Gkiſchtasps, Behmen, 
Parfi privilegirte, fo wurden feine Verordnungen 
doc) fo fehlecht geachtet, daß, da fonderlich Alexan⸗ 
der der Grofe den Frieden flörte, und nachmals 
die unrühige Regierung det patthifchen Kaifer er. 
folgte, Pehlwi noc lange den Fortſchritt des 
Parfi Hinderte, bis es unter BehrämGfur, der. 
Schärfe brauchte, (im fünften Säfel nach Chrie 
ſtus) gänzlich unterlag, und ſich verlor — | 


Unter Behmen herab duͤrfen mir alfo allem Ans 
ſehn nach die Blühezeit des Pehlwi nicht fortdau- 
ren laſſen, denn da behauptete ſich's nur noch in fei- 
ner Dauer; weit über die Zeiten der erften Kheiaͤ⸗ 
nier ift feine Bluͤthe aber auch nicht hinaufzuruͤkken, 
damit wir der ehrwürdigen Mundart des nörblichen 
Mediens nichts vergeben: mithin hat das Pehlwi 
wirklich nur kurze Zeit fein Gluͤk gemacht, ohnge⸗ 
achtet es uralt, von Umfang , und in feiner Dauer 
ziemlich bleibend gewefen ift — In den Archiven 
der älteften Monarchen herrſchte wahrfcheinlich die 
Sprache des obern Mediens, aber von daher iſt 

u J 94 kein 
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Fein Buchftab mehr übrig — Dann warb Pehlwi 
die Mundart, mworinn die Annalen des Reichs ver 
faßt wurden, und da der Stilus Curiaͤ den Zu⸗ 
fchnitt des Alterthums mit viel Schwierigfeit verliert, 
auch Archio- oder Annalenfprache nicht eben von 
der herrfchenden Munbart und Hoffprache dependirt, 
fo erhielt ſich Pehlwi, nicht nur als Ueberſezzungs⸗ 
mundart der Religion , fondern bis in: chriftliche 
Zeiten herunter , als die gewöhnliche Sprache der 
Gefchichte, und der Jahrbuͤcher — Soweit erſtrek⸗ 
te fic) fein Gebiet in der Schriftfprahe. Dadurch 
verliert Parſi feinen ebenfals alten Theil an der 
Schriftſprache nicht; nur drang es erſt unter den 
Safaniern in die Gefchicht- und Religionsbuͤcher 
völlig ein, und gedieh, an die Stelle des alten Pehl⸗ 
wi, auch zur Sprache des Rechts — Unter Ard⸗ 
ſchir Babegkaͤn ward die Geſchichte Wirafs noch 
in Pehlwi abgefaßt, aber fehr viele, vielleicht bie 
meiften Schriftfteller ſchrieben, dem Hof zu gefallen, 
parſi oder deri; ſelbſt Ardfchir (im dritten Saͤkel) 
ſchrieb fein als ns2 (Kharnameh) und was 
er fonft ang Licht ftellte, deriſch; auch fehrieb Ader⸗ 
bad C_s,5F) unter Schapur Zulaftaf, nach 
einigen Defturs feine Patets oder Sündenbefennt- 
niffe vermifcht in Parfi und Pehlwi — Mit 
dem Beginn des fafanifchen Haufes war alfo Pehl⸗ 
wi fehr gefunfen, und fcheint ſchon lange vorher fei- 
nen allgemeinen Gebraud) in Gefchicht und Religion 
gehabt zu haben; unter den Nachfolgern des Ba— 
. begkän verfor es natürlich immer mehr von feinem 
Antheil an der Bücherfprahe, und Parfi oder 

| Deri 
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Deri triumphirte nachmals unter Behraͤm Gkur 
ganz — Wenn noch Nuſchirwän dasdem Hu⸗ 
ſchengk zugefchriebne αIIA aus dem 
indifchen (welches vielleicht felbft nicht Originalſpra⸗ 
che des Buchs war), durch den Arzt Berzewieh 
() in Pehlwi uͤberſezzen ließ, fo geſcha⸗ 
he dies um das Buch in dem Anſehn des Alter⸗ 
thums zu erhalten. Der Ueberſezzer ſollte dadurch 
ein gewiſſes Coſtume beobachten — Das Buch 
iſt uͤbrigens in viele Sprachen vertirt worden. Die 
beruͤhmteſte iſt die arabiſche Ueberſezzung von Haſ⸗ 
fan Wezier Almamund — 1644 erſchien zu Par 
ris ein Stuͤk davon in franzöfifcher Sprache. Ein 
grofer Theil der Schriften in Parfi war urfprüng- 
fich pehlmwifch geſchrieben. So ift das Original, 
das bei Firduſi's Schah nämeh zum Grunde liegt, 
in Pehlwi verfaßt gemefen. Diefes Original war 
aft, und aus einer Zeit, wo Pehlwi noch feinen all« 
gemeinem Gebraud) in den Annalen des Reichs bes 
haüptete — Es ift nun verloren. Anfangs über- 
ſezte man's in Parfi (denn als Parfi anfing ber: 
ſchend zu werden, war man bald darauf bedacht, die 
pehlwifchen Werke des Alterthums in dieſer Munbd- 
art gemeinnüzziger zu machen) — Der Ueberfez- 
zung bediente fih Defifi. Auf Befehl Mahhmud 
ben Sebegktegkin gründete nachmals Firdufi auf 
die Annalen fein perfifches Gediht al g-5 — 
Aufer den Ueberſezzungen einiger Zendſtuͤkke; dem 
MWirafnämeh; einer Gefchichte von Gofchte Pa: 
rian (theologiſch, moralifch und phyſiſch); einigen 
kleinern meift theologiſchen Stüffen, und ber Kos— 
—— P3 moge⸗ 
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megenie Bundeheſch (welche ſich zuſammt, von 
Anquetil mitgebracht, auf der pariſer Bibliothek 
finden), haben wir, fo viel ich weiß; keine Werke 
des Alterthums in Pehlwi übrig. Denn bie klaͤg⸗ 
liche Verſe aa. bei, Hyde find neuper⸗ 
ſiſch, und vor. ein paar Hundert Jahren geſchmiedet. 
Der Verluſt iſt wegen der Geſchichte von Perſien 
zu beklagen, doch dürfen wir weder die Hofnung, 
alte Parfifihriften twieder aufzufinden , noch die Er. 
wartung, mehrere Werke in Pehlwi verfaßt, zu ent. 
beffen , ganz aufgeben. — Wer hätte fich z. B. die 
Endekkung der Werke Oſſians träumen laffen ? — 


Eine Hauptfeage muß noch erdrtert werden, 
Nämlich ift das Pehlwi, womit, uns Hr. Anque⸗ 
til befannt gemacht hat, und bag dem D. Hyde 
ſchon nicht unbekannt war, der es aber mit dev 
Sprache bes Aweſta verwechfelte, if’s das ächte, 
alte Pehlwi ? Ich antworte: ja. - Folgende Grüns 
be beftimmen mich diefer Sprache Gerechtigkeit wier 
berfahren zu laffen — _ FO: 


1) Die Sprache enfhält nichts, was vermuthen 
lieſe, daß fie Feine Mundart des gemeinen Lebens 
geweſen feyn koͤnne — Die zendilche Vokal. 
verſchwendung fällt bier weg — es verſchwin⸗ 
bet auch der Ueberfluß an Formen — Pehlwi 
bat gleich einer andern Sprache des $ebens ihre 
Munbarren, Aller Zweifel hebr fich völlig, da 
man /annehmen darf, daß Pehlwi als Ueber. 
fegzungsfprache der Religion Wörter und. For— 
men 
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men aus Zend aufgenommen hat. — ſo wie ſi ich 
in ihm Ausdruͤkke von Pazend finden — 


2) Die Sprache ift offenbar al. Denn Dies bes 
weift erftlich die Seltenheit ihrer genauen Kennt: 

nis unter den Parfenprieftern, die um fo mehr 

. zu bewundern iſt, da die beftändige Weberliefe- 
rung von Vater zu Sohn, alle Wiffenfchaft ver 
Parſen gründete — Zweitens bürgt dafür die 
Härte, die fie nicht ganz hat verlieren Finnen — 

Drittens find die noch übrigen Pehlwiſchriften 
aus den Tagen vor Muhhammed; und die Kri- 
tif zeigt, daß ihre Abfaffung in das Zeitalter ger 
bört, da die Sprache fich ihrem Untergang naher 
te — Wiertens , die beftäntige Ueberlieferung 
eines ganzen Volks, die allen Glauben verdient, 
führt das Pehlwi des Hrn. Anquetil bis zu 

Zoroaſter hinauf — Fünftens aus Zend ift 
früh in Pehlwi überfeze worden, an Ueberfege 
zungen der Bücher der Religion denfet man 
aber, fobald die Grundfprache folcher Bücher an» 
fängt felbft den Prieftern ſchwer zu werden — — 
Doc was häufe ich Gründe! Die Sprache hat 
Marken des Alterthums in jedem ihrer Züge, in 
jeder Runzel ihrer Stim — 


9) Die Sprache verraͤth in ihrer innern Befchaf- 
fenheit das Vaterland des alten Pehlwi, naͤm⸗ 
lich Medien, und zwar das niedere. Denn 

N) Das Genie des Pehlwi ift von dem des Zend 
nicht fehr verſchieden. Zend aber war in feinem 
a. die obere medifche Mundart. - 

Pa 2) Die 


- I) Die Sprache hat eine Menge Wörter, für 
Pferd und Ritter, das alte Pehlwi aber war 
die Mutterfprache der alten ae und — 
männer — 


4) Das alte Pehlwi muſte, feinem Geburts - und 

Gebrauchsland, wie feiner ganzen Geſchichte zu 

folge, die Eigenfchaften haben, die dag anque⸗ 
tiliſche Pehlwi noch an ſich traͤgt. 


) Es muſte der Mundart. an Härte und Raus 
bigfeit nicht fehlen; denn fie bildete ſich unter 
einem rauhen Himmelsſtrich — fie fonnte 

zwar durd) die Zeit viel. von ber alten Härte 

verlieren, aber gemwis-nicht alles, da man zu⸗ 

mal fo wertig Sorge für ihre Kultur getragen 

bat — So verhält fichhs mit dem Pehlwi 

des Anquetil. Es kann feine Härte und 

Rauhigkeit nicht verleugnen — fein Charaf: 

2 ter iſt ungefeilt, ganz Charakter einer fo baͤu⸗ 

rifchen Sprache, als uns das alte Pehlwi 

geſchildert iſt — Hffenbar hat aber die Kul- 

tur einiges an der Sprache gethban — Da- 

ber ift Pehlwi weit fanfter, und mehr ger 
— als Zend — 


PB) Das alte Pehlwi mufte nah mit dem nörd- 

‚. „lien medifch verwand feyn, es mufte aber 
auch viel Originalzüge haben, es mufte drit- 
tens wegen Nachbarfchaft und Umgangs, we⸗ 

gen gleiches Stammes. und Urfprungs , we. 

en bes Rangſtreits, der zwifchen beiden 
Mund: 
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Mundarten ſtatt fand, und wegen des wie⸗ 
derholten Siegs des Parſi uͤber das Pehlwi, 
mit Parſi ſehr zuſammen flieſen. Doch aber 
viertens nach dem Aufheben, das man von 
dem Unterſchied beider Mundarten -zu mas 
chen pflegt, und nad) ber wiederholten Ver- 
bannung vom Hofe, zu urtheilen, nicht nur 
in ſehr wefentlichen Stüffen von ihm verſchie⸗ 
den ſeyn, fondern diefen Unterfchied auf ohr⸗ 
- beleidigende , grobe Töne: gründen — Es 
mufte enblid) fünftens. wegen der Gränze an 
das arabifche Jraf, viel arabifches aufge · 
nommen haben, und wegen der Lage des nie⸗ 
dern Mediens eine Menge aramaͤiſcher Wur⸗ 
zeln in ſich enthalten — Wir wollen ſehen, daß 
unſer Pehlwi die Probe aushaͤlt — 


Von der Sprache Aweſta's, haben wir wei⸗ 
ter oben mit wahrſcheinlichſter Gewisheit 
(denn wer, wird fie in einer ſolchen Sache ma. 
thematifch verlangen ?. — ) dargethan, daß 
fie zwar nicht Das alte nördliche medifch ſelbſt 
fei, aber doc) auf daffelbe gegründet — : 


Die Sprache Aweſta's ift Zend; wenn nun 
das anquetilifche Pehlwi mit diefem Zend na⸗ 
be Verwandfchaft zeigt, fo ift es ja zugleich 
mit der Mundart, auf ‚welche Zend fich 
gründet, mit der Sprache des alten noͤrdli— 
chen .oder oberen Mediens verfchrifterr — 
Der Schluß trügt auf feinen Fall, er wird 

P 5 alle⸗ 
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A allemal Stich halten, man erprobe in auf 
welchem Ipdifchen Stein man will — Alles 
Bo —— alſo auf Induktion. Wenn mir zeie 
gen werden, daß bie Sprache Pehlwi mit 
der Sprache des Aweſta, mit Zend, wirf. 
lich verwand iſt, fo wird ung jedermann hofe 
fentlich ihre nahe Verwandſchaft mit dem 
. b — iee einraͤumen. es 


Die Verwandſchaft des Pehlwi mit Zend 
wir fich) in Sprachlehre und Woͤrterbuch. 
Mh Pehlwi hat eine Menge Woͤrter, bie ſich 

gieichfals im Zend finden. Eine kleine $ifte 

iſt zureichend, es mit einem — zu bee 

- Segen — 

Peblwi. SE Deutfe, 


1 Dane | 3 
Dofhied er iſt gros re mer 
Marzand | fie machen Wereſian 
Baleſt uͤber Bereſtſche 
Andarg in, indie Eäntere 
Man 9 1 MNemanehe 
Edun.. * Edenaum 
Aſtared er — Aftriete 
Aſcht Aſchtẽ und ſo 
= andre ER mehe — 
Aſchte Friede Aſchteſch 
Aruwed | tapfer, brav Eorued 


Bagh zwei, gluͤklich Beghẽ 

Tadſhjwas Lauf Hat | Terfche 

‚Ehofehnud' | angenehm, Ehfehmota 
| Daſchnẽ 
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— — — —— — 
Daſchne Recht | Defchend 
Dandan Zahne | Dentänd 

Doſch Schulte | Deöfche 
Dad gegeben 1. Datd 
Kan Schenfel Käne 
Zur "I Reaft i Zäuere 
Goſch 9 "7 Gueöflh 
Mein ° | gros — Meſo meſaͤo 
Murdeh | ferblih Meere 
Moſcht 1 Fauft Mefchte 
im Seite, Theil, Hälfte | Neeman 
KK 9° Mae Nafo 
MWafer : | Schnee Mefre 
Wirẽeh Leben Wero 
Wos viel Weſo 
Wad Wind Warten 
Hit B. . Heetẽ 
Oſch e - Oſch 
Wiſeſt Wort Weſchta 


b) Pehlwi iſt in der Sprachlehre mit Zend 
ſehr analog. So gleichen die pehlwiſchen 
Zeitabaͤnderungen ſowol dem zendifchen als 
dem parfifchen — (Pehlwi theilt hier bald 
mit Zend, bald mit Parfi —) So darf 
man, um fid) von der grammatifchen Anas 
logie, zwifhen Zend und Pehlwi vollkom⸗ 
men zu überzeugen, nur einige Zeilen bei Ans 
quetil (mo er den Tert mit lateinifchen Bud 

ſtaben giebt) durchlaufen — noch vollſtaͤn⸗ 

diger 
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diger abet werden. wir hierüber urtheilen Fön 
„men, fobald uns Her: Angueril feinem Vers 
; fprechen gemäs, eine pehlwiſche Sprachleh» 


re. ausferfigte — 


| S 


Endlich ergiebt fih auch aus Vergleichung eis 
tiger bei ‚den Alten aufbehaltner medifchen Wör« 
ter, daß unfer Pehlwi in der That, Verhaͤltnis 
au.ber Sprache des nördlichen Mediens Habe — 
So ſchmiegt ſich alfo pehlmwi als die, Sprache bes 
niederen, an. die Mundart des obern Mediens 
an — Es bat aber ferner, wie. es feyn muß, 
auch viele Fenntliche Driginalzüge — Auch diefe 
offenbaren fich theils im Wörterbuch, theils in der 
Grammatik — —J — | 


* 
— — — 


Berur Bruder —J 
Bawend gebunden 
Waſchtemunad er iſſet 

Hao nachher 
Waſchtemunatan eſſen 
e Naglia:.- =. - : Feuer 
MWazrunatan ſeyn 
ei. Öuedeman - Glanz, Sicht. 
Guebna Menſch 
Gobbkunatan ſchlagen 
Kaka Zaͤhne 
Kof Berg 
Serob Wort 
Sari arg 
Keh Bruder 
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Koh Schweſter 

. Tak Held 

Aſin wenn 
Dadrunad er traͤgt 
| u. f w. | 


Die meiften pehlmifchen Nennwörter enden 
fid) mie. Konfonanfen, und davon verfchiedne mit 
f, (einem gelinden Hauch) mit fc), n. Eigene 
Namen gehen meift auf an, man, ad, a aus — 
Die Fuͤrwoͤrter und Relativen weichen von Parft 
wie. von Zend ab — Der Infinitiv endet nicht 
ſelten auf: efchne 3. 2. Waſchtemunatan ır.d 
MWafchtemunefchne effen, Alalunatan und Ala⸗ 
Iunefchne waſchen — „Das originelte der pehl- 
wiſchen Grammatif wird man in einer gewiffen 
Vollſtaͤndigkeit erft alsdann ſammlen fönnen, wenn 
wir die amquetilifche Sprachlehre werden erhalten 
haben — Jezt würde alles muͤhſame Auffuchen 
der Beifpiele doch ein ärmliches Stüfwerf bleiben — 


Daß unfer pehlwi mit Parfi zufammenfließe, 
fehrt der Augenſchein. So hat die pehlwifche 
Bildung der Zeitwörter viel ähnliches mit der par⸗ 
fifchen. So wandelt pehlwi das zendifche £ ger 
wöhnlich in d, fo wie das r in l. So bezeichnet 
die Silbe ra zumeilen den Dativ oder Akkufativ, 
u. ſ. w. So bar pehliwi aud) eine Menge Wör- 
ter mit Parfi gemein, 3. 2. 


Pehlwi. 
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__ Peblwi.i | Deuefch. 9 | 
End dieſer I 
Ann De ed: 
—— Du: Cie 
Adwar Ritter 
Aſobar — 
Aſtobar ſtark, hell ——*8 
Eitun jezt Zu — 
Bund gebunden | Amin) 
/ DE = Wurzel 0) 2, . 
Run Körper 1b @&= 
Dlſchjawid abgeſondert > 
SDamak *) alles - — 
Chonſand angenehm, Gtüf| Me 
Deſtobar Deſtur Ya 
Randſhjowar — 
Randſhjobar Gram PR N 
ga *x) nicht h ‚bar Er 
Mair Ami Ä — 
Dah zehn | Fre 
At er iſt — 





So ſehr pehlwi mit parſi zuſammenflieſt, fo 
weſentlich verſchieden iſt es auf der andern Seite 
von ihm; und das iſt ein Charakter feiner Aecht- 
beit — Es ergiebt ſich diefe Verfchiedenheit aus 
dem Wörterbuch, fie ergiebt ſich aus der Sprad)- 

lehre. 

*) k gilt oft für einen gelinden Hauch — 

**) Denn das pehlwiſche 1 kann auch n ſeyn — 
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Iehre. Es iſt eben nicht nöthig, diesmal ein neues 
Wörterverzeichnis aufzuehürmen:, allein mas die 
Sprachlehre betrift, fo wollen wir brei Beiſpiele 
geben — Drei, und nicht mehr, denn-das ift heili« 
ge Zahl, und gilt für ein profanes taufend — Pehl⸗ 
wiſche Fürmwörter und Beziehungswörter laſſen fich 
meift mit parfi nicht vergleihen — Pehlwi ift 
in einiger Zügen des Zeitworts, und noch mehr 
in der Beugungsnorm des Nennworts von Par 
wefentlich verfchieden, wie die Sprachlehre zeigen 
muß — Beider Mundarten tönender Charafter 
verhält fich gegen einander, wie Die Spazpfeife zum 
Ued der Nachtigall. Damit man höre, wie fi 
der Unterfchied des pehlwi von parfi auf Härte 
"und Obrbeleidigung gründe; fo geben wir folgende 
Daralelle: \ 


Pehlwi. | - Death. | Parſi. 

Ke vabunad,] Ich Sapetman| Men dadem 
Sapetman Zee! Zerdufcht, ich gab| Sapetman Zers 
radoſcht dſhji⸗ den Ortder Wol-|dufcht , dſhja 
nak ramefchne, luſt und der Fuͤl⸗ choſchwachti o 
dehefchne la a: Ile; Fein andererjtichiz anbar 
gu dad dſhjekne⸗ iſt der Luft undineh khih dehed 
muned aſſane |Fülle gebe — ſchoſchwachti —⸗ 


Arabiſche Woͤrter ſind in pehlwi z. B. folgende: 
Done die Welt 
Beba Thor, Pforte 


Lefän Zunge 
Lelia Nacht 


Medi⸗ 


. Medina 
Min Din 
Ab 

Am 
Zeman 
Sanon 

Auwela 
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Stad, Staͤdegegend 
von Religion 


Vater 
Mutter 


Zeit 


Vieh 
zuerſt 


ho mehr aramäifche Wurzeln faßt die Mundart 


— 


Anſchota 
Tora 


| Menſch 


Ochſe, Rind 
Tag 


Himmel 


Blut 


Licht, Sonne 
Jahr 

Name 
Stern 


Bogen 
Hund 


Brod 


König, Königreich 
Haus | 


König 


Rechnung 

So liebe pehlwi an den Nennwoͤrtern Ara: 
mäifche Formen, felbft wenn die Wurzel nicht ara- 
maiſch iſt, z. B. * / Lama; Sofa Mond, 


Seng- 
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‚Kenara Sich, Rera Ohr. So treten bie pehle 
| wiſchen Präfiren den aramäifchen nab z. DB. b, be, 
mit,in. Kurz beides, Woͤrterbuch und Sprach · 
eehre enthalten aramaͤiſche Spuren. 


V Das alte pehlwi muſte nach ſeinem wel⸗ 
ten Umfang ſich nicht nur in groͤſere Mund⸗ 
„arten zertheilen, ſondern zugleich betraͤchtliche 
Verſchiedenheiten in ihnen dulden — Es 
muſte ferner aus dieſem Grunde, und in Be⸗ 
tracht ſeiner Dauer, und mancherlei Schik— 
— einen gewiſſen Reichthum an Woͤrtern, 
Ausdruͤkken und Formen erhalten — Sol⸗ 
che Eigenſchaften kommen auch unſerm Pehl⸗ 
pi zu: Seinen grammatiſchen und lexika⸗ 
liſchen oft ſonderbaren Reichthum nehmen wir 
2. fhon- zur’ Befriedigung, aus" den‘ wenigen 
— Huͤlfsmitteln, die ung zu Gebote ſtehen, 
wahr; wie viel Weiter wuͤrden wir fehen, 
wenn wir vollſtaͤndiges Woͤrterbuch/ vollkom⸗ 
ne Sprachlehre, und eine gute Anzahl pehl⸗ 
— Schriften: aus vetſchiedenen "Zeiten 
vor uns Hätten — So hat z. B. die Spra⸗ 
che einen. Ueberfluß ar Prtfonaffürmörtern, 
deren Fotmen indeß einander nicht ſo fehr 
aus dem Wege geben, als die zendifchen — 
Manche: find-. nur ſcheinbar verfchieden, wie 
ipfe und ipfemet, mi und: mihi im lafeini- 
ſſchen — ein paar Züge der Bildung ſcheint 
es aus Zend angenommen zu haben — man⸗ 
ches davon ift parfı z.B. . et, das man 
wem Spracheeſch— in 


fa [2 


2 
wo“ 


* 1. 
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in ragoman, (id) 1c.*) Die fuffigirten 
Buchftaben in, t, fh; afum ich, afut du, 
afuſch er. Zim ich, zit ihr, — ein Theil . 
wird fo unſchiklich Fuͤrwort genannt, als es 
waͤre, wenn man dieſe Benennung von dem 


arabiſchen er ih, us dumm 


brauchen wollte - S verhält ſichs z. B. eben 


mit afum, afut, afuſch, zim, zit cc. — 


Hie und da mag das arabiſche oder aramaͤi⸗ 
ſche im Spiel ſeyn, z. B. adnia ihr — wer 
weiß endlich, was zu Parend gehoͤrt! — 


HD Die alte Pehlwi, Sprache der Ueberſez⸗ 


zung aus Schriften der Religion, muſte als 


| Schriftſprache betrachtet, nicht blos eine ges 


wiffe theologifche Miene annehmen, fondern 
das Amt einer Ueberſezzerin treu verwalten — 


in Sachen der Religion ihre eignen und al 


len Pehlwiern verftändliche Benennungen 
haben Wir finden beides in unferm pehl⸗ 
wi. Es wandelt theologiſch gnug einher — 
‚bat auch viel zendifchen Wörtern das Buͤr⸗ 


gerreche ertheilt — Zend's geweihete Na- 
men, DOrmuzd, Ired ꝛc. die Parſi, weils 
ihm —* vo war, u uͤberſezzen, obwol 

ſanfter 


*) Das Pehlwi liebt Zuſammenſezzungen überhaupt; 


am fonderbarften fallen fie eben in den Formen der 
Perfonalfürmörter auf, ragoman, roman, afum, 


ragomenfchan ꝛc. find doppelt und dreifach zuſam⸗ 


mengefezte Formen — Here Anquetil und Herz 
Kleuker ſcheinen fie für einfache Wörter zu halten — 
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fanfter umgebilbet, doch beibehalten hat, pflege 
pehlwi gewöhnlich mit eignen Namen zu 
vertaufchen, z.B. Anhuma, Ormuzd; Atia, 
Tr; Rera, Goſch; Dfhjatun, Ided — 


5) Unſer pehlwi iſt die Ueberſezzungsſprache der Re⸗ 
ligion: das alte pehlwi war dies eben — Ferner 
die bis ige bekannten Pehlwiſchriften find hiſtori⸗ 
ſchen, theologifchen oder Fafuiftifchen Inhalts: das 
alte Pehlwi aber behauptete fich ja eben haupt⸗ 
fächlich in der Gefchichte und Theologie — 


6) Die ftete Ueberlieferung eines ganzen Volks, 
das ſich wegen feines Alters, und wegen feines 
ftandhaften Charafters, fehr empfiehlt, erzählet 

.. die Gefchichte feines pehlwi, um fein Haar ans 

ders als fie von dem alten wahren pehlwi Tau« 
tet — Unter einem rauhen Himmel wird es 
geboren, in Gebirgen erzogen, bluͤhet zu einer 

Herrſcherin auf — wird aber verfolgt, und 

zweimal in die Acht erflärt — endlich ftirbt es 
in den Zeiten der Safanier aus, und erhaͤlt 
fich, verfannt von Mohhammedanern und Frem⸗ 
ben, allein in den Schulen der jünger Zoro— 
aſters — erft hilft es dem Pazend, dann dem 
Gkebri zur Geburt u. f fe — Indeß feheint eg, 
wenn wir der Machricht des Pater Angelo glaus 
ben dürfen, welcher 1663 als Miſſionaͤr nad) 
dem Orient ging, (Gazoph. L. Perf. p. 199.) 
noch im vorigen Jahrhundert in dem Munde 
eines Fleinen nomadiſchen Volkes ber Provinz 

Schirmän zu leben — 
Q2 7) Un« 
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2 Ununterbrochne Ueberfieferung macht unſer pehl- 
wi, zu dem nämlichen, mworinn das Original 
des Schahnämeh des Firduſi gefchrieben mar: 
Die Sprache jenes Originals war aber die alte 
wahre pehlwiſche, und. folglich ift diefe ‚mit der 
uns befannten Eine und diefelbe — — 
Wir beſchlieſen dieſen Paragraph mit dem ernff 
tühen Wunſch, daß es Herrn Anquetil bald, ges 
fallen moͤge, ein Verſprechen zu erfuͤllen, wel⸗ 
ches jedem Sprachforſcher angenehm iſt, und. ſeyn 
muß — nämlic) auch von pehliwi, wie vom Zend, 
eine vollftändige Sprachiehre, und ein befriedigen. 
des Woͤrterbuch auszuftellen — Hr. Anduetil wird 
ſich hierdurch das Publikum ſehr verbindlich ma⸗ 
chen, und der Gelehrſamkeit einen Dienſt erjeigen, 
der nie verkannt werden wird. — 


—— Ein gufer Freund, der von der lLektuͤt des Fr 

gu $. 12: Anquetil zuruͤk koͤmmt, wirft mit ein paar Zwei · 

fel, wider meine im zwoͤlften $. votgetruigne Ver⸗ 

muthung, daß Zend eine bloſe heilige Priefterfpras 

che, die fich nur auf eine Mundart des gemeinen 

rLebens gruͤnde, nicht aber eine ſolche ſelbſt ſei, mit 

einer Beſcheidenheit auf, die mic) noͤthiget nicht 

ein kaltes Stillſchweigen zu beobachten, ſondern 
öffentlich etwas zur Antwort zu geben — 


Erfter Einwurf, 
„Wäre Zend's hohes Alter gegründet, fo wuͤrden 
Firduſi in N: , bes Tawarich 
Schah⸗ 


22 
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Schahnämeh (eine profaifche Abfürzung des 
firdufifchen) Mirchond, das Tebkat Naſſeri 
(ein Inbegrif der Univerfalgefchichte bis Mo: 
hhaͤmmed) und andre, die des vom Zoroafter 
dem Gfifchtafp übergebrien lebendigen Wor⸗ 
tes ausdrüflidy gedenken, nicht von der Spras 
che gefchmwiegen haben — Ihr tiefes Schwei⸗ 
gen feheint uns auf den Gedanfen zu führen, 
daß die Religionsbüc)er der aften Perſer in 
der gemeinen perfifihen Sprache abgefaßt ges 
weſen, und daß alfo die Sprache Zend ein neue: 
res Machwerf der Parfen fei — “ 


Sollten Sie, Freund! mit ihrem Schluß wol 
felbft zufrieden feyn, wenn Sie der Sache tiefer 
nachdenken? Jene Schriftfteller find ja alle aus fo 
jungen Tagen, daß fie in einer fo wichtigen Sa 
che des Alterthums durch ihr Stillſchweigen nichts 
entfcheiden — Können fie nicht gar mol gewußt 
haben, daß die Keligionsbücher ihrer alten Vor— 
fahren in Zend verfaßt gewefen, ohne es für guf 
befunden zu haben, dieſer heiligen Priefterfprache 
ausdrüflicd zu erwähnen — Zubem redeten fie 
von bem was Zoroafter übergab; das war aber 
auch nach meiner Vermucthung noch nicht zendifch, 
fondern, medifchperfifch — Und vereinigten ſich 
nicht‘ faufend Urfachen, melde die Kenntnis des 
Parſenaͤweſta, und ihres Zends unter den Mo: 
hhaͤmmedanern vereitelt hatten — ©, oben. 


23 Zweiter 
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Zweiter Einwurf. 


Wenn Zend keine Sprache des gemeinen Lebens 
iſt, und doch als eine ſolche angegeben wird, 
ſo duͤrften wir wol ehe auf einen Betrug, als 

auf eine heilige Weihe verfallen — und fo be— 
hielt Hr. NRichardfon das Feld — Daß aber 

. Zend als !eine $ebensfprache angegeben werde, 
erhellet aus zwo Erfcheinungen 1) Das Drigi- 
nal des Bundeheſch foll Zend geweſen feyn, 
und Hr. Anquetil behauptet zu verfchiednenma- 
len ein zendifches Driginal diefer oder jener 
Pehlwifchrift — 2) Es find Schriftfteller vor- 
handen, die das Zend mit duͤrren Worten eine 
natürliche Sprache nennen — dagegen ift nie 

mand, der es für eine heilige, fich wilfführlich 
aus einer Mundart bes Jebeng ‘gebildete Tem- 
pelfprache erfenne — Go heiſt e8 ja, nad) At. 
quetil in Eulma :eslam: „Amefta ift Ormuzds 
Sprache, Zend ift meine Sprache *)“ — 


Wenn Zend von einigen alten Schriftftellern 
in Bücher aufer dem lebendigen Wort ‚oder der 
Siturgie:, iſt übergetragen worden, fo fehreibt fi) 
diefe Erſcheinung mahrfcheinlid von einer theofo- 
giſch gukgemeinten Grille herr — Dieg, beſtaͤtigt 
ſich hauptſaͤchlich dadurch, daß alle die Buͤcher, 
von denen > ft, daß ihr Origlaal Zend 

| en 


ne a R? ih 
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gewefen, in ihrem Inhalt veligiss find — Die 
Parfen felbft, (und bie darf ich dem Niemand 
wol entgegen ſezzen) halten Zend im Grunde für 
eben das, wofür ich es halt. Denn fie wiffen 
nichts von einem Lande feines Gebrauchs (auch) 
weis fein Schriftfteller, er fei Parfe oder Mo« 
hhaͤmmedaner von zendifchen Mundarten, deren 
fie doch als eine Sprache bes geſellſchaftlichen Le⸗ 
bens wuͤrde gehabt haben muͤſſen) — Das ganze 
Volk nennt: die Sprache Zend beftändig nur die 
heilige Sprache — fie gehen in diefem Enthus 
fiasmus fo weit, daß fie ihre Erfindung dem Or- 
murd zufchreiben — Was die Stelle im Eulma⸗ 
eslam betriſt, (die an ſich ſchon Fein Evangelium 
iſt,) fo leidet fie dieſe Erklärung: „ Der Sinn des 
Aweſta, der heilige Geiftesgebanfe, das lebendi- 
ge Wort ſelbſt, iſt unförperliche Sprache des 
Hrmuzd; Zoroafter der diefes Wort befannt ma⸗ 
- hen follte, mufte ihm eine Hülle, einen Körper 
‚geben, biefer Körper, diefe Hülle, war natürlich 
"eine menfhlihe Sprache, wie bie meine it — * 
Worauf gründete fich denn Zend? nicht wahr auf 
eine natürliche Menſchenmundart? verfaßte nicht 
Zoroafter fein Wort in einer ſolchen; und wenn 
dieſe von ben Prieftern umgebildet ward, hörte fie 
darum auf eine menſchliche, eine natuͤrliche Spra: 
he zu ſeyn —? Die Priefter waren ja Menſchen!! 


§. 16. 
arfi, ift die Sprache des eigentlichen PBer- Yarfi. 


ſiens, eine der aͤlteſten der Welt — Ihre Schwer 
24 ſtern 
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ſtern Pehlwi und die nördlich medifche Mundart, 
aus deren Mutterfchoos das Zend hervorgegangen 
ift, haften das Schikſal in Thal geboren, und in 
einem Sande voller Gebirge ergogen zu werben; da 
ſchwaͤrzte fie die Hizze, und bärtete fie eine raue; 
ftrenge $uft — fo daß ihre Reize die gewuͤnſchte Feine 
heit nicht erhöhen konnte, und immerdar waren — 
bäurifch,, ungeruͤndet, fteif, derb, und zifzaf, wie 
die Reize aller Bergbewohnerinnen — Aber die vom 
Himmel erkohrne Parfi, fie, diefe matre pulchra 

filia pulchrior, Mutter vieler Kinder, Mutter auch 
ber Sprache meiner Väter, Thuiskons Vertraute, 
ward fehon in der Geburt , in einem ebnen Sande 
voller lachenden Gefilde und unter einem beitern, ge⸗ 
mäfigten Himmelsſtrich, ſchoͤn und zart gebildet — 

die Zeit konnt' in ihrer Lage ihr die angebornen Rei- 
je, bie der Fürftentochter würdig find, nicht rauben, 
fie mußte fievielmehr mit jebem Tag erhöhen — — 
Dfhiemfchid redete nach einigen rein Parſi; es iſt 
alſo, wie aus dieſer Sage erhellet, eine beftändige 
Veberlieferung des Drients, daß die Mundart Parfi 
- von hohem Altertbum, und fernem Urfprung fi — 
An ber Wahrheit deffen wird fein Kenner zwei⸗ 
fein — (vergleiche $. 8.) Parſi iſt eine Mund⸗ 
art, vor kaufenden fenntbar — Sie charakteriſir⸗ 
te fich vorzüglich duch natürliche Anmurh, Reinig- 
feit, und Geſchmeidigkeit — Die meiften Wörter 
enden fid) in einem Mit: doch aud) eine Menge in 
Selbſtlauter — Unter allen Lauten koͤmmt a und e 
am häufigften, a am feltenften vor. Doppellauter 
erſcheinen meift am Ende der Wörter, und find ef 


(5) 
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ke) — | wird nur zumeilen vom Anfang 
des Wortes , und in der Mitte oder am Ende vor 
p oder (/ ohngefaͤhr wie das daͤniſchſchwediſche 
ã ausgeſprochen — Einlautige Wörter giebt es 
wie in allen Sprachen hoͤchſtwenige, 7 kommz 
Jdieſer, er, fein; biſt, Bet. ol horchl — 
Boch dergleichen Bemerfungen find zu troffen, als 
da es meine $efer verzeihen wuͤrden, fie damit in 
die Sänge zu unterhalten. Wir wollen fie in die 
brodlofe Decifratoria vermeifen — 


Das wahre Vaterland des Parfi ift das eigent- 
liche Perſien oder Parſiſtän — ıDerjenige Theil 
des grofen perſiſchen Reiches, der nicht mit: Ge: 
birgen durchkreuzt, ſondern eben ift, und‘ Fluͤren⸗ 
reih — Sn der Mitte der Eheiänifchen Monar- 
chenfolge fieng das Parfi an feine Herrfchaft zu gründ 
den, richtete feit der Zeit ein feharfes Auge auf das 
bäurifche Pehlwi, womit es daffelbe nachmals 
im fafänifchen Reiche, unter Behram Gfur fo 
tief verwundete, daß es ſich zu tode blutete — 
und breitete feine Flügel, während: eines fo langen 
Zeitraums, von Efpendiär bis Mohhaͤmmed faft 
über ganz Perfien aus, und nad) Mohhaͤmmed 
noch uͤber ganz Aſien, bis nach Europa herein — 
Wie wir ſchon erinnert haben, ſcheint unter den 
Piſchdadiern das noͤrdliche Mediſch und ſpaͤterhin 
das pehlwiſche herrſchend geweſen zu feyn - Dur 
Efpendiärg Verordnungen in den Zeiten der Kheia⸗ 

5 nie, 
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nier, ward das Pehlwi zuerft hart angefehn, und 
Parfi ſchwung fih an feiner Statt empor, hatte 
aber aus Urfachen , die wir bei Gelegenheit der Munds 
art Pehlmwi bereits erdrterten, die ungefeilte Pehl- 
ii bis auf den ftrengen Behraͤm Gkur aus dem 
Haufe der Safanier, als eine noch immer mächti- 
ge Öegnerin zur Seite, big fie unter dem Szepter 
des erwaͤhnten Kaifers endlich einmal ganz trium⸗ 
phirte — Sonft pflegen die Siege nur kurze Dauer 
zu haben, aber diefer Sieg war anhaltend und 
bleibend? — Seit der Zeit, als nad) ber Entfer« 
nung der Monarchen von Bald) und den öftlichen 
Gegenden, die Parfi herrfchend ward, und in im« 


'- mer‘ mehrere Länder eingriff , erzeugte fie natuͤrlich 


durch Mifchung verſchiedne gröfere und: kleinere 
Mundarten — in Parfiftän blieb fie in: ihrer al« 
ten Lauterkeit, und in ihrer ungefälfchten Sanfts 
muth — Unter‘ den Whghäniern treffen wir fie 
ſchon in Denfmälern der Religion — und folglich 
in einem fehr allgemeinen Gebrauch — ©, 
Zendam. d. beutfchen Ausg. 2ten Theil, ſ. 85⸗91. 
Unter. den erften Saſaniern erfcheint fie, wenn es 
andem ift, daß Aderbad feine Patets mit in ihe 
verfaßt hat, in liturgifchen Büchern — und bald 
darauf in der Sprache des Staats und des Rechts — — 
©. die Anquetil. Abhandlung. Im ſechſten Sä« 
kel nach Chriſtus war ſie durch die Schaͤrfe, deren 
ſich Behram Gkur im fünften Saͤkel bedient hatte, 
überall in Perſien ſouverain — Das reine Parfi, 
das in Parfüitan zu Haufe war, hatte alſo feit- 
— Ejpendiar Ardſchir Diraz deſt, und 

haupt: 


— 
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hauptfächlich feit Behräm Gkur viele Sänder feines 
Gebrauhs — Wenn es aud) durch das Pehlwi 
bie oder da gelitten hatte, fo gaben ihm die Völker, 
die es annahmen, wie Hr. Anquetil di Perron 
beiläufig aber treffend erinnert, fo bald nur fein 
Triumph über Pehlwi vollendet war, die ganze 
Keinigkeit wieder — Nach Ferhengk Dfhjihan- 
gkiri, war es z. B. die Sprache Balchs a), Ber 
dehfchänsb) ( (>) Bocharahs c) 
(1,5) und aus Tus (Uws-b) d) Kheſch⸗ 
mireh e) (mr >) Schiraz f) 
(Hr) fiehet man in der Folge die beften 
eiftfteller Perſiens aufblühen — Von dem 
Verhältnis des Parfi zu dem fogenannten Neu: 
perfifch werden wir unten reden — | 


§. 7. | 
Da Parfi Hofſprache ward, erhielt fie den 
Namen Deri, Deri und Parfi ift alfo Eine 
| ; 5 | Mund, 
a) Bald), Hauptſtad in Choraſaͤn. Herbelot 
Bibl. O. p. 181. ! 
db) Landſchaft zu Choraſãn gehörig. Herbel. p. 165 ſeq. 
€) Hauptftad in Transorana. Herbel. p. 207. _ 
d) Stab in Chorafän. Herbel. p. 1032. 
e) ones Anhang zum Nadir Schah ©. 44f. 
$) Eine Hauptftad in Parfiftan, die einige für das 
alte Kyropolis halten, Herbel. p. 787. Della Val- 
le voyages (der deutſchen Ausgabe,) Genf, 1674. 
zu. Th. ©. 137f. Miebuhr Reifebefhreibung zn. Th. 
Shiraz wird für die Vaterſtad der Meifen ang 
Morgenland bei Matthäus ausgegeben. 


Deri. 
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Mundart: man pflegte beides aber genau zu unter: 
ſcheiden — Die groſe Hauptmundart Parſiſtäns 
felbft war das eigentlihe Parſi, bie Sprache des 
gemeinen Lebens, nach Provinzialmundarten; am 
Hofe bitdete fie ſich feiner aus, als fie in der übrie 
gen Welt geſprochen wurde, und hieß ig diefer Ge⸗ 
flalt, in diefer Epoche, Deri.- Der Aufenthalt des 
Hofes, oder die Refibenz der Monarchen von Per⸗ 
ſien tar von je veränderlih — Die Pifchdadier 
mögen 'gröftentbeils in Medien den Siz ihres 
Reichs genommen haben; bie Kheidnier hatten ih⸗ 
ren Aufenthalt anfangs in Bald), (Lohorafp, der 
an biefer Stad einen vorzüglichen Öefallen hatte, | 
wird oft fchlechthin der Balchier genennt), nachdem 
aber Gkuſchtaſp Iſtachär erwählte, fo verliefen . 
feine Thronfolger die öftlichen Provinzen — Beh⸗ 
men mag fi) zwar wieder zuweilen in Medien auf- 
gehalten haben, aber doch vornemlich in Parfi- 
ſtaͤn — Die Homai erbaute-dafelbft in Iſtachar 
den ſtolzen Pallaft, den der Weltftürmer Aleran- 
der nachmals truͤmmerte — Iſtachaͤr oder. Per⸗ 
ſepolis war auch der Hauptſiz der folgenden Kheiaͤ⸗ 
nier — Nach Alexander blieb es gleichfals bei 
dem alten; die Aſchkhaͤnier und Aſchghaͤnier, oder 
die parthiſchen Kaiſer reſidirten noch zu Perſepolis 
und zu Suſa, aber nachmals den Sommer’ zu 
Ekbatana, den Winter zu Seleukia an Tiger bei 
Babylon — Endlich die Safänier, die fich im- 
mer mehr von den Gegenden, wo Pehlwi geredet 
wurde, entferuten, hatten ihren Thron im ba— 
bylonifchen Iraͤk, in der Hauptſtad Mavdain 

(wel) 
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(Tr) an Tiger über Baghdad (lan) — 
So veränderlid) die Reſidenz der perfifchen Mo⸗ 
narchen war, ſo war es nicht ſo ſehr die Sprache des 
Hofs — Den Piſchdadiern geben wir, das me— 
diſche und etwas ſpaͤterherein das pehlwiſche — 
Unter den erſten Kheiaͤniern blieb Pehlwi noch 
beſtaͤndig die Sprache des Hofs; Behmen ver— 
tauſchte ſie zuerſt mit Parſi alſo ‚gehört die BE 
nennung Deri (von ge Pf örte, Hof) bereits in Sie 
‚Zeiten der Kheiaͤnier, obmol ‚einige Perſer ſchon 
in den Tagen Dſhemſchids von Deri reden - _ 


Behmen Efpendiär Diraz deft, fagt ein Wir. 
terbuch aus dem fiebzehnten Jahrhundert, fahe eine 


‚Menge verfchiedener Nationen, wovon jebiwebe ihre, ;.... > 


abgeſonderte Mundart redete, feine Staaten erfüls 
fen, und. befahl daher, daß ein jeder Parfi mit ihm 
reben follte, welche Verordnung er allen feinen fän- 
dern gab — Da hieß denn das Parfi nun Deri— 
Wir haben feinen Grund zu zweifeln, Daß dies 
Derifchparfifche in den unruhigen Zeiten bis. zur 
Kaiferfölge der Safänier ſich erhalten ;. aber. defto 
‚mehr, Recht ,. uns vorzuftellen, daß das Pehlwi ſej 
nen Fortſchritt werde aufgehalten haben, mit einem 
Wort daß Parfi und Pehlwi zugleich oder wed)- 
felsweife am Hofe herrſchend geweſen — Dadurch 


ward Behram Gkur im fünften Säfet bewogen, | 


‚wider die bäurifhe Pehlwi Schärfe zu brauchen, 
und fie auf ewig zu verbannen — Unter der Re— 
gierung des benannten Kaifers ward alfo das de— 


nriſchparſiſche erſt en — weswegen man ge⸗ 
meiniglich 
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meiniglid) das Parſi nicht eher mit. dem Namen 
Deri belegt, als von Behraͤms Regierung an — 
Deri war nod) viel‘ reiner, als: das gewöhnliche 
Parſi; fo dultete es (nad) „det Vorrede zum Fer⸗ 
hengk Oſhjiihaͤngkiri) keine Verkürzung der Woͤr⸗ 


ker, z. B. Ks rede a gehe, * 
Bauch ö zu —*— nicht SS, 
—0* ‚ „08 ;I. Das ſaſaniſche Deri iſt, 
‚welches wir noch bemerfen müffen — in Kultur oder 
Ausbildung ‚ in Sanftmuch und ‚Deseimäf gfeit, 
weit über dem älteen — ⸗¶⸗¶ 
" ji \CRRER .. RE zen Zr 
Herwi, Herwi die Sprache Her abes und Chora 
Segkei ꝛe ſans, war eine Miſchung von Parſi und Pehlwi. 
Behrãm Gkur, ſagt Tabekaͤt naſſeri (OL 
a5) ſprach am Hofe Parfi (Deri) im 
"Zorn arabifch,, tuͤrkiſch zu feinen Soldaten, und die 
Sprade Heraͤd's mit den Schönen feines = 
rails — Heräd war eine vornehme Stad, 
Chorafan gelegen, welche die Tatarn zu u 
gerichtet haben — Bei Ptolomaios (VI. c. 17.) 
‘heißt fie Age. Man kann von ihr nachſchlagen 
den geographifchen Inder zu Aſſemanns oriental. 
Biblioth. und Herbelot. Bibl. O. p..448 ſeq. der 
berühmte Chondemir, war aus diefer Stab gebuͤr⸗ 
tig — Sie pflege Herad vo — ſonſt aber ge⸗ 
meiniglich ( Va oder [_$,—%) ) Hera, Hira, 
Herat, Heri gefchrieben zu werden. Gegfzi 
war die Provinzialmundart in Segtiftan. Won 


dieſem Sande ©. den geograph. Index bei Aſſeman, 
Herbelot 
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Herbelot Bib, Or. p. 797 ſeq. ' Die Alten nannten 
die Provinz Siftan oder Segfiftän Drangiane, 
‘und feiteten die Benennung von einem Fluß Dran⸗ 
gios her. Ptolomaios giebt ihr zehn anfehnliche 
‚Stäbe. (VL. c.19). Die neuerer Zeit berühmte 
Stab Siftän (S. Tavernier voy, lib. IV.c. 1.) ift 
nach einigen die alte Profthafia bei ihm — bie 
‚ganze Provinz iſt voller Gebirge, worunter die Berg⸗ 
‚Fette mitten durchs Sand ſich befonders ausgeich® 
net — Hier iſt Ruſtems Vaterland —⸗ 


| Zabliſtaͤn, — die Mundart zobli dor 
Zavoeli. ( — 5) herrſchte, grenzte an Indien, 
und war eine Landſchaft, die das Auge erquikte — 
Sonſt iſt ſie merkwuͤrdig, weil die brave Ritter⸗ 
familie Ruſtem ihre Satrapie daſelbſt hatte — 
Erg: auf Herbelot, Bibl, O. p. 918, 


Soodi war die Mundart in Sogdiane. &o9- 
Diane (Herbelot Bibl. O. p. 816.) war «ine vor 
“Alters fehr berühmte Landſchaft Pe des — 
hhon oder Oruß, ze 


Hewi, Segkei, Zabli Soohdi, ſind zu⸗ 
ſammt parſiſche Mundarten, das heiſt, Parſi 
miſchte ſich hier, auf ſeinen Zuͤgen, mit Pehlwi, 
und erzeugte ſich Toͤchter — eine fuͤr der andern 
war der Mutter aͤhnlich; die eine war reiner, die 
andre gemiſchter — Herwi enthielt mehr Parſi 
als Pehlwi; Zegfzi, Zabli, Soghdi dagegen, 
wie es ſcheint, mehr Pehlwi — | 


Die 
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fie Die Mundatten des groſen perſiſchen Reiches 
vollſtaͤndig aufzuzaͤblen und ſie zugleich zu charakte⸗ 
xiſiren, laͤſſet ſich im achtzehnten Saͤkel nach Chriſtus 
nicht wol thun; und follte es gefhehen, fo müften 
wir von dem: medilchen ‚anheben. „in dem pehlwi⸗ 
n, als Parſi noch feine Herrſchaft nicht gegruͤn⸗ 
det harte, fortfahren, und in dem parfifchen enden; 
denw-glg die Sprade Parſiſt ans herſchend warb, 
amd. ſich immer weiter wurzelte, gebar ſie in den 
Kndern, wo vordem rein Pehlwi geſorochen wurde, 
eine Menge gemiſchte Dialekte — wovon der eine 
reiner, der andre: unreiner ausſiel, je nachdem das 
Pehlwi Oberhand behielt/ vdet unterlag — Parfi 
bekam in dem Munde ale un } — 
we Geſtalten a 0—— 


Um den, Befätuß.n * einem 1 Deipie der. Un⸗ 
vollſtaͤndigkeit obiger üſte parſiſcher Mundarten aus 
Ferhengk Dſſhiihaͤngkiri zu machen: ſo wuͤrde 
nicht nur, wie oben ſchon bemerkt worden iſt, die 
Mundart Morwazi-undandre aͤhnlicher Art mit 
gleichem Recht als Herwi angerechnet werden doͤr⸗ 
fen, fondern 5. D. von den Mundarten Kirmäng, 
Suftäna’s oder Chuziftäns ıc. ıc. zu reden ſeyn — 
Aber manum de tabula! Denn hier ab ovo usque 
ad miala zu vollenden, — hoc opus, hic Jabor 


eſt — — 


i 6. 19. 
Aus- Die Ausbildung der perſi ſchen Sprache be: 


bildung. ainnet im grauen Alterthum — Dir .— 
‘ . bis “ 


Von der perſiſchen Sprache. 257 


bis zu ihrer Wiege zu verfolgen, iſt unthunlicher als (x) 
bei irgend einer andern —. Dicht⸗ und Schreib⸗ Zeitalter. 
kunſt der Perſer muͤſſen weit uͤber den Zeitpunkt 
hinaus veichen, da wir anfangen, etwas zuverlaͤſ⸗ 

figers von perfifcher Gefchichte zu vernehmen — 


Wenn wir die Perferfprache zuförderft über 
haupt genommen, ohne Ruͤkſicht auf einzelne 
Mundart, "betrachten: fo verliere ſich ihre Kindheit 
in dem medifchen ; fo ftrebt ihre Jugend in dem 
Pehlwi; fo hebt fih ihre Mannheit in Parfi — 
Wollen wir aber zergliedern, und ;jeber- der drei 
Hauptmundarten Zeitalter befonders überdenfen, fo 
wird das mediſche zuerft aufftofen — Nun, hier 
waͤr ein altum filentium ‚zu verzeihen ; wenn wir 
nicht wenigftens behaupten dürften, die mediſche 
Mundart fei von kurzer Dauer gewefen; bei ihr fei 
Kindheit, Jugend, Mannbarkeit ſo ſchnell aufe 
einander gefolgt, daß es Ueberwindung foftet, ihr 
nicht in ihrer Jugend ſchon zu parentiren — Währ 
rend daß die medifche Mundart galt, lebte Pehlwi 
in feiner Kindheit auf; ‚trat aber ſchon in den er. 
ften Zeiten der Kheiänier in das blühende Alter der 
Mannin, und fanf, nad) Behmen, berabin Greis 
fesalter, widerftund indeß dem Tode hartnäffig, bis 
es endlich erſt nach Behram Gkur zu Grabe ges 
fragen winde — Parfi, die Mundart deg eis 
gentlichen Perſiens, giebt an Alter ihren beiden 
Schweſtern wenig oder gar nichts nach, und tritt 
fon hoch in der Vorwelt die Kinderfchuh aus; aber 
ihre. volle männliche Starfe verlieh ihr ohne Zweifel 

Morgenl. Sprachgefch, R eigent⸗ 
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eigentlich die deriſche Mundart, welche uͤber tau⸗ 
ſend Jahr vor mohhaͤmmedaniſcher Aere von 
Staatsperſonen und Gelehrten bearbeifet ward — 
Durch die Bemuͤhungen des ſaſäniſchen Hauſes 
ſchwung ſie ſich auf den hoͤchſten Gipfel der Vollkom⸗ 
menheit — Seit dem ſiebenden Jahrhundert drang 
ſich mit den Waffen der Sieger das arabiſche in 
Perſien ein — Da ließ ſich Parſi, verkannt, 
verachtet, von ſeinem Gipfel herab, und wollt hin⸗ 
fort Matrone heiſen — Doch, zum Tode noch 
nicht reif, ward ihr dies Greiſesalter Wiederges . 
burt — Sie verjuͤngte ſich bald, vervollkommnete 
ſich von neuem, als ſogenanntes Neuperſiſch, und 
gewann demnach noch, als das Saſaͤniſche Haus. 
feine Endfchaft erreicht harte — Die Wiederaufle- 
bung der Sitteratur unter dem gluͤtlichen Szepter Buja⸗ 
hifcher *) Fuͤrſten war vorzüglich der Vervollkomm⸗ 
nung ber perfifchen Sprache fehr zuträglih — 
Ueberſezzungen aus dem griechifchen und arabi- 
ſchen, die lerifalifche, und ſelbſt hie fparfame ei⸗ 
gentlich grammatifche Barbeitung der Sprache **), 
find andre Umftände, die bei der Vervollkommnung 
bes perfifchen billig auch in Anfchlag kommen — 


Unter Ehalifen , Ommiaden und Abbafli- 
den bildete fich das fogenannte Neuperfifch, diefe 
Mifhung von Parfi und Arabifch , gleich einem 
| mn — Den verfchlieft der Mutter Leib; fo 
Da» 


25) ©&. Herbelot Bibl. O. p. 212, 
**) Vergl. De fatis LL. OO. Viennae. 1780. $.IX. 


J 
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bamals das ſich zum neuperfifchen bildende Par⸗ 
fi — Bor der Herrfchaft des arabifchen fonnte 
das perfifche bis zum zehnten Jahrhundert niche 
auffommen, ſich der Finfternis, in der es während 
feiner Umbildung verborgen war, nicht entreiffen — 
Zur Zeit aber, da eine Menge unabhängiger Fürs 
ſtenthuͤmer das Chalifat entkräfteren, befam das 
arabifche feinen Abfchied ; das neuperfifche ver- 
ließ nunmehr den Uterus, und trat hervor ans Sicht 
der Welt, Feimte mädjtig, nahm zu, mafnete ſich 
mit Jugendfräften, wuchs zufehends zur Männin 
auf — Unter den Fürften, die das Chalifat ver- 
wundeten, und ihm endlich gar den Dolch in das 
Herz ftiefen, waren die Bujahen oder Dilemiten 
die angefehenften und vornehmften, die zugleich das 
meifte zur Vervollkommnung des Perfifchen bei» 
trugen — Die Mifchung des arabifchen war noch 
nicht vollendet: aber damals, fo lange diefe Mis 
ſchung nod) fparfam blieb, ftund das neuperfifche 
in der beften Blürhe, welche wir feine Jugend nen⸗ 
nen mögen — Das männliche Alter, dem die Ju⸗ 
gend wid), wo immer mehr Arabifch aufgenom- 
men wurde, ift eben deswegen der Tugend nachzu⸗ 
ſezzen — Es dauerte unter der Regierung der Ta⸗ 
tarn, ber Turfmannen, der Sofi's bis auf unfre 
Zeit, nur aber nicht in einer beftändigen Gleichheit 
fort — Noch zur Zeit die neuperfiihe Sprache in 
ihr Greifesalter zu verfezzen, ſtehen wir an — Lies 
berhaupt müffen wir befennen, daß man nur in el» 
nem uneigentlicheren Sinn, das neuperfiiche 
nach Zeitaltern rangiren darf — 
Ra g. 20. 


2360 11. Abſchnitt. 3. Kapitel, 
| 2... | | : 
Regel· Die perfifche Sprache hat ihrer frühen Aus⸗ 
mäfigfeit, bildung vorzüglich zu verdanfen, ‚daß fie die re— 
Neid: gelmaͤſigſte von der Wels ift — Ein Blik in ihre 
thum, An · Grammatik ſezzet dieſes aufer Zweifel — Die Rede 
muth. iſt von Parfi, welches noch in dem neuperſiſchen 
lebt; denn das mediſche konnte wegen ſeiner kurzen 
Dauer nicht zur ſo regelmaͤſigen Mundart gedeihen, 
(wie auch das Zend ausweiſt), eben ſo wenig das 
Pehlwi, das ſo früh in Verfall kam, und vergleis 
chungsweiſe Sprache der Bauren war — Der Reich« 
thum des mediſchen, der. fi noch in dem Zend 
abfpiegelt , war, wie überall der Reichthum einer fo 
alten und fo früh verlofchenen Mundart; Pehlwi’s 
Reichthum ift ebenfalls zwar beträchtlich, aber nicht 
jener männliche, welcher einer Mundart eigentlicyen 
Vorzug giebt — — Diefen hatte das Parſi, und 
er ift noch in dem neuperfifchen fichtbar — Arm 
kann man lezteres nicht nennen, aber reich ift es 
auch nicht, wenn wir e8 gegen das arabifche 
halten. Der Reichthum des neuperfifchen ift - 
meift in dem aufgenommenen arabifchen gegründet; 
denn von feinem aleparfifchen hat es zu viel verloren. 
Das alte Parfi oder Deri wird an Stärfe und 
Keichthum der arabifchen Sprache wenig oder nichts 
nachgegeben haben, welches ſich aus verfchiedenen 
Umftänden vermuthen läßt. Jezt find wir nicht 
mehr im Stande, vollftändig-zu urtheilen — Syn 
Betracht ihrer Annehmlichkeit hatte die perſiſche 
Spradye, DR Mundart Parfi betreffend von früß 
an einen befondern Vorzug von aller Menfchen 
Epra 
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Sprachen. Sie mar und ift von der fanfteften Na- 

eur, und ihr Ton ift Zauberton — Diefe natürliche 
Sanftmuth, weswegen die Perfer fie die gefalzne 
nennen, erhöhete ihr bis zum Entzüffen der derifche 
Dialeft, und ob fie gleidy durch das neuerer Zeiten 
untermifchte arabijche etwas gelitten hat, fo. ift fie 
dem ohnerachtet noch immer hörbar. Man hat von 
ihrer Zärtlichkeit verſchiedne Spruͤchwoͤrter, z. B. 
die deriſche und arabiſche Sprache ſeien die Spras 
chen des Himmels. Gott gebe den Engeln feine güs 
tigen Aufträge in den fanften Tönen der erften, die 
firengen aber .in dem fortreiffenden Strom der andern. 
Die perfifche, Sprache fehmeichle , die tuͤrkiſche 
firafe, die arabiſche uͤberrede. Arabifch habe die 
Schlange unfre Stammutter angergdet, tuͤrkiſch ba 
be der Engel gefprocyen,, als er ** Ureltern das 
Paradies verſagen muͤſſen, perſiſch aber haben 
Adam und Eva ſich von Lieb' und Gegenliebe unter⸗ 
halten — „Parſi, ſagt Hr. Anquetil aus Erfah 
rung, ward zur firfen lebhaften Sprache, nad) dem 
Charafter des Volkes, (welches nach) einigen Schrift 
ſtellern eine Kolonie ift, die Tſchemſchid ausge- 
führer —) Alles lokt zur Erlernung und zum 
Reden —, . Ä 


G. 21. 

. Um etwas über Geſchmaksepochen der Perl) cr 
ſchen Sprache zu fagen, ift es Zeit von perfifcher epowen. 
Sitteratur überhaupt eine vorläufige Nachricht zu nt 
ben. Zuvllen Zeiten haben die Perſer Littesdirteranue 
ratur gehabt, an der Richtigkeit dieſes Sazzes iſt uͤberhaupt. 

N 3 alles Ä 
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alles gelegen — Die wenigen Kenner der perſi⸗ 
ſchen Litteratur, die es von Zeit zu Zeit gegeben, ha- 
ben hin und wieder dem allgemeinen Glauben wider⸗ 
fprochen, und erinnert, auch Durch den Inhalt ihrer 
“ Schriften felbft bewieſen, daß die alten Perſer, 
gleich den neuern, nichts weniger als finftre Barbas 
ven find ) — Wir betreten ihre Bahn, und wa— 
gen eg, unerfchroffener, als je gefchehen ift, die fit» 
teratur der Perſer fo Hoch hinauf zu ſezzen, dafs 
dem Auge des Forfchers für der feilen Höhe grauer, 
Bon Alleinwiffenheit aufgeblafne Griechen, deneh 
Bas frühe och der Perfer Dorn im Auge war, - 
ſuchen ſich dadurch zurächen, daß fie dem alten Pers 
fervolfe alle Wiffenfchaft und Kenntnisliebe ab. 
ſprechen. Man glaubte bisher den Griechen aufs 
Wort, und fcheute fich nicht muthig nachzufprechen, 
was fie vorgeſchwaͤzzet hatten, Daher rührt die kuͤh⸗ 
ne Sprache unſrer Univerſalhiſtoriker: z. B. in dem 
‚alten Perſien habe es Feine Litteratur gegeben; 
einzig hätten blos die Magier, aus Redien 
ſtammend, dem Vaterlande des Feuers, weis. 
‚getleidet, ohne Geld, von Begetabilien lebend, 
die fehr ſchwachen Kenntniffe der Perſer in 
ihrer Gewalt gehabt ; perfifche Eitteratur Habe 
erft neuerer Zeiten ihren Anfang genommen, 
jene Stärke des Geiſtes jenes glüfliche Genie, 
| das 


"3.9. Th. Hyde, Reviczky, Jones, Anquetil 

du Perron, die Verfaſſer der Abhandlung de. fatis 

‚Eu OO. Richardfon Abhandlung über Sprache, 
Litteratur ıc, | 
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das man ſonderlich ſeit dem zehnten Jahrhun⸗ 
dert unter Perſern gewahr werde, jener feurige 
Dichterflug ſei kein Erbtheil der Vaͤter, ſei aus⸗ 
laͤndiſche Pfianze — weiland habe man in Per. 
ſien nichts zu fuchen, als Waffenuͤbung Reu⸗ 
terei und Luxus, der jedoch erft Ipäterhin von 
Medern eingeführt fei ꝛc. — Neuerlic) noch 
führt Hr. Hofr. Schlözer (in Repert. f. bibl. und 
morgenl. Litter. Th. 8. ©. 119.) die zuverſichtliche 
Sprache — Perſer und Meder ſcheinen im⸗ 
mer Barbaren geblieben zu ſeyn, falls der Na⸗ 
me Barbar fr Völker; die zwar Bon Sens 
und Tapferkeit befafen, nur keine Schriftgelehr. 
ſamkeit, nicht zu unhöflich iſt — Allein weg mie 
dergleichen griechifchen Urteilen , die fo fehr den 
Nichtkenner verrathen! Daß, das Alter perfifcher 
$itteratur fich in dem Alter der Nation felbft verlie⸗ 
re, wird ſchon daraus wahrſcheinlich, daß, wie wir 
aus perſiſchen Urkunden, und Ueberlieferungen wiſ⸗ 
ſen, der Verein des perſiſchen Reiches mit dem 
mediſchen ſowol als dem babyloniſchen in die früs 
heften Zeiten pifchdadifcher Negentenfolge gehöre. 
Babylonien aber ift allgemein anerfannt, das Ute 
fand der Poefie, Schreibkunde, und kurz die Wie⸗ 
ge menfchlicher Weisheit. Babylonier waren die 
$ehrer, felbft der Egypter — follten fie's nicht auch 
der Perfer ſeyn, mit denen fie fo früh zufanmen- 
fliefen, fo früh in Statsverbindung ftehen? Da fi) 
ihre Weisheit fo gar nach Indien verpflanzte — 
Ferner in den älteften Zeiten hob eine vernünftige na⸗ 
füriiche Religion, unter den perfifchen Magiern 

| 4 ihr 


264 I. Abſchnitt. 3. Kapitel 


ihr Haupt empor, und ber, alte Zeraduſcht iſt nur 
Verbeſſerer derſelben. Wir wiſſen auch, daß die 
fruͤheſten Magier mit ihrer theologiſchen Gelehr⸗ 
ſamkeit, eine ziemliche Naturkenntnis verbanden, 
ſonderlich Aſtronomie, die nach orientaliſcher Wei— 
ſe in Aſtrologie ausartete. Wir wiſſen ferner, daß 
die magiſche Religion oder Philoſophie ſchon in dem 
Zeitalter der Piſchdadier blühte— ⸗, 


Folget hieraus nicht, daß :bei den Pifchda- 
diern, den aͤlteſten Berfern, Wiffenfchaft und 
Stenntnis, alfo Litteratur zu finden fi — ? — 
Die aͤlteſten Perfer waren keine Abgoͤtter ‚fo wer 
nig als: bie. Parſen nah — darum wollen auch 
einige, : als die Verfaſſer der allgemeinen Weltge- 
ſchichte, und ber gefehrte Thomas Hyde, ihre 
Magier nicht Feuerprieſter geheifen wiffen — Wenn 
wir aber‘ mit biefeg Benennung nur den rechten 
Sinn verfnüpfen, fie cum grano falis anwenden, 
fo läßt fie fh" gar wol beibehalten — Die Per: 
fer verehrten den einzigen unfterblichen Gott, wirk- 
lich ſchon fehr früh im Geift und-in der Wahrheit, 
ober der Einbildungsfraft zu Hülfe zu kommen, 
und um der Wärme des Herzens willen, die ein- 
zig von der Phantafie abzuhängen fcheint, in den 
Merken der Natur, unter Symbolen des Feuers, 
des Waffers, und ber Elemente überhaupt, der 
Sonne, des Mondes und der Geftirne — Ihre 
Magier waren Prieſter des Allmaͤchtigen — Der 
reine Gottesdienſt der Perſer iſt allen Nachrich- 
ten zu Folge uralt, und die Schriftſteller ruͤkken 

— ihn 
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ihn in die Zeiten des Kheiumaras hinauf — Nur 
derjenige, der die Geſchichte der Meynungen zu 
wenig kennt, kann den aͤlteſten Perſern die rei⸗ 
ne lautere Gottesverehrung, die ungefaͤlſchten Be— 
griffe von dem hoͤchſten Weſen, die ſie wirklich 
hatten, abſprechen — Der alte Meder wie der jun⸗ 
ge Parſe machte den Ruhepunkt alles feines Glau- 
bens, Scauens und WVerfteßens in der Zeit vor 
‚aller Zeit, die in Unendlichkeit verfehlungen ift — 
Hier fand er aller Weſenſtufen Urgrund, ewi⸗ 
ge Ewigkeit, namenfofe Anbeginnleere — Das 
iſt ihm Wort, lebendiges Wort, — Leben» 
bringende Schoͤpfungskraft — \Die vernuͤnfti⸗ 
ge Religion der aͤlteſten Perſer war, wenn Ge⸗ 
ſchichte Glauben verdient, der Gegenſtand, um den 
der ganze Orient buhlte; auch die Griechen lern⸗ 
ten in den Schulen der Magier (Platon’s ıdeay, 
ruryes, EX vorecy find offenbar Zoroafters 
Feruers, aller Wefen abgezogenfter Geift, veine- 
fter Funfe bimmlifcher Natur —) — Einem Vol⸗ 
ke das in ſo fruͤhen Tagen, die Gottheit im Geiſt 
und in der Wahrheit verehrte, als das Volk der 
Perſer und Meder, das wegen feiner aufgeflär- 
ten Religionsbegriffe die halbe Welt in Eifer fez- 
te, deffen Lehren und Gefez bei allen Menfchenhaus 
fen galten, fo von Frat, Kaukaſus, Drus und 
dem indifchen Meer umfchloffen wurden, einem 
folhen Wolf nichts von Litteratur, und kaum ein 
Senfforn Bon fens —— iſt underantioong. 
liche Sünde!! — | | 
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Der allgemeine Ruhm des weifen. Zeraduſcht 
ober Zorvajter bei einfichtsvollen Völkern der Vor 
zeit, fcheinet Fräftig genug zu bemeifen, daß lange 
vor Zeradufcht, perjtfche Nation mit dem Haupfe 
zug der Tapferfeit, in ihrem Mationaldyarafter, 
auch den, der Sorge für Geift und Herz, verfet- 
‘tete — daß es lange vor dem grofen Mann in 
‚Medien und Perfiert Litteratur gegeben habe — 
Das Zeitalter bes Mannes aber in Erwägung ge 
‘zogen, fällt das lange vor ganz ungezwungen in 
piſchdadiſche Regierung — Daß es einen Zoroa⸗ 
fter gegeben habe, und daß ber weltberuͤhmt gewe⸗ 
fen fei, leugnet niemand mehr. In Zend heiſt er 
Zerethoſchtro, in Pehlwi Zeratheſcht oder Zer- 
‚tofcht, in Parfi Zeraduicht, Zerdufcht. Anquetil 
leitet den Namen von Tefchtre Stern, und Zere 
Gold, Glanz, Segen — alſo Goldftern, Stern 
bes Ölanzes — Segens, — der Wohlthätigfeit, 
Die Ableitung hat wenigftens das für ſich, daß fie 
ſich auf die Zendfprache gründet, und’ daß die gro= 
ſen $ehrer in dem Orient, und felbft ber gröfte unter 
ihnen Jeſus Ehriftus, mit einem Lichte, oder der 
Sonne verglichen werden. Hyde's Ableitungen 
empfehlen fi) weniger, und Bocharts Sternguf« 
Fer ift die Tächerlichfte von der Welt — Was Zo— 
roaſters Perfon betrift, fo koͤnnen wir weder dem 
Syſtem des Abbe Foucher, noch dem, was Hr. 
Richardſon (Abhandl. S. 19. der d Ausgabe) 
äufert, unfern Beifall geben. Die Morgenländer 
find in Abficht der Biographie des Mannes nicht eiz 
nig, und bei der Höhe der Zeit ift dieſes gar bes 

greife 
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greiflich. Eben die vielen Wunber, ‚worein Dfhjeng- 
krefetſch nameh Tas 


—i_> | 
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andere morgenlaͤndiſche Quellen, die Lebensumſtaͤn⸗ 
de des Mannes verwirren, bürgen für fein Anfehn, 
feine Weisheit, feine Gröfe — So fahe er Ahri⸗ 
mans *) Geftalt in der Hölle, und erlöfte aus dies 
fem Reiche einen Menfchen , ver Gutes und Böfes 
geübt hatte. Siehe da ! eine Hoͤllenfarth, wie fie 
Bibelverdreher in ven Konfiftoriis auch Ehrifto 
andichten — (Zerdufchtnämeh Kap. 25.) Wenn 
wir die Sagen ber Griechen und Lateiner nicht 
weiter’ anhören, fo ift aus den Morgenlaͤndern Va⸗ 
terland und Zeitalter des Mannes gewis. Sein 
Zeitalter fällt in das Zeitalter Gkuſchtaſps. Aus 
Urmi in Azerbedfhian war er gebürtig, fein Va⸗ 
ter hies Porofchafp, und feine Mutter Dogdo — 
Man fehlage nach Herbelot Bibl. O. p. 930 feq. 
Hyde de relig. vet. Perf. die allgemeine Weltgefch. 
im zten Theil der deutfchen Ausgabe, Bryant My- 
thologie Vol. II. p. 106. ones Gefchichte der 
perf. Sprache; verglichen Anquetil du Perron Ab⸗ 
handlung von dem $eben Zoroaſters — Zoroa⸗ 
ſter war blos Verbeſſerer der Feuerreligion; ſein 
Vorgaͤnger Hom oder Heomo, den man den erſten 
Zoroaſter nennen moͤchte, lehrte zu den Zeiten der 
—— Tſchemſchid. Er ſchon verehrte den Ur— 

heber 


* Ahriman iſt das perſonifizirte Uebel — Feind alles 
ram: — 


— 
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er der Natur, und ſein Werk in Einſalt Jene 
3 nennen die Parſen das Zeitalter der Poͤrio⸗ 
ekeſchans/ d. i. der Menſchen des erſten, patriar⸗ 
chaliſchen, Geſezzes. Homs Lehren ſammiete Zo⸗ 
waſſer erweiterte fle, und bildete fie in ein Ganzes. 


‚Die Kegierung Gkuſchtaſps war ‚ganz Evoche 
Gelehrfamfeit,, ‚Damals waren ſonderlich Zer⸗ 
duſcht, und der groſe Aſtronom Dſſhjamas' 
(mel >) berühmt — Auch Gkuſch— 
tafp felbft war ein Herr, der bie Wiffenfchaften 
liebte, und fo gar von den Brahmen i in Indien 
Jernfe, — Bie fönnen wir. bei folchen Umſtaͤnden 
| ältefte fitteratur der Pexſer in Zweifel, ziehen ?..Bor 
Zergdufcht, und. Dfhiamafp lehrte zu ‚Anfang der 
Kheianiſchen Regentenfolge, der groſe Lokman, 
ein Mann von auſerordentlicher Gegenwart des Gei⸗ 
ſtes — in perſiſcher Sprache Volksweispeit Die 
ältefte und treflichſte Moral, im Gewand der Gas 
bei — Bolfsphilofophig in Fabel gehuͤllt, war vor 
uralten Zeiten bei den Perſern üblich „(vergleiche 
‚Strabon DB. 15, ‚Kap. 14. Herodot Bud ı 
Ri 41.) Pilpais Fabeln ſchrieben die Perſer 
dem Zuſcheng zu, ſo wie fie ihm auch das Buch 
(a a5) beilegen. Die Berfer be 
handelten, allen Nachrichten zu folge, undenklich 
früh Seelen- und Geiſterlehre. So ſpricht alſo alles 
fuͤr Litteratur der aͤlteſten Meder und Perſer!! — — 


Die alte perſiſche Zeitrechnung ſchreibt ſich 
aus piſchdadiſchen Zeiten her; der Koͤnig, oder 
beſſer die Familie Tſchemſchid, ſoll fie geordnet ha⸗ 

ben. 
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ben. Das ift ja doc) wol abermals eine Spur * 
Aufklaͤrung und Kenntnis der aͤlteſten Perſer! — 
Im perſiſchen und indiſchen Reiche ſind, wie 
gemein bekannt iſt, die Wiſſenſchaften zuerſt mit 
bfüffichem Erfolge getrieben worden. Durch Ma- 
gier, Brahmen und Gymnoſophiſten gingen fle 
zu Egyptern, Phoͤnikiern und fo weiter über — 
Fothagoras und alle’ Weife der Griechen bildeten 
fid) in ihren Schulen. Und doch foll nichts don fit- 
teratur gefchrieben ſtehen? Lieſt man des epiichen 
Dichters Firdufi Schahnaͤmeh, fo ftößt man auf 
mandherlei Erzählungen , bie gleichfals Merkmale 
find, daß Litteratur der Perfer bis’ hinauf in jene 
Heldenalter reihe — Poeſie ift die Seele aller 
älteften Sitteratur , und ohne Schriftfunde kann 
ein Volk nicht lange ſeyn, ſo bald Dichter und Wei⸗ 
ſe in demſelben aufſtehen. Daher moͤchte auch ein 
Fremdling im perſiſchen , wol vermuthen, daß 
beide ſchon unter Pifchdariern ſtatt gefunden ha— 
ben. Daß die Alteiten piſchdadiſchen Perſer ſich 
‚ihrer Dichter erfreuten, dafür fprechen tauſenderlei 
Umftände — Wir wollen einige der vornehmften 
auffuchen. Wenn Pifchdadıer ihre Litteratur hafı 
ten, und es gewiß iſt, daß Dichterei erfter Keim 
derfelben fei, fo erhellet die Sache ſchon hieraus bis 
zur Evidenz — Ferner aber, ältefte Philoſophie, Nee 
ligion und Gotresdienft ward von je in Dichterges 
wand gehuͤllet: warum nicht ältefte magifche Weis« 
beit? Die Magier werden nach ausdrüclichen Zeug- 
niffen der Alten zugleic) als Dichter gefchildert, und 
Zoroafter felbft. So fagt Div Ehryfoftomos 
\ (Orat. 


Ze | 
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(Orat. 36): rode aurıgugov xay enesoy oigpes Aus 
Sdess ü UuynTev afios Toy ryde oure "Ouneos; 8TE ir 
dos, am Zogowarens xy Mayav aıdes 

Fugu enesys madeyres — „jener maͤchtige, * 
vollkommne Wagen Jupiters iſt weder von Homaͤr, 
noch Haͤſiodos fo erhaben beſungen, als von Zo⸗ 
roaſter und den Magiern feinen Schuͤlern., Ma—⸗ 
gier ſtammten aus Medien, dem Vaterlande des 
Feuers wegen ſeiner Naphtaquellen; was iſt wahr⸗ 
ſcheinlicher, als daß ſie in Abſicht ihrer Einſichten, 
ihrer phyſiſchen und aſtronomiſchen Kenntniſſe 
ber nachbarlichen Babylonier Schuͤler waren? was 
ren ſie es hierin, warum wollten wir ihnen Poeſie 
verſagen? — Volksmoral im Gewand der Zabel, 
wie fie Cofman vortrug, wie fie in Pilpai's Fa- 
bein erfcheint ꝛc. ift Poeſie. Berner die älteften 
Perſer oder Meder liebten , wie andre Völker, 
das Nomaden -$eben — Die Muffe aber, melde 
dieſes ftille Leben ſchuf, gebar die Dichtfunft , und 
eben die Schäferpoefie, die erfte aller Dichtung, if 
nicht griechifcher fondern orientalifcher babylo- 
nifchperfifcher Herkunft. Welcher Mann von Ger 
ſchmak und Kunftfennerfchaft hat verwegne Stirn, 
bierinn zu widerfprehen! — Die $eidenfchaft der 
‚Liebe fand fi) von uralters her bei Perfern i in eie 
nem hohen Grade. Firdufis Schahnämeh wi 
re allein genommen, ſchon Beweis genug, daß Dies 
fer Zug im perfifchen Nationalcharakter ſich hoch 
in dem Heldenalter der Pifchdadier verliere — 
Liebe aber und Poefie find Zwillingsfchweftern — 
Wo Ruf kiſt, ift zugleich Dichtkunſt. — k 


aber 
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aber ift ein frühes Eigenthum der perfifchen Nas 
tion. Wir finden ihre Spuren gleichfals in Pijch- 
dadifcher Welt. Ja die Perfer fcheinen fo gar 
nah den Babyloniern, die urfprünglic) ‚zu ihnen 
gehörten, das erfte mufifalifche Wolf des Morgen: 
landes gervefen zu fein. Muſik genoß allen Um— 
finden gemäg bei ihnen erfte Erziehung, Wir 
haben z. B. aneinem andern Ort geäufert, daß das 
uralte Inſtrument Bueßırev urfprünglic) von den 
Perſern fomme *). Stolz auf Geburt, und Geiz 
nad) Ruhm der Nachwelt befeelte ſchon piſchdadiſche 
Helden. Dichter gehörten daher zum Gefolge je- 
ner glüffichen Sieger! — das pifchdadifche Per- 
fien ift gewis die ältefte Pflanzfchule der Fabel, 
herkuliſcher Träume, das Urland der Mähren 
von herumirrenden Rittern, Feen und Zaubes 
rien, das Romanzen- und Nomänenland — 
Davon Fönnen fich Kenner leicht überzeugen. Was 
wollen wir mehr zum Beweis Altefter perfifcher, 
pifchdadifcher Dichtung! — Endlich) auf Ueber⸗ 
lieferung ‚, die überhaupt fo alt ift, als das Dafein 
der Menfchen, ward fehon unter den piſchdadiſchen 
Perſern viel gehalten ;. fie vertrieben fich oft die 
Zeit mit Zufammenfünften , welche ven Erzähluns 
gen, und Unterhaltungen über die Thaten der Vot⸗ 
zeit geweihet waren. So gediehen alfo, da man 
feinen Erzählungen möglichfte Verſchoͤnerung zu ge 
ben befliffen war, Volksmaͤhren, Heldenlieder, 

| Kamoͤ⸗ 


*) &, meine Lieder der Liebe von Sappho und Anas 
kreon, in den Aumerkungen zur erſten Ode. 


373 : AL Abſchnitt. 3. Kapitel.” 
Kamdnen — Wer weis nicht ? daß Ueberliefe 
rung urſpruͤnglich ohne Dichtung nicht zu denken 
iſt — Ja es wird hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die 
Verfaſſer des pehlwiſchen Schahnaͤmeh Dekiki 
und Firduſi in feinem Schahnameh aus ſolchen 
aͤlteſten Volksliedern überaus viel geſchoͤpfet har 
ben — Aber genug zum Beweis, daß vie Alte: 
ften pifchdadifchen Perſer der Dichtkunſt kundig 
waren. Mur noch ein Wort über Schreibwiſſen⸗ 
ſchaft! — Wer fich vorftelle arabiſche Schrift 
fei die erfte Schrift ,- womit die Perfer je: gefchrieben 
bäften, und mithin hätten die Perfer ihre Spra- 
che erft nach Mohhaͤmmed fehreiben gelernt, ift wahr: 
lich fo weit vom rechten Weg entfernt , und fo we— 
nig mit den vorhandnen  hiftorifchen Nachrichten ber 
kannt, daß wir nichts mit ihm zu thun haben — 
Er fchlage den Elmafin Br. K. ın uf — Es 
ift eine alte Tradition des Orients, die aud) zuden 
Griechen überging, daß Zeradufcht feine ehren 
ſchriftlich Hinterlaffen Habe, nirgends aber wird er er- 
weislich Erfinder der perfifchen Schriftfunde ge- 
nannt. Einer fo’ alten Ueberlieferung miderfpricht 
man nicht gern, ohne gehörigen Grund dazu zu ba- 
ben. Gefezt nun, Zeraduſcht babe felbft eigent- 
fich nichts niedergefchrieben,, fo ift aus der Tradition 
doch fo viel evident, daß Schriftkunde längft vor fei- 
hen Zeiten ein Eigenthum der Perfer und Meder 
gewefen fei, und daß mithin auch: diefe ſich ſchon un« 
ter piichdadifchem Haufe, aus Babylonien überge 
pflanzet habe. D. Hyde erwaͤhnet fo gar perfifcher 
"Schriften, die älter feien, als jener grofe Volks— 
00 lehrer 
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lehrer — Vergl. De fatis LL.OO. p. LVI. (9) Dem 
Zoroaſter giebt das Alterthum noch dazu nicht wenig 
ſchriftliche Hinterlaſſenſchaften. Es ſollen feine Wer— 
fe 12000 Kuͤhhaͤute eingenommen haben. Das. 
koͤnnte gar wohl ſeyn, wenn man Groͤſe der Schrift, 
breiten Reum, und überhaupt alte Methode der 
Schreiber in Erwägung nimmt — Lofman fchrieb 
zu Anfang der K heianiſchen Monarchenfolge ſeine 
Fabeln in perſiſcher Sprache nieder. (Der arabis 
ie Text iſt Ucberfeszung). Lokman abet war um 
ein paar. Jahrhundert ‚älter als Zeraduſcht — 
Dfbjamafp, des leztern Zeitgenoffe, binferiieß auch 
Schriften... Gfufchtafp felbft fol mie Huͤffe ter 
Gelehrten feines, Reichs 12000 Nosken oder gelehrte 
Abhandlungen ausgeſertigt haben. Bibel und pite 
fiiche noch vorhandueHrfunden, felbft ein. paar gries 
chiſche Nachrichten *), vereinigen fich, die Gewohn⸗ 
beit ber. Perfer, Jahrbücher zu haften, fo ziemlich). 
alt zu machen, als es perfilche regierende Häufer 
gab. Die zahlreiche Schriftfammlung. des koͤnigli. 
chen Hauſes zu Suſa iſt am bekannteſten. Der epi- 
ſche Dichter Firdufi weder, noch ein perfifcher 
Geſchichtſchreiber, wuͤrde aus bloſer Fortpflanzung 
icher Ueberlieferungen von dem. ältejten Pilch« 
dadifchen Haufe, ſchwehrlich fo viel Haben aufbehal⸗ 
ten Eönnen, als doch wirflid) wahres davon bis auf 
ung gefommen ift. Die Zend: und Pehlwi-Cha- 
raktere fi nd, wie fich aus der — — erge⸗ 
ben 


Bey Diodor von Sikilien und Strabon. 
Morgenl. Sprachgeſch. S 
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bein wird, ſehr alt, und auf den Ruinen bei Nakſchi 
Ruſtem, <fe)ilmindr oder Perfepolis werden an- 

dre uralte Schriften in Stein gehauen gefehen, wo— 
von die kegelfoͤrmige, perfepolitanifche (©. die 
Schriftgeſch.) die ältefte ift, und offenbar in bie 
Zeiten der Pifchdadier gehört — Aus vielen für 
Schreibwiſſenſchaft der älteften pifchdadifchen 
Perſer allzudeutlich ſprechenden Umſtaͤnden, waͤh⸗ 
len wir noch Einen aus. Naͤmlich Chondemir thut 
der Muͤnzen Erwaͤhnung, die Gkiſchtaſp habe ſchla⸗ 
gen laſſen. Wenn auch dieſe Münzen feine Schrift 
hatten , fo ſezzet frühe Münzfunde der Perſet 
Doc) in fich den früheften Gebrauch der Schrift vor- 
aus, und läßt uns nichts anders. vermuthen, als 
daß fie fchon in die Epoche des piſchdadiſchen Hau: 
fes gehöre *). Hatten piſchdadiſche Perſer litte⸗ 
ratur, wie ſollte fie im Kejaͤniſchen Haufe verloſchen 
ſeyn? — In ihm bluͤhte Zeradufcht, in ihm ward 
die magiſche Weisheit ſteil erhoͤhet. In ihm - - « 
Doc wir wollen nichts hinzuſezzen, das wir gleich 
wiederholen müßten. Die Sitteratur ber folgenden 
Hänfer, die man das parthifche Keich zu nennen 
gewohnt ift, wird ohnedies auch von dem gemeinen 
Glauben der Univerfalhiftgriker nicht ganz in Sieh 
fel gezogen — 


ge 


y Man vergleiche was Jones bei — des Hu 
majunnämeh über das Alter perfifcher Schrift fast, 
(Geſch. der perſiſch. un in dem Leber des Nadir 
Schah.) 
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Das goldne Alter der perfifchen Sprache, b) Epochen 
als Schriftſprache betrachtet, denken wir ung in den der perſi⸗ 
Zeiten vor Mohhaͤmmed. Ohnerachtet unſre Kennt; ſchen Lite, 
nis Davon, wegen des Verluſtes altperſiſcher Origi—- katur. 
nalwerke, ſehr mangelhaft ausfällt, fo laͤſſet fich doch”) Soldnes 
einiges beftimmen, das einftweilen hinreichet, unfre 
Neugierde zu befriedigen. Da die perfifche 
Schreibwiſſenſchaft fo alt ift, da jede der älteften 
perfiihen Hauptmundarten wahrfcheinlich ihre 
Schriftzüge hatte, ſo verbreitet ſich natürlich die. 
ſchriftliche Geftalt der perfiichen Sprache fihon in 
früheften Tagen des goldnen Alters über die drei. 
Hauptmundarten des alten Perſiens, das me⸗ 
diſche, Pehlwi, Parfi — Pehlwi war in den 
älteften Zeiten Hoffprache, und hatte alfo an Perfi- 
fihen Annalen weiland ihren Antheil fo gut, als 
Parſi. Indeſſen muß Parfi und nachmals Deri 
der Vorzug vor Pehlwi eingeftanden werben, daß 
ihnen das goldne Alter perfifchen Geſchmaks fei- 
ven vollen Glanz zu verdanken hatte. Wir wollen 
uns biefes goldne Alter perſiſcher Schriftfprache, 
unter dem, Bilde eines langen Tages darftellen, 
Vorher ging Nacht und Dämmerung — Mit dies 
ſem ſchwarzen Pinſelſtrich bezeichnen wir jene dunffe 
Zeit, da Perferlitteraturerft putes Nichts, dann 
Embryo war, Jezt brach die Morgenröthe auf; 
mit ihrem erften Schimmer war das Kindlein gebo« 
ten, das den Fommenden Tag durchleben füllte — 
Mit jedem röthenden Strahl nahm es zu, und wuchs 
ham, bis es obngefähr in der Mitte des piſchda⸗ 

5 SG 2 diſchen 
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diſchen Heldengefehlechts ein wafrer Knabe ward, 
von dem ſich für die Zufunft viel’ verfprechen ließ — 
Die volle Morgenröthe, unter welcher er dahin 


wandelte, rüftete ihn mit Kraft, alles was er inund 
über ven Sphären, ‘und in weiter Matur bewunder⸗ 


te, auch was ihm an den Helden feiner Zeit, und 


von ihren Thaten gefiel, harmoniſch, und nach‘ dem 
Klang der Feier zu erzählen — Allmählig verlor. 
ſich Morgenröthe, von ihr verfündete Morgen 
ſonne trat herzu, und begrüßte Thron und Sjepter 
der Khejänier — Der Knab' erfchien als Juͤng⸗ 
fing, heiter vom Gemuͤth, und entfchloffen zu Tha⸗ 
ten. Noch war feine Sprache, Poefie, doch ftreb- 
te fie kräftiger, als je — Die Strahlen der Mor 
genfonne wirkten auf ihn, ‘daß er nad) der Hand 
wol merkte, daß es gut fei, je zuweilen im Fluge 
des Geiſtes zu ruhen, und was zu ſagen war, auch 
dann und wann ſchlecht und recht zufagen — Dies 
gelang ihm freitich noch zur Zeit , wie jeder erfte 
Verſuch — Alles, was der Juͤngling ſprach, zeig— 
te von gluͤklichen Fortſchritten ſeiner Einſichten — 
Er ſprach aber noch immer von Gott, und was bei 
Gott iſt, von Natur und von Geſchichte ſeines Va⸗ 
ferlandes. Seine Begriffe von Gott und: mas bei 
Gott ift, fcheinen indeß ſchon in Fheiänifehen Stun⸗ 
den bes langen Tages fid) merklich Yon der erften 
$auferfeit, entfernt zu haben, feit er der Leitung und 
der Vaterhand des alten Zeradufcht verfuftig ward. 
Parther oder Afchfhänier , Afchghänier , und 
Saffänier ſchwingen fi) nad) der Reihe auf den 
| perſiſchen Kalfertgeon, ‚ und erſtern lacht bie v4 
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dende Mittagsfonne. Saſſaͤnier fehen ihr den 
milden Hesperus zur Seite — Der Juͤngling ift 
en Mann — Bein Arm wird ſtark, und übet 
Thaten — Die brennenden Mittagsftrahlen über. 
‚zeugen ihn mächtiger von jener zu Zeiten nöthigen 
Flugeshemmung — "Er fängt an, und vollendet 
am Abend. des langen Tages die Graͤnzen der Phan« 
taſie und eines geraden Vortrags ſeiner Gedan⸗ 
ken uͤber Wahrheit gut zu unterſcheiden — Sei— 
ne Sprache bekoͤmmt eine volle männliche Nich- 
tung — Zu rechter Zeit ift fie Poefie, ‚und zu 
rechter Profa — Redet er Profa, fo redet er fie 
‚gut ; dichtet er aber, fo ſchwinget ſich auch fein 
-Dichterflug mit Adlerfhiwingen — Die Saffanier 
ſehen ihn, beides am höchften fliegen, und -am ger 
‚rakaflen in der Ebne wandeln — I 


Man darf nicht ‚glauben , daß die,goldne 
Epoche der perfifchen Schriftfprache, in einem 
fo langen Zeitraum einzig Werfe der. Phan⸗ 

taſie erzeuget habe — Poeſie herrſchte in 
ihr von Anfang bis. zu Ende. Was unter 
piihdadifchem Haufe niedergefchrieben feyn 
- mag, ward wol alles in Dichtergewand gehüls 
let. Denn auch die Annalen. jenes Haufes, 
die es gewis. hatte, fcheinen nichts anders ge» 
wefen zu feyn, als niedergefchriebne. Gefänge, 
‚worinn Dichter die Yugenzeugen waren, Bes 
gebenheiten und Thaten fchilderten, die dem 
Andenfen ber Nachwelt werth geachtet wur⸗ 
den — 
S3 Auſer 
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Aufer dem gehören Neligion oder magifche 
Weisheit, fonderlih Aftronomie 5 Fabel, 
Liebe — ohne Zweifel zu, den Vorwürfen 
der älteften perſiſchen Dichtung — In 
den befannten Peri oder Feenſyſtem beftund 
das Wefen ver älteften perfifchen Mythologie. 
Erſt gegen das Ende der khejaͤniſchen Re— 
gentenfolge ſcheinet die perſiſche Schriftfpra- 


che ſich zur Profa herabgelaffen zu haben — 


Die Abfaffung Eöniglicher Annalen oder per- 
fifcher Gefchichte mag den erften Verſuch dar⸗ 
in ausgemacht haben — Die Werfe der 


Phantaſie der damaligen Zeit fliegen zwei⸗ 


felsohne und nad) alfen Datis in dem Grade 
ihrer Vollkommenheit. Die Profa aber war 
in ihrem erſten Keim — Ihr ſcheint die 
mehrere Zuverläffigkeit perfifcher Geſchichte, 
feit Ehejänifche Kaifer den-Thron beftiegen, 
zu verdanken zu fepn — Khifchtafp, Beh- 


men, und die fönigliche Witwe Homai, die 


über 30 Jahr mit vielem Ruhm regieret hats 
te, find thätige Gönner der Litteratur gewe⸗ 


ſen — Religion und magifche Weisheit 


mar fchon frühe herabgefunfen — Der Ton, 
den der alte Zeradufcht in ihr zu Anfang der 
Fhejänifchen Zeit‘, unter der Regierung 
Khifchtafps angeftimmet hatte, feheinet den 


ſchwachen Fähigkeiten des Volkes nicht ange 


meffen geweſen zu feyn; die Magier ließen 


ſich bald zu dem Volke herab, und fo trat end⸗ 


lich Aberglaube an die Stelle einer reineren 
Ä Vereh⸗ 
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- Berehrung ‚der Almacht unter - Sinnbildern 
der Sonne .und des Feuers — Mithin dürs 
fen soir die, ächte zeradufchtifche Lehre allem 
Anfchein nach nur in . Schriften erwarten, die 
von Zeradufiht felbft, oder von feinen er- 
ſten Schülern herſtammten — Manaͤs, 
(sl) der Stifter manichaͤſcher Sek⸗ 
te, war daher keinesweges der erſie Ver⸗ 
ſtuͤmmler derſelben. Die Nosken oder Aus⸗ 
zuͤge aus dem zerdufchtifchen Schriften, wel- 
che in Ehejänifcher Zeit verfertiget worden, und 
‚die Alexander der Groſe foll Haben in Rauch 
aufgehen laffen, muften, wie aus: dieſem Ver⸗ 
fahren des Eroberers, und aus ſeinem Eifer 
gegen die Magier, zu erhellen ſcheinet, gleich 
andern damals vorhandnen ſpaͤtern magiſchen 
Schriften, viel Aberglauben, und ſchaͤdliche 
Prinzipien enthalten haben. Vergl. Ri⸗ 
chardſons Abhandl. S. 23. (nach der deut⸗ 
ſchen Ueberſ. ©. 37-39.) Nach der Erobe⸗ 


- zung Alexanders des Groſen ſcheinen die 


perfifchen Schriftfteller zuerft mit griechi⸗ 


ſcher Litteratur bekannt worden zu ſeyn — 


Von daher haben die nachmaligen Werke des 
Geſchmaks unter Perſern vielleicht gewon⸗ 
nen — Aſchek der erſte des aſchkhaͤniſchen 
Hauſes, war ein vorzüglicher Gönner griechi- 
ſcher Sitteratur, (fo daß er auch feine Reſidenz 
Direikeyn nannte —) Ihre Poeſie ſowol 
als ihre Proſa, nahmen natürlich an Voll. 
fommenpeit zu, nur nicht in dem Örade, in 

&4 dem 
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dem fie häften zunehmen koͤnnen, wenn bie 
Zeiten weniger turbulent geweſen wären — 
Der Unfug, den Alerander in Berfien 
ſtiftete, war, wie man denken kann, "der fit: 
teratur zum Schaden, und die folgenden fried⸗ 
loſen Zeiten muften fie gleichfalls fehr aufhal⸗ 
ten — Dafür fpricht alles, was uns von 
damaliger perfifchen Litteratur “aus gemiffen 
Thatſaͤzzen befanne ift, Doch wir verweilen 
ung dabei nicht weiter, und eilen zu dem Zeit: 
punfe, da das goldne Alter der perfifchen - 
Schriſtſprache feinen hoͤchſten Gipfel’ erftieg. 
Dieſer Zeitpunkt fälle‘ in die Regierung ber 
Saffänier. Hier erfreute fich der deriſche 
Dialekt feiner hoͤchſten Verfeinerung — Flır- 
ſten, Wezire und andre vornehme Sräatsper: 
ſonen, waren zugleich Gelehrte und Schrift: 
ſteller, oder wenigftens Befoͤrderer der Littes 
ratur, Ardſchir Babegkaͤn's, erft der Here 
de Babegks Huͤters, dann, wie weiland Da— 
vid, Königs und Dichters Karnameh, und 
moraliſche Schrift, ingfeichen des nuſchir⸗ 
waͤniſchen Wezier Baururs Sefernäneh 
find zu bekannt. Choſru Nufchitiwän ließ 
Griechen 'überfejzen. Die‘ Proſa, die in 
faffänifchen Echtiften herſchte, wär männ- 
lich und‘ gut — Die Stärke der damalige 
Dichtkunſt aber Täffer ſich ſchon aus der Volle 
kommenheit, die ihr in nachfolgenden Zeiten 
des Silberalters noch eigen iſt, zur Befriedi⸗ 
gung abnehmen. Selbſt das frůh nach 35 
| a pen 
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ſien verpflanzte Chriſtenthum aͤuſerte umter 
ſaſſaͤniſcher Regierung feinen wohlthaͤtigen 
Einfluß, auf Litteratur merklich. Die perfis 
ſchen Schulen der Neſtorianer raͤumten al- 
len Wiſſenſchaften Lehrſtuͤhle ein. Von den 
perſiſchen Akademien überhaupt unter Saf- - 
ſaͤniern, ward feit dem dritten Saͤkel vorzuͤg· 
Aich die zu Dſchondiſabur, beruͤhmt — 
Das Fach der Mediein lebte unter dee Hand 
griechiſcher Aeryte bei ſaſſaniſchen Perſern 
Aungemein auf. Dies’ gefthah ſeit dem Feld⸗ 
zug des Kaiſer Valerian nach Perſien un. 
ter Schapur —— — 


* Der Weike des Rionen — viel. 
Deter aus faffanifthen Zeiten wird nit meh⸗ 
Vxeſtem Ruhm gedacht — ind ein Faden der 
Einheit ziehet ſich, nach allen dem: zu urthei⸗ 
len/ was Kenner des perſiſchen je uͤber Litte⸗ 
Aratur dieſes Alters/ geſammlet haben, durch 
> a Ganze pin Die Perſer geizten von 
 Serper nach: Ruhm der Nachwelt; ſonderlich 
ſſeit dem Fhejäntfchen Haufe, war, ihnen viel 
Aan Beweis ihres" Adels gelegen, wozu ſie denn 
zu allen Zeiten genaue · Geſchlechtstegiſter 
halten mußten, (vergl. Richardſon Abhandl. 
‚der deutſch. Ueberſ. ©. 126. f.) fo gar der Un—⸗ 
angeſehnere im Volk war zufrieden, wenn er 
nur'feine "Herkunft von Ferne leiten konnte; 
bei ſolchen Umſtaͤnden darf es uns gar nicht 
wundern, mern toleifinden, daß Annalen 
S5 und 
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und Geſchichtbuͤcher ‚nur allein genommen, 


aaus unſerm golden Zeitalter‘ eine faR unab- 
- fehliche Menge vorhanden war, undzum Theil 


germis noch vorhanden find, (vergl. Richardſ. 


Abhandl. ©. 118-120), Die uͤbrige Littera⸗ 


ur dagu gerechnet, welche Idee maͤſſen wie 
uns von ber Anzahl altperſiſcher fcheiftlichen 


Denkmale meihen!; So gros indeß die 


— altperſiſche Litteratur immer geweſen ſeyn mag, 
ſo haͤngt ſie doch nem Anfang bis zu Ende der 
goldnen Epoche an Einem Faden der Einheit 


zuſammen.n Damit wollen wir ſo viel fagen, 


daß die altan Perſer zu allen Zeiten des 


goldnen Alters ihren einmal mit Eifer zutrei⸗ 


ben angeſangnen Faͤchern der ALitteratur und 
ihrem Nationalgeſchmalke treu gehliehen find. 
ie. 3. B. das ſaſſaniſche Haus hatte ſeine Dich⸗ 


ter, und alle vorhergehenden Haͤuſer bis in das 
piſchdadiſche hinauf · Der romantiſche 
und heroiſche Charakter herſchte von früh an 


bis fpät herab in ihren )Gefängen und fies 


ern eat; Üxalters ſchriob man nad) 
Gefallen in.diefer oder jener Mundart, fo 


wie man -fie mit der Milch der Mutter über- 


kommen hatte. . Nach und nach hob fich Die 


a, Pehlwi und behaupte ſich lange in dem. ans 
gemaſten echte, Schriftmundart zu feyn; 


bis endfich mit Beginn fafanifcher Kaiferfol- 


ge die Parfi mächtiger ward, jene verbrang, 


| alſo dieſe eig der blühendften Provinz, 


vefigefezte Schriftmundart wurde, und ſich 


die 
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die zugleich Hofſprache war, und Deri hieß, 
zu geregelter und allgemeinen ESchriftfprache 
beftimmte — (vergl. Einleit. 7). - 
| — RR 
Als das perſiſche Kaiſerthum, das ſich unter *) Silber⸗ 
Parthern 900 Jahr mit eiſerner Macht; erhalten alter x. 
hate,unser Fezderfchird: dem Dritten im Jahr der 
Hedfehr 1s,;näch Chriſtus 636, nach dem kadeſiſchen 
‚Sieg unter dem Chalifen Omar, ein Raub-der Ara 
ber worden war, fanfen mit dem Kaiſerthron Keli- 
'gion, Geſchmak und Litteratur Eskender Rumi, 
oder Alexander der Groſe ſtrafte die Magier nur 
mit einem ftrengen Blik, aber die Chalifen traten 
fie mit Füßen — Die vaterlaͤndiſche Religion, 
fammt 'vaterländifchen Sitten. und Geſezzen,muſte 
dee aräbifchen Religion ,. und arabifchen ‚Sitten 
weichen — Wer dem Alten treu blieb, entfloh -in 
die Gebirge von Khüuhifkam:, oder auf das Eiland 
Ormus, und von da nad) Diu; erſt Sec. VII. 
wurde den Parfen die Erlaubnis gegeben, fih in 
Guzurate niedergulaffen — Die magiſche Reti- 
gion war freifich in fpätern Tagen des faflanifchen 
Haufes grob verftümmelt , allein fie gehörte Doch noch) 
jur perfifchen Sitteratur; ja’ es liegt am Tage, und iſt 
auch niche fo gar unwahrſcheinlich, daß: unter fpäte- 
fen Schriftftelleen noch immer einige waren, die Über 
ihre Religion vernünftig räfonnirten, und alberne Caͤ⸗ 
remonienſucht und Alfanzerei der Pfaffen verächtlic) 
anſahen — Die Chalifen, die auf fengen und 
brenner ausgiengen, wuͤtheten einmal aus heiligen 

Eifer 
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Eifer gegen alles was magifch hies, und fo. wurden 
nicht nur Pfaffen- und Volksprieſter der Perſer 
aufs aͤuſerſte verfolget, ſondern zugleich alle magi- 
ſche Buͤcher, die vernuͤnftigern Religionsſchriften 
fo gut, als die von abergläubifchem Gewaͤſche ſtroz⸗ 
ten; fo viel möglich aus dem Wege geräumt — 


Dieſer Eifer der Chalifen gegen Perferreligion, 


und Religionsbuͤcher floß wol nicht, wie Hr. Nie 
chardſon vermuthet / aus einem gerechten Misfallen 
an der: groͤblichen Verſtuͤmmelung der Zeraduſchti⸗ 
ſchen Lehre; ſondern vielmehr hauptſaͤchlich aus ei⸗ 
nem dummen Vorſaz allen heidniſchen Glauben 
Mohhaͤmmed und feinem. Koraͤn zu liebe, zu ver⸗ 
bannen und zu truͤmmern — Chriſten, Juden, 
‚Samaritaner, und: andre: Seften, die die. Bibel an- 
mahmen, duldete man mit einer gewiſſen Achtung, 
weil der Koran ſich oft auf die heilige Schrift-beruft, 
und uͤber das Jeſum Chriſtum auch als einen 
groſen Mann verehret — Aber Magier wurden 
verfolget, ihre Schriften vergraben, weil man ſie 
fuͤr Ueberbleibſel des Heidenthums erkannte — 
Der blinde Eifer der Chalifen verſchlang und un⸗ 
terdruͤkte mit perſiſchen Religionsſchriſten, auch eine 
Menge andern Inhalts. So muſte alſo die Sitte: 
ratur der Perſer, ſeit der Niederlage Jerdedſchirds, 
ein grauſames Schikſal uͤber ſich ergehen laſſen — 
perſiſcher Geſchmak, perſiſche Sprache, und Per⸗ 
ſergenie waren von der Zeit an gedemuͤthigt, und 
lagen Hart unter dem Drukke — Die Perſer mu 
ften ſich bequemen, den Ton ihrer arabiſchen Sie- 
ger anzunehmen. Unter Ehalifen aus Dh 
: | me 
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meds Haus, fo wie unter Ommijaden, war an 
feine Betreibung der Litteratur zu denken. Die Ge- 
fehrten muften ihr. Sicht unter dem Scheffel halten — 
Unter den erhabnen Abbafiven , vorzüglich unter 
Almanfor und: Almamun, erhohlte fid) zwar die 
Sitterafur mächtig: aber die alte Litteratur der ‘Ber: 
fer war doc) verachtet, und Perſer muften auf: 
Akademien und Schulen arabifche Sprache und 
Schriften, bauptfächlih den Koran, fleiſig ftudi- 
ren — Sie fanden fich auch in -diefe Nothwendig: 
feit fo glüflich, daß fie bald. einen Rang under ven 
vorzügfichften Auslegern des Koran erhielten — 
Konnte es bei folchen Umftänden anders feyn ? als 
daß fich das göldne Alter perfifcher Litteratur und 
Schriftfprache nunmehr zu Ende neigte ? Die lan⸗ 
ge Grabesnacht, in der die Gährung: vorging, wel— 
he die Goldtheilchen verfliegen lleß, dauerte vom 
fiebenten bis zum zehnten Jahrhundert — Jezt 
bricht den Perfern das filberne Alter des Gefchmafs 
und der Schriftfprache auf -—— Eine Menge un: 
übhängiger Fürften erhoben ſich im perfifchen Reis 
“be, und fehrwächten das ftolze Khalifat. Barja- 
hen und Seldſchuken waren die mächtigften. Sie 
alle waren Freunde, und zum Theil grofe Be— 
ſchuͤzzer der Gelehrſamkeit — Es ift unbefchreib« 
lich, welcher Wetteifer fie entbrannte, Dichter und 
Gelehrte an ihren Höfen zu haben — (Bergleiche 
Richardſ. Abh. d. deurfch. Ueberſ. ©. 46. f.). 
. Die Bujahen waren die erften, die der perſi⸗ 
ſchen Sitteratur die Feſſeln ablegen — Diefe Fürs 
| fien 
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ften führten auch den Namen der Dilemiten, und 

mie dem Diadem des perfilchen Königreiches ver» 
Banden fie die Hoheit eines Emir el omra des Cha- 
lifs von Baghdad, welche der. Sturz der wahren 
Macht der mohhammedanifchen Päbfte war — 
Der bujahiſche Fürft Azad eddaule (Aa. 
SAN) der In der Mitte des zehnten Saͤtels re⸗ 
gierte, den Titel Sultan unter mohhaͤmmedani⸗ 
ſchen Fuͤrſten einfuͤhrte, ſich auch. gleich alten perfi- 
ſchen Koͤnigen Schahinfchah (eläiaLö) nen- 
nen ließ, aus Iſpahaͤn gebürtig, glühre für die 
Sitteratur. der Vaͤter — Sein Hof zu Baghdad 
war Sammelplaz ‚der Gelehrten und Litteratoren. 
Die vaterländifche Sprache des Fuͤrſten warb der 
arabifchen vorgezogen, und wer von Schriftftellern 
der Perfer auf gnädigen Blik hofte, mußte per- 
ſiſch ſchreiben. Unter andern vorzüglichen Gönnern 
und Beförderern-der perfifchen Litteratur, zeichnen 
fih in dem Zeitraum vom: Anfang des eilften bis 
zum Anfang des funfzehnten Jahrhunderts Mahh— 


mud Subeftegfin Cr KA 0?) 
Sultan ” Gherna; Keder ben Ibrahim 


| —— a5) Sultan von Öhezna; 
ultan Bu (5 eAA_s) aus der 


Familie der Seldfchufen ; ſammt feinem Werier 
Nazam el mult (LT Be); md Ke⸗ 
der Chan Chafan (wI--E la 5) 
zu beſonderm Lobe aus — Da fo viele Grofe, der 
gefunfenen Perferlitteratur unter die Arme ‚geiffen, 
fo mußte fie ungemein aufleben. ‚Die Gelehrten 


J wurden 
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wurden aufgemunfert und belohnt — Gentina- 
rien, hohe Schulen und Afademien wurden ge 
ftiftet, oder veftaurirt — In allen Fächern der Wiſ⸗ 
fenfchaften arbeitete man mit unfäglichemn Fleiß. Die 
Groſen unterſtuͤzten gefehrte Geſellſchaften, und ihe 
re Höfe waren die Verſammlungsoͤrter, und die 
Freiftäte aller Genies — Die Fürsten und Grofen 
im Volke aufzuzählen , die ſich in Werfen des Gei— 
fies hervorthaten, würde ſchon den Raum einer eig⸗ 
nen Abhandlung erfordern — Poefie und Ge- 

fhichte,, die älteften Sieblingsbefdjäftigungen der. 
Perſer, waren auch noch in dem fi Ibernen Alter 
die vornehmſten Gegenftände der Schriftfprache und 
des Geſchmaks — Naͤchſt altperſiſchen Muſtern 
waren arabiſche und griechiſche, wornach ſich die 
Schriftſteller bildeten. Daß nicht alle altperſiſche 
Buͤcher mit der geroaltfamen Unterjochung des Rei⸗ 
ches unter Arabien, verloren gingen, iſt eine Ver⸗ 
muthung des ‚Sen. Nichardfon und andree Kenner, 
die wir auch ſchon angenommen haben; fie it aber. 
mehr. als Vermuthung ! Daß z. B. eine Menge 
Geſchichthuͤcher erhalten worden, ſchließt man aus 
mehr als Einer Stelle des beruͤhmten Chonde. 
mir — Firdufs Schahnämeh ſcheint ein glei« 
des zu beweiſen nicht nur von geſchichtlichen Urkun ⸗ 
den, ſondern ſelbſt von altperſiſchen Gedichten — 
Opneracheet ‚nun, dag goldne Alter durch allen Ge— 
brauch altperſiſcher litterariſchen Ueberbleibſel ‚nicht 
wieder hergeſtellt werden mochte, fo erhielt fich die 
wiederauferftandne perfifche literatur, doc) in el« 
nem blühenden filbernen Alter, das dem goldnen 
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in den meiften Zügen unverkennbar aͤhnlich war, 
So blieb z. B. der Nationalgeſchmak perſiſcher 
Dichter heroiſch und romantiſch — Von der Guͤ⸗ 
te des filbernen Geſchmaks in der Dichtkunſt zeugen 
die Werke einer ſtarken Anzahl unſterblicher Dichter 
aus allen perſiſchen Provinzen, beſonders aber aus 
Pars oder Parſiſtan. ie; 


Die Namen Firduſi ) * Tus 


Unter allen Dichtern des Silberalters F— doch ei⸗ 


21444 


es beinah ſchwer wird, die Abfaſſung feines unfterb: 
lichen Schahnäneh (ls st —4) ſich um 
fer jenen Zeiten zu denken — Angenehm find die 
Worte feiner Sieder, lieblich die Gefthichte berfloß 
tier Zeiten! fie find wie ber Thau des Morgens am 
Hügel der, Nehe, wenn bleich erglaͤnzt an feine-Sel. 
fe die Sonne und die blaue See im Thale ruhe‘ 
O duͤtften wir hier die Feder abfezzen! Aber das 
neibiſche Schikfal verkuͤndete ſchon Sec, XI mit 
Dfyienfis Chan („LE us) und 
Sec. XIV. mis Timurbek ( Ku) 
in 


| Zerruͤt. 
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Zerruͤttung; Sec. XV. aber ſande es einen Schwarm 
Züsfen , ‚die das Gebäude des Friedens erſchuͤtter⸗ 
ten, und Sec. XVI. verhalf es dem Iſmael Schah 
Sofi (<sdgo Ai Js) *) zur. Krone von 
sBerfien , deflen niedrig denfendes Haus erft mit 
1734 abtrat, und während diefem langen Zeitraum 
nur nach Blute duͤrſtete — So wird's. begreiflich, 
warum, wenigftens im Ganzen genommen, - feit 
shngefähr dreihundert Jahten, Die glanzvolle Silber- 
zeit, perfifcher Schriftfprache und Eitteratur, eis 
‚nem fehlechtern Zeitalter weichen mußte — = ' 


Tr ——— ' Ä $ er Sa 1; 
Die perſiſche Sprache iſt von uralten Zeiten Veraͤnde— 
ber einem Wechfel unterroorfen geweſen, der mefenf- kung. 
liche Veränderung derfelben verurfachte. Um ihn 
herum drehet fich ihre Ausbildung — in ihm lie- 
get der Grund jener Diſkrepanz zwiſchen den ältg- 
fen Mundarten — ‚aus ihm entwikkelt ſich endlic) 
jenes Raͤthſel der fichtbaren Verwandſchaft fo vieler 
‚Sprachen mit der perſiſchen — (S.e 4.26.) Das 
perfifche Reich war von Anbeginn von Eoloffalifchem 
Umfang. Seine Ausbreitung that Rieſenſchritte — 
‚Ueber dem. Monarchenthron ſchwebte zu allen Zeiten 
der Genius ber Heldenthaten. Scharmuͤzzel von 
innen, und ‚Kriegespon aufen fahen ihr Ende nie. 
——— ae Unauf⸗ 
—— Die Perſer fagen, er ſei mit blutigen Händen auf‘ die 
Welt gekonmien/ woraus ſein Grosvater Abbas der 
Groſe, gleich den. Schluß anf Haͤndewaſchen sim dem 
Blute der Unterthanen gemacht habe — —. ı 
WMorgenl. Sprachgeſch. T 
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Unaufhoͤrliche Staatsveraͤnderungen ereigneten fi ſich. 
Seit den aͤlteſten Zeiten eraͤugneten ſich Unruhen in 
den ver ſchiednen Lehnreichen — Ohne die Geſchich⸗ 
te von Armenien, Iberien, Griechenland ꝛc. zu 
erzaͤhlen, wuͤrden wir ſolche Unruhen nicht deutlicher 
ſchildern koͤnnen. Aber eine fernere Weitſchwei— 
figkeit iſt uns nicht erlaube! — Araber, Zur 
nier und nordchaldaͤiſche Barbaren flören fruͤhe 
den Frieden! — Alerander mache fih auf, zieht 
wider feinen Oberherrn, Darab den zweiten, zu 
Feld, ift glüflich, und das Reich finft ihm zu Für 
Ben — — So ſteht das Kaiferthum auf eine Zeits 
lang.fo gar in Gewalt der Griechen, bie bis daher - 


insbar waren, und wird von fogenannten Natio⸗ 


nenkoͤnigen, nur in öftlichen Probinzen von perſi⸗ 
fchen Aedlen, beherrfcht , diedas Szepter nicht un⸗ 
umfchränft führten — Parther bemächtigen ſich 
| endlich des Thrones. Der erfte der Afchfhänier 
war ein affeftirender Freund von griechifchen Sit 
ten — römifche und griechifche Kaiſer halten Felb⸗ 
züge gegen die Parther — die Hunnen fallen 
ſchon unter den Kaiſern Arkadios und Honorius 
in den Orient ein, und obwol ſolche Streifereien 
keinen allzu wichtigen Einfluß auf die Sprachen 
haben, ſo thun ſie doch etwas, und verdienen aller⸗ 
dings unter die veraͤndernden Schikſale gerechnet zu 
werden. Wie viele Umſtaͤnde vereinigen ſich alſo 
an dem Wechſel der Perſerſprache Theil: zu neh⸗ 
men —! Doch haͤtten wir ſie blos bis auf Mur 
hhaͤmmed aufgezahle und das gar Er vollſtan⸗ 
——— 

— — En Kurz 
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Kurz vor Muhhaͤmmed verſezzen die Byzan⸗ 
Einer dem parthiſchen Reich den erften tödlichen 
Stoß , unter Jezdetichird dem Dritten fpielen die 
Araber mie ihm das Garaus, und nad) dreien 
Schlachten ftürzen fie das ganze Kaiſerthum übern 

Haufen — Sauter Bewegungen und Unruhen — 
Wo aber der Friede feinen grünenden Oehlzweig ver⸗ 
birgt, da leider die Sprahe! — | 


* Ferner unter der Regierung der acht und funf- 
zig Chafifen ging alles drunter und drüber, Wie 
wenig vortheilhaft war dieſes für die Sprahe! — . 
Denn vollends die Regierung der Tatarn Dfhjeng- 
kischaniden und Timuriden — die gleich drauf 


folgende der Turfmanen, der ſchwarzen und 


weiſen — das blutige Regiment der Sofi's oder 
Scefl’E (2540) — endlich die Thronbefizzung 
der Kaifer von Indien, oder Gkurgkaniden — 
die Berheerungen, twelche in diefer- jüngften Perio- 
de ein wildes Volk, Afghan genannt, in Per⸗ 
ſien anrichtete — alles Umſtaͤnde, bei welchen 
ſich die Perſerſprache unmoͤglich im Gleichgewicht 
halten konnte — Gern verweilten wir ung bei die— 
ſer Materie etwas laͤnger: aber eſt modus in rebus, 
ſant certi denique fines. Wir erlauben uns blos 
noch, einen furzen Auszug aus einem. Gebichte von 
dem Zuge der Parſen nach Indien, welches Hr. 
Anguetil in Europa’ befannt gemacht hat, hier 
einzurüffen, - Die Eroberung von Perſien durch 
die Araber Hat den meiften Einfluß auf die Spra- 
he, und auf Religion und Sitten gehabt —— Um: 
Ä T 2 fo 


fo. mehr wird es zu verzeihen ſeyn, wenn wir an die: 
fen Drte etwas einfchalten, was die Schikſale derer 
von der. alten perfilchen Nation betrift, die, um 
Keligion, Sitten und Sprache der Väter nicht aufr 
zuopfern, in entfernte Gebirge, und nad Jndien 
fluͤchteten. Sie erhielten von ihrem Projekt nur 
ſo viel, daß zwar das alte Parſi in ihrem Munde 
eben ſo wenig ungewandelt blieb, als in dem Mun⸗ 
de derer, die in Perſien verharrten, und ſich dem 
neidiſchen Schikſal gedultig unterwarfen, aber doch 
daß die alte Religion der Magier, zuſammt der ale 
ten heiligen Prieſterſprache Zend, und- die alte 
Mundart Pehlipi, auf unfre Zeiten gekommen. ift, 
Der Hartnäffigfeit. und dem Steiffinn der damali⸗ 
gen Magier und der Parſen, die ſich mit der Flucht 
retteten, haben wir's einzig zu danken, daß ſich von 
der alten Religion noch betraͤchtliche Ruinen erhal 
ten haben, daß weder die alte heilige Prieſterſprache, 
und in ihr die Mundart des nördlichen Mediens, 
noch das alte in vielem Betracht fo merfwürdige 
Pehlwi ganz verloſchen iſt — 


Jozdedſchird, der lezte Safänier, , wurde vom 
Chalif Omar vom Throne geftofen. Erftes Jahr 
der Regierung diefes Fürften ift erftes Jahr der Zeit- 
rechnung der. Parfen — Um Perſien war's ver. 
foren; Religion und Sitten ber Väter traten ab, 
Der Berfolgungsgeift Muhhaͤmmeds fuchte das 
Sand heim , bejammernswürdig war das Schikſal 
eines ganzen grofen und alten, ehrwuͤrdigen Volkes. 
Die Muhhämmedaner würheten einige Monathe, 

ö gegen 
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gegen die Parfen und Magier — Sie fluͤchteten | 
daher auf ein Säfel nah Khuhiften. (Die übrie 
ge Nation tröftete fich mit den verzweifelnden Gedan⸗ 
fen una falus vidis nullam fperare falutem!) Dars 
auf wendeten fie fih nad) Drmus am perfifchen 
Meerbufen, und fünfzehn Jahre kaum waren ver— 
floſſen, ſo ſchiften ſie nach Indoſtaͤn, und ſtiegen 
zu Diu ans Land. Neunzehn Jahr hierauf ſpann⸗ 
ten fie die Segel wiederum, und ein guter Geifttieß 
nad Sturm und Wetter, fiein eine reizende, frucht- 
' bare guzuratifche Gegend landen. Cie wendeten 
fi ch mit Geſchenken an den indiſchen Fuͤrſten des 
Landes. Der Fürft ſchlug ihnen Bedingungen vor, 
und fi ie giengen ſie ein — Nun war es ihnen er- 
faubt, eine ihnen’ gefallende Gegend zum © zu 
wählen. Die Parfen thaten’s, und erbauten fi) 
die Stad Sandfchan. — Dreihundert Jahr von 
Jerdetſchird an, fingen die Parſen an, ſich zu 
zerſtreuen — Ein Theil ließ ſich zu Bankanir nie⸗ 
der’, | ein anderer zu Barotfch, ein andter zu An 
Fleife oder zu Kambaye, viele zu Bariao, viele zu 
Nauſari. Zweihundert Jahr ohingefäge hier⸗ 
auf wurde Sandſchan volklos, und die Deſturs 
(Pärfentehrer) verſchwanden — Sänger als 500 
Jahr hatten ſich die Parfen nun in Indien aufge: 
halten, als die Mohhaͤmmedaner vor Tſchapa⸗ 


nit, vier Meilen vom Kambaye erſchienen. Aus 


Dankbarkeit leiſteten die Parſen Huͤlfe gegen den 
Sultan Mahhmud Schah ſeinen Premiermi⸗ 
T 3 niſter 


—* Vergleiche Angreil Reiſe nach Indien ©. 462. 465. 
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nifter Alofchan. Ein blutiges Treffen warb ges 
liefert ;, durchs Schwert der Muhhaͤmmedaner fiel 
das Korps.der Indier — Aber- die Parfen, ans 

efeuert durch ihrer Häupter Eines „ namens Ard⸗ 
fh, verbreiteten ein. panifches Schreffen in die 
Armee des Alofehan. — Nur einen ihrer- Vorfte» 
der verloren fie; er hieß Khaus — Auf Parfen- 
feite war. der Sieg. Einige Tage darauf hatte 


Alofchän ſchon wieder eine Urmee auf die Beine ges _ 


bracht — Ardfchir focht von neuen wider die Scha= 
ren Muhhaͤmmeds — Den ſtaͤrkſten fordert’ ‚er 
aus, ſtuͤrzt ibn vom Roß, verwikkelte ihn in ein 
Nez, und hieb ihm den Kopf ab — Da Free 
Alofchän Parfen und Indiern Untergang — 
Die Armeen wurden handgemein, das Mezzeln war 
ſchreklich zu ſehen, Ardſchir ward in Etüffen. zer- 
hauen, ‚viel vornehme Indier, und felbft ihr Mas 
dſhjah blieb. Des Fuͤrſten Tod entſchied das Tref⸗ 
fen — Sandſchan ward gepluͤndert. Das gan⸗ 
ze Land fiel in die Haͤnde der Mufelmans.. Die 
Parfen wurden aus Sandfchan ganz und gar. ver 
trieben, und retteten ſich in den Gebirgen von Bah⸗ 
rut be fehapamir, wo ihr. Aufenthalt zwoͤlf Jah⸗ 
re war. Darauf zogen fie nah. Bandsdah, und 
nahmen das Feuer Behram mit ſich, welches ihren 
Eifer ſtaͤrkte. Izt kam der Deſtur Ardichir von 
Siftän nach Guzurate, gab ihnen Abſchrift von 
Wendidad mit pehlwiſcher Ucberfeggung, Da 
biejenigen, fo ihre Väter mit nad Indien gebracht 
hatten, verlohren gegangen, fo mad)te man von 
Ardſchirs Exemplar zwo Abfchriften, und von die: 
—J Zu Sn ſen 


’ 
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fen: zwoen ſtammen ſammt und fonders die zendi- 
ſchen und pehlwifchen Wendidats in Guzurate. 
Nach) vierzehn Fahren lebte ein reicher Parſe, Nas 
mens Tichengah Schah zu Nauſari, ein treuer 
Beobachter des Geſezzes. Der fhafte ben Parſen 
Koſti's und Savderäß (Heilige Kleidungsftüffe, die 
Anquetil befchreibt). Er befragte auch die Deftus 
von Kirman, um verfchiedne Punfte. des Geſer 
zes. Seinem Beiſpiel folgten die Deſturs von In⸗ 
dien nachher beſtaͤndig — Durd) den Briefwech⸗ 
ſel entſtunden die Rawaet's — Auf Vorſtellung 
bes reichen Parſen ward das, Feuer Behräm nad 
Nauſari gebracht. Damar grofe Feierlichkeit! — 

Im Fahr — 785 (5% — 1715. 24% | 
ſchahs — 


3 

| ine ber wichighen Fragen iſt, wie Fr das erhalt: 
nenperfifche, oder die Sprache der Perfer mach nis des 
der Unterjochung des Volkes unter die Araber, neuperfiz 
gegen das altparfi verhalte?, Wir antworten: der ſchen zu 
ganze Unterſchied, der zwiſchen beiden ſtatt finder, PM alten 
fei in Vertauſchung der alten Schrift mit der ar. arſt. 
bilchen, und in Aufnahme oder Einmifchung ara« 
Bifcher Wörter und Spracheigenheiten gelegen — 
Laſſet uns Gründe und Gegengründe in Verhoͤr 
nehmen! Bis auf den lezten Kaifer des fafanifchen 
Hanſes lebte das alte parfi, man redete und fehrieb 
vorzüglich in dem derifchen Dialeft. — Auch nur 
von fern läßt ſich Fein Grund abfehen; wie bie als 
te parfifche Sprache damals follte vernichtet gewe— 

| 24 ſen 
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fen fen. Nun Bettadhte hir "Wie Sievolte/ die 
die Araber in Perſien anrichteten, von welchet 
Seite man will Rörmte ſie wol das groſe Phaͤ⸗ 
nomen bewirken, die Sprache der Perſer gãnz⸗ 
lich zu untergraben ? — Die Perſer nahimen 
zwar von Zeit an eine Menge: arabiſcher Woͤrtet 
und Arabismen auf, aber bis auf den heutigen Tg 
reden fie hicht wie Araber reden! Das was in ih⸗ 
ver Sprache fremd klingt, iſt in feiner‘ Sprache 
oder Mundart ihrer Sieger aufzufinden m 
bleibe alſo übrig? es müß ſeinen weſeimng it Her 
Erbtheit der Vaͤter haben — | 
R “Mt... 


D: Hode fetter Wore des Atdſchie Babegkaͤn 
des erften aus fafanifchem Haufe auf, md: dieſe 
laſſen ſich noch ganz aus dem neuperfifchen ent: 
ziffern. Ardſchir der’ Zweifel wider die väterliche 

Religion hätte, befahl den Mägierh ihm aufmebkfam 
 zuzuhösen, «und zu fehen,: ob ſte ihm ſeine Zweifel 
: —“ führten‘ —“ — er. J 1 


u. Fe — en If > ir. 
ER WEEZE ARTE), — — * 

—XSF — LE Sy 200 2 05 2 
„Sie ſollen mirs zeigen, daß Zweifel Welifern 


Von mir verbannt werden, und ich die zoͤttliche Re⸗ 
| ligion erkenne. J 


D — fi mir jezzo fie. zeigen | 
Die Wahrheit zeigen; fie aller Welt zeigen. 
( Dergl. 





Bon der perſichen Sorache. 67 


— Vergl Richardſ. Abhandl. "Ber deutſch. Ueberſezz. 

©: 32f) Drittens des‘ unſterblichen Fitduſit 
Schahnämeh iſt im feinften, altperſiſchen, der 
riſchen SU ‚gefihriebeh, And enthaͤlt ſelten arabi— 
ſche Woͤrter —Eit aber ‚für jeden. heutgen 
Perſer noch verſtaͤndlich - Viertens alte Schrift- 
keller / ſenderlich Griechen als. Haͤrodot, Kteſias, 
Strabon Arrian, ermähnenfremder Wörter, als 
Wörter aus der Sprache der alten Perfer (ein 
ge davon nennen fie aus Misverftändniß Indiſch;) 
auch if ber Beiligen Schrift und int Thalmud kom⸗ 


men perſiſche Worte vor Allein alle dieſe 


Ueberbleibſel der alten perfiſchen Sprache erklaͤ⸗ 
ren ſich aus dem heutigen perfifchen. S. Hadt. 
Reland diſſ. miſe. P. I. No: VI.. II. No. VI. IX! 
und Beiffonius-de regn, Perf)’ lib. II.’ pag; 615 feq. 
CHusgabe Yon 1710.) auch Buttom ’Aenbara' vet: 
L. P. Libek 1720.) — Wenn perſiſche Woͤr⸗ 
ter und Ausdrukke bei den Alten vorfonimen' die 
ſich verloren Haben z.B.’ der. ſo wird man ſich 
dadurch doch! wol nicht irten laſſen — Fuͤnfteris 
Miſtophan (Axagn A 1. Scen. 13.) ftell# einen 
Parfiftäner, "Namens Artebatı auf die Blihne⸗ 
und laͤßt ihn in — ——— reden — — 

Worte ſind: | 


——— 


Ariſtophan fuͤgt die griechiſche Ueberſezzung bei: 
| a —— nv Ru’ A717) Aare 


i 
#7, 4 ’ 


Ts | Wir 


298 U. Abſchnitt. 3. Kapitel: 


+: Wir werden deutlich gewahr, daß die. Wor⸗ 
te Artebans ſich noch: immer im neuperfifchen 


finden — naͤmlich: 


LE 


pool) Jay stats Ste ar 
. Afferent nobis ex arce rogia open, | 


Here Anquetil loöͤſt alfo auf: Jarad man az: 
chſchethran afzunatra ( chſchetran a. rege wäre 
rendiſch ) me mt emr, 
% 3 Et rue td 
Das, a in, dem lezten Wort, und: die: Ver. 
ſezzung des erſten Ixera für Ixger find wol Vers 
feben dev. Abfchreiber ⸗ Man müfte; Denn. das lejz⸗ 
te Wort alfo fhreiben Il al S-pes, (abun- 
dantiam,) .‚regis, facpleatem, pecuniaın 'regiam — 
Wir wollen dieſe Gründe für die: Wahrheit, daß 
die Natur durch ihre Nechte die Sprache der Pers 
fer. vor unmittelbarer und. gänzlicher Wergichrung 
geſchuͤzzet habe, nicht mit mehreren ‚häufen, ſon ⸗ 
bern lieber noch Eürzlich ‚auf zween Gegengründe ant⸗ 
worten, die. etwa aufgemworfen: werden koͤnnten — 
Das neuperſiſch iſt non feiner groſen Schwie⸗ 
rigkeit fuͤr den, der es lernen will: gleichwol 
muͤſſen wir aus ein paar Stellen, in der zwei⸗ 
ten Rede des Themiſtios, und in der Ge⸗ 
fhichte des Themiffofläg.( Valer. Max, lib. VII. 
cap. 7.) fihliefen, daß die Erlernung des alte 
perfifchen überaus. ſchwer gefallen — Dieſer 
Grund, wenn ihn jemand beibrächte, ift von gar 
feinem Gewicht — Griechen und Roͤmer, bie 
fie) nach ihnen bilderen, machen von der Schwier 
— — rigkeit 
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rigfeit einer jeben. Sprache, welche Voͤlker rede⸗ 
ten, die bei ihnen Barbaren hieſen, viel Aufhe⸗ 
bens — das läßt man aber zu einem Ohr hinein, 
und zu dem andern herausgeben — Dann muß 
es freilic) etwas ſchwer gefallen feyn, ſich eine Fer⸗ 
tigfeit in mehrern Mundarten des alten Perſi⸗ 
ens zu erwerben, zumal eine Mundart vor ben, 
andern geregelter oder ungeregelter war, und die 
perſiſche Sprache uͤberhaupt ihre Regelmaͤſi igkeit, 
der Natur gemaͤs, erſt im Verlauf der Zeiten, 
durch ihre immer weitere Ausbiſdung erhielt — 
Ein anderer Einwurf koͤnnte aus HArodot B. 1. 

S. 65. genommen werden, welcher vorgiebt, alle 
perſiſche Noemen gingen auf s aus — Allein erſt⸗ 
lich iſt an ſich ſchon nicht wahrſcheinlich, daß eine 
Sprache ſogar eintoͤnig ſei; Dann zweitens pfleg⸗ 
ten die Griechen, diejenigen Toͤne, welche ſie in 
einer fremden Sprache am meiſten beleidigten, in-, 
ſtar omnium zu verſchreien, und eine ſolche Mund⸗ 
art darnach zu ſchildern — Endlich drittens ſind 
auch wirklich noch in dem neuperſiſchen die ſibi⸗ 
lirenden aus ‚nicht. ſelten, vielmehr überaus af, — 


Nicht —— iſt der Gegengrund der von. 
der Unaͤhnlichkeit der Zendfprache, bes Herrn An⸗ 
quetil duͤ Perron mit dem neuperſiſchen, ber- 
genommen ift — Er ift in den. obigen $$ von ben. 
Mundarten ſchon hinlaͤnglich zurüfgewiefen — 


Das neuerer Zeiten, in die perſiſche Spa- 
he untergemifchte arabifch erhielt das Bürgerrecht, 
nicht 
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nicht auf einmal, EChdern mit der Folge ber Zeit, 

und je weiter das Volk fi) von den Tagen feiner 
Freiheit äfimäßtig”ehtffethte,,' uud. jemehr der Um- 
gang mie Arabern zunahm — Dahet ſtͤßt mat 
bei Sadi, Hafys, Enweri ic. und in allen eh 


was * Scriftftellerh,, Poeten und Pro 


ffftert häufiger‘ auf arsbiſche Wotter fs "bei a 
ehr , fonderlich ——— — en 


u 
a FR die etfften Muibariäi unter eh mit 


—— verwand find, verſteht ſi ich von ſelbſt — 


Man vergleiche bie’ obigen 66. von“ den Mimdarten. 


- Zend" Cäts ũurſptůnglich noͤrdlichmediſche Mund⸗ 


art’ bettächtet) pehlbi and” parſi find offenbar 
Schweſtetn — Fäcıes noh omnibus vna eft, nec 
diuerſa tamen, daher ablet eſſe ſororum — Eis 


nigem Gtiechen zierte, "müßten wit das mediſche 


dem’ khnimeriſchen Sprachſtamm antechnen, denn 


FB. Haͤrodot laße die Meder vbn Maͤbeios 


elem Soͤhn ver Mika und deh Jaſon abftam- 


en .Aber bie Gilechen gleichen den Waſch⸗ 
weibern — Auch ſind natuͤrlich die Sprachen der 
Kurden oder Kjurden, die der Dileiniten und 
die alte nordchaldätfthe, weil fie mit der Per: 
felfprache zu einem Stamm gehören, mie diefer 
in Verwandſchaft zu ſezzen — Die Sprache der 
Nordchaldaͤer oder DRwvd hat ſich verloren, aber 
altem Anfehn nach wär fie perfifchiaphetifchen Ge: 
ſchlechts, und Zend ſcheint manches von ihr in fi 


cäPbefalten zu haben — Was die Dilemiten wei 
fand 


Ban. der perfilchen Sprache. gan 
fand. redeten, "war zumeläflig Pehlwi, uud’ al 


perfifch (vergl. 9.14.) was .fie-igge reben,:wiffen 


wir zwar nicht genau „ aber es laͤßt ſich vermuthen, 


daß fie Feine neue Sprache angenommen haben, 


Kurden oder Kijurden find Abfömmlinge der 
onw>, wie die Gelehrten nicht ohne Grund be: 
haupten, und alfo rechnen wir ihre Sprache, ſei 
ihre einzige, Beihaffenheis wie fie. wolle, mit der 
Perſer ſprache billig zu Einem Stamm — Sie 
reden zwar. auch turfifch (S. Nichardf. Pococke's 
Reiſebeſchr. an, Th. S. 302.) haben aber dabei ihre 
eigne alte Sprache erhalten, die ſich auf den wei- 
sen Zügen Des Volks ziemlich gemiſcht zu: haben 
fheint — „Man trift, fagt Hr. Miebuhr, in Kur 
diſtan drei Hauptdialekte an, nachdem: nämlich ih- 
‚re Provinzen ‘an Arabien, PBerfien, oder ſolche 
Dörfer graͤnzen, wo chaldaͤiſch (aramaͤiſch) ge- 
fprochen wird — “ Seit. 94. der Reiſebeſchr. ın.Tp. 
und an einem andern Dit „Die Mation hat ſich 
nicht nur weit in Perſien, fondern auch In. Die 
fopptamien ynd Syrien ausgebreitet, und: über- 
all ihre Sprache erhalten, welche doch verſchiedne 
Dialekte hat, und fehr mit perſiſch, tünfifch, ara⸗ 
biſch gemiſcht if.“ Petrus: della Valle (Reife 
Th. 2. ©; 4. der beuffehen Aus gabe Genf 1674. 506) 
fagt „nie Kunden haben. eine abfonderliche Spra- 


he, von der ihrer Nachbarn, der Araber, Tuͤr⸗ 


fen, Perfianer ganz verfchieden; doch koͤmmt 
fie der groben perfianifchen näher, als irgend ei« 
ner andern — * Dies Zeugnis hat nun freilich nicht 
viel Gewicht, da man aus den Urtheilen, die Val— 

j) | le 


f 
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le über die Natur der perſiſchen Sprache, fin 
und wieder einſtreut, gar wol ſiehet, da er eben 
nicht dazu geboren getvefen, ein gefundes Urtheil 
uͤber Sprachen zu „fällen — —* 


Wenn die Sprachen, die zu Einem Stamm 
gehoͤren, eigentlich verwand ſind, dies aber nicht 
mit ſo gutem Recht von allen geſagt werden darf, 
die unter die Klaſſe gehoͤren, ſo ergiebt ſich, daß 
die kymmeriſchen nicht mit in den Artikel von 
Verwandſchaft ber Perferfprache gefchrieben wer 
ben fönnen. Es kann zwar nicht fehlen, daß z. B. 
gruſiniſch, ſamt melitinifch oder immererifch, 
armenifch, griechifch, Spuren’ von perfifch ent: 
halten; allein das heiſt noch nicht Verwandſchaft, 
fondern iſt Zufall oder Folge des Japhetismus — 
Bei grufinifch , melitinifch oder immeretiſch, 
und armenifch ehut die. Gränze oder Nachbarfchaft 
viel — Iberien wie Armenien gehörten von ur 
alters her zum perfifchen Reiche, und zumal die 
Sage des erftern, das fich vorzeiten big in das groſe 
Medien hinein erftrefte, mufte eine gewiffe Sprach 
miſchung zur unvermeiblichen Folge haben — — 
Zur Probe, dag Armenier und Grufiner, famt 
Immereten oder Melitinern mit Perſern ge 
mein haben, mag eine kleine Liſte von Woͤrtern hin⸗ 


reichend ſehn m: re 


Gruſin. 
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Geufin. ¶ Deuſch ¶ «Zend. | Pebtmi) | Part. 
Hrichu |Reven | ne | 
|peto. Pad (oberft) 


\ 














pathoni |Herr 
beuri viel Ppooro 
menda denken meno 
| Ä „sts 
pehi Fuß . \pezem  Ipah ke 
Diva Izmei | du Or 
Melitin aft. lache apte Jaft Ri 
ur Sonne | ne 
Armen. Deutſch. Zend. Pehlwi. + | Parfi. 
Kuew |Kub Gueue Gao „=> 
ttſchuekh vier (tſchetro) tſchahar > 
mard“ Menſch merete mard 70 
khuir Schweſter | a fa: 
ais er oſch oſch — 
rain. ler :lone anod a 
bachht Schitfa honidi, bocht u 
drachht Garten ;.. | 
ST raf Eone daft air | X 
Ibös | .: 2 md 


Die ru der grufinifchen und vers 
ſiſchen Sprachlehre find. fehon oben berührt wor- 
den — Auch die armenifche Grammatif hat eis 
nige Züge aus der perſiſchen entlehnt, z. 3. in 
der Bildung der verkleinernden Woͤrter — inglei⸗ 
chen im Artikel vom Geſchlecht der Wörter — 
Wer aber auch nur Ein Auge hat, muß gewahr 
werden, daß man Verwandſchaft hier vergeblich 

fuche — 
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ſuche = Perf und indiſch haben auch Woͤr⸗ 
ter gemein (> B. Big Reißbrey iſt ein in. 


biſches Wort — im ‚inpifchen ui na, s) 
ja nicht Wörter bios ſondern auch gewiſſe gram⸗ 
mactiſche Züge — "Deshalb ift indiſche Sprache 
uund perſiſche nicht eigentlich verwand, fondern je: 
ne iſt Nachbarin, 14 Japhetin ‚ und von Einer 
j Klaſſe mit dieſer — Ferner es giebt, viel Woͤr— 
| | ter, bie ſich zugleſch im per ifchen und im tuͤr⸗ 
j kiſchen und andern tatari en Sprachen oder 
Mundarten finden. So z. B. sr 
der Geſandte *). Einige ſolcher Mörter, , al 
das zum Beiſpiel gegebne, find aͤchttatariſch, von 
* den Perſern angenommen, andre dagegen, und 
— zwar die meiſten haben bie Tuͤrken und Tatarn 
- daufgepluͤndert — S. Abſchn. 1. Kap. ı. 6.5. 
Wir find des Glaubens, daß im tuͤrkiſchen und 
—— tatariſchen viele Woͤrter und Ausdruͤkke perſi⸗ 
schen Warerlandes aufbehalten find; dis fich in 
| ‚ dem neuperfifchen verloven haben — Tatarn 
— und Tuͤrken ſind urſpruͤnglich Nomaden / ftreifen- 
de Orden; Türken und Mungalen obendrein ei- 
ne: Zeitlang ‚Herren. von Perſien (audiatur-hifto- 
ria!) — Zatarifd), tinkiſch und ſeyt ifch begreift 
fid) unter Einer Sprachklaſſe; Skythen und Tu- 
ränier aber, wovon. die Annalen der Perſer voll 
et, ‚lebten * uralter Zeit in betari he Feind⸗ 


ir adchs 


. %) Biedufi Brauche Dafür. dp alte — a 
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ſchaft, mit den Medern und Perfern — Fi 
then und Nordchaldaͤer begegnen ſich in ihren 
Wanderungen — Was dürfen wir uns‘ demnach 
wundern, wenn mir feine geringe Anzahl voh mo⸗ 
mes chofereien in ben Sprachen folcher N durch 
in aut Völker. antreffen? — 


Daß fich femitifch — und bedeutende 
Wörter im perſiſchen finden, hot man bisher 
einzig auf Rechnung: der. Untetjochung des Volkes 
unter die Araber:gefhrieben — Auf diefem Irr⸗ 
weg wandelten noch jüngft Herr Jones und Herr 
Richardſon — Allein noch wufte weder der Teu- 
fel etwas vom Chalif Omar, .nöch dachten die 
Götter an Muhhänmed, als ſchon Berfer und 
-Semiten Gemeinfchaft mit einander ‚hatten — 


Die frühe Handlung der Araber und ph» 
nikier; die nahe Verbindung det Perfer und 
‚Araber unter Sohhakhiſcher Regierung, und ver« 
mittelſt des Irak Arabi } die Unruhen die die Ara⸗ 
ber gleich Turaͤniern in ſehr fruͤhen Tagen in 
Perſien ſtifteten; die nachbarliche, und Staats- 
verbindung der Perſer mit Arabern und mit 
Aramaͤern ſeit Alexander, unter Seleukiden; die 
Nachbarſchaft ver‘ Elamiten ſemitiſcher Herkunft; 
die doppelte Wegfuͤhrung der Ebräer, "erft der zehn 
Stämme Iſrael, dann des Hauſes Davids; das 
überhaupt fruͤh in Perſien verbreitete FJuͤden. 
thum; die Verpflanzung der erften Wifenfchaf: 
ten aus Babplonien nach Perſien; die in, ‚Pers 

Morgenl Sprachgefi uU ſten 


306 11. Abichnitt.: 3, Kopie 


ſien bald ‚eingeführte *) und unter Jezbedfhjitd 
dem Erſten und Ehofru Nuſchirwãn (der eine 
chriſtliche Gemahlin hatte) ſehr privilegirte Reli⸗ 
gion Jeſu, da denn Neſtorianer und Monophy⸗ 
ſiten ſhriſche Kirchenſprache mitbrachten,muͤffen 
nebſt manchen andern: Utfachen die gang. in der 
Nähe liegen, hieher gezogen werden — Perſer 
haben in Verlauf der Zeit femitifche Wörker auf: 
genommen, fo wie Semiten und ſonderlich Ara- 
ber Herfifche — Beiſpiele von. femitifchen Wör- 
tern und. Austrüffen inZend,.:und folglich auch in 
dem nördlicyen Medifch, und in Pehlwi haben wir 
oben mitgetheilt, auch. haben: wir der ſemitiſchen 
Spuren in parfi und in dem neuperfifchen be- 
reits „gedacht; "und lezterer Punkt bedarf noch über- 
dies feiner weitern Vorführung; denn’ lippis et ron- 
— notum eſt — — 


Daß ſih in apart, ſchon lange vor Mohhaͤm⸗ 
ne Arabismen finden; beweifit z. B. die Stelle, 
die wir oben ($.25,) als von. Ardfchir Babegkaͤn 
anfuͤhrten; zugleich aber beweißt fie, daß in dem 
Parſi, verglichen mit dem neuperſiſchen, arabi⸗ 
ſche Eigenbehen noch) farfaı eingefoffen fabzr 

Das 


*) Die Magier Math 5, follen ſchon das Chti⸗ 
ſtenthum nach, Perfien gebracht Haben, Matthaͤus 
ſoll den Parthern, Perſern und Medern gepre⸗ 
digt haben — Seyen dieſes immer fromme Sagen! 
fo laͤßt ſich doch aus ihnen auf. überhaupt fruͤhe Dr 
kanntſchaft der Perſer mit der vortreflichſten Moral 
des größten Lehrers ſchlieen — 


\ 


Von der baſiſhen Sprache. 307 


Das lezte Wort AR > nämlich (daß: Ard⸗ 
ſchir, wenn er ſich ſchon der nunmehrigen arabiſch⸗ 
perſiſchen Schrift bedient hätte, vielleicht würde 


Köder Lak, KA gefteiebe has 
bet) if arabif ch, und heiſt Wahtheit. 


* perſiſche Wotter haben — ii 
Anfehn , B. me 9 nova, pliso Evorgiov, 
* — RER * (go duo, —— — 
aSEeoV , [ON] 5epaivos ; SA] X5g0- 
—— — ————— Pe PAEyuo, 

—— —* SE yalı;, das a öder € 
Btidakidunit, dasifich i im Zend fö häufig findet — ic. 
Ein Theil tichrt dor Aufnahme der Perſer aus 
griechiſcher Sprache, entweder unmittelbat (z. B. 
BE —⏑ —2 erxÄngie) oder mittelbar durd) 
die Araber ſeit dem fi iebenden Säfel‘ (5. B. 
th dsgeähßir) ein andrer Theil iſt in 
Kufnaßmd’ ber Griechen” gegründet (3. 2. —X 
yacx) et" dritter iſt Folge des RE 
(4 83 eE, Be ? 











Griechen find Jopheten und — er 
Griechenland ift uralters der Krone von Perfien 
zinsbar. Griechen und Perſer liegen einander 
beſtandig in den Haaren. Durch Alexander hatten 
erſtere eine Zeitlang das Szepter in Haͤnden — 
Aſhkhaͤnier und Aſchghaͤnier lieben griechiſche 
Sprache und Litteratur. Saſaͤnier ſezzen dieſe Nei ⸗ 
gung fort. (Damals wurden Platon, Ariſtotelaͤs, 
——— 2c, ing perſiſche uͤberſezt). Die By- 

U 2 zantiner 
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zantiner umringen den Thron von Perfien fo lang, 
bis es ihnen gelingt, dem Reiche den erften häblis 
chen Stos zu. verfeszen, der den Arabern nachmals 
den Gieg etleichterte — Siehe da! lauter Umftänd 
aus denen ſich die Aehnlichkeiten zwifchen griech 
"und perfilch, ohne Verwandſchaft beider — 
anzunehmen, erklaͤren laſſen — 


Das kotein hat wenig Gieichfeem in parſi und 
neuperfilch ‚3 BR hanor, 50 dens,- 
Marx, iecur, oſo dedit, dat, ol>i iu⸗ 
uenis, An. Bes, we: gende genmn, u furnusy 

qui, U — yp rufticus, we L$” cauare. 

Roh ‚weniger im Zend, ‚(und, alfo * noͤrdlichen 
Mediſch) z. B. fepeante fapiens, beſch bis, mehr 
noch in pehliwi 3.3. betia pedtus, dad dat, Mae 
908 mufca, Du duo, fefe lex. Das meifte fol 
her Iateinifchen Aehnlichkeit mit dem perſiſchen 
koͤmmt auf Rechnung des Urſprungs der Roͤmer⸗ 
ſprache aus der griechiſchen — das wenige was 
dann uͤbrig bleibt, iſt entweder Japhetismus oder 
ſtammt aus den Sehen ber Selbgüge gegen die 


Parther — 


Bei den Gleichheiten des ve —* inte ita 
liaͤniſch, ſpaniſch, franzoͤſi dürfen wir ung 
nun nicht verweilen, ir DB. . batello, 

—,) baifer, _ Ir ancre. Das frangd= 

ſche iſt zur Vergleichung noch das ergiebigſte, 
welches ſich aber aus der Miſchung der Franzoſen 
mit den alten RER erklärt - — — 


Slaven 
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Slaven und’ Wenden, Kuffen und Pohlen 
Haben ebenfalls Wörter in ihrer Sprache, bie perſi⸗ 
fchen in Form und Bedeutung gleich oder ähnlich 
find — | 


‚Stov.| Ruf. |Poht.] Deufb. _| Zend. Ppeblwi Parſ 




















Zemia,|Zemlia, |. . .„ |Exde zemo Jap 
Mat, |Matka, |Mac, | Mutter mate | —* 
Maz, |M . .. Menſch, Mann meſhio 
RN sie fie vi: I 
Öl ef 0 lene lena =] cs 
zivet;' |zijet, 1. . .; ſer lebt -\zivad | As 7 


Alles iſt nichts weniger als Verwandſchaft — iſt 
Szaphetismus , unmittelbare oder mistelbare Auf⸗ 
nahme. — F er ae 


Bisher bemerkten wir In vielen , ſelbſt europaͤi⸗ 
fehen Sprachen eine zum Theil fonderbare Wör: 
terübereinfunft mit der. perfifchen, und fanden 
ihre Duelle hauptfächlich in gefellfchaftlicher Bars 
de der Völker: zu Freundfchaft oder Feindſchaft. 
Wirklich zeugt auch ein Theil jener Wörter, be 
ren ſich fo viele Wölfer mit Perſern gemeinfhaft- 
lich bedienen, von gemeinfchaftlicher Verwand⸗ 
fhaft aller Sprachen überhaupt — euröpaifche 
Sprachen kommen ferner nicht ausſchluͤßlich in 
angegebnen und ähnlichen Wörtern mit der Perfer- 
fprache überein, fonbern in den meiften Fällen 
eben .fo. gut mit andern aftatifchiapherifchen 
Sprachen und Mundarten, z. B. mit armenifch, 

j U 3 gru⸗ 


‚310: AR Abfchnitt.‘ "3 Rapitekz 


gruſiniſch ⸗). Solche Mebereinfunft: beweiſet 
nur, daß dergleichen Sprachen / ſamt und ſonbers 
Japhetinnen ſind, d. i. zur japhetiſchen Sprach· 
klaſſe gehören — Aber hier das Wort Verwand: 
ſchaft zu brauchen, . hübe alle Beftimmtheit im 


er Yusbruf auf —— wuͤrde uns ganz aus aller fr 
ſtematiſchen Faſſung bringen, wo wollten wir 


fußen? — iR P 


- — 


Die Voͤlker insgefammf,, in. Europa, Afrika 


und Amerika gingen aus Aſien aus ‚und. dafelbft 
‚ „waren vorzüglich die Gegenden ums ſchwarze und 


Fafpifche Meer herum die grofe vagina gentium — 
Was iſt's daher. Wunder, daß mir auf eine ſtarke 
MWörterübereinkunft. ſo vieler Nationen, mit de 
Völkern jenes Striches , und alfo auch den. Pers. 


‚Fern ſtoſen — Aus bloſen Japhetismus laͤßt ſich 
keine Volksverwandſchaft im eigentlichen Sinn 


ſchlieſen, ſo Daß es wahr bleibt, was Hr. Schiodjz⸗ 


. zer (üben die Chaldaer, Repertor. f. bibl, und. mor⸗ 


gen, Litt. Th. 8.) ſagt, daß Nebudkadnezar zwar 
ein Chaldäer oder Perfer , nur fein Wende, in 
ea yanz = 
-*) So ift dad ſlaviſche ferdze dem. zendifchen ere- 
2eem (Herz) nicht unähnlich, aber nicht weniger 
dem armenifchen ußpin, ‚wie Tzar (iſchar) 

dem. inha, ſo enthaͤlt das. franzoͤſiſche auch viel 
griechiſches z. B. parler FweuAwiey, pantou- 

fie zuvroDeRos, alfe wuros, car yap, gou« 
verner Avßeevew, brifer Bokav. 


—— 
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vielen Stüffen ein Mann gemefen , wie Iwan 
Wo nur deſſen Landsmann nicht — 


‚Gary anders derhaͤlt ſichs mit der Harmenie, 
die zwiſchen den perſiſchen und unſern deutſchen, 
und daher auch hollaͤndiſchen, engliſchen, daͤni⸗ 
ſchen, ſchwediſchen, islaͤndiſchen, dem fraͤnki— 
ſchen und theotiſchen, den angelſaͤchſiſchen, dem 
gothiſchen, moͤſogothiſchen, ſueogothiſchen, dem 
alten galliſchen und keltiſchen ſtatt findet — Sie 
iſt von ſolcher Beſchaffenheit, daß wir uns bei dem 
Faktum der Voͤlkergeburt aus der groſen Vagina geu- 
tium d. i. dem bloſen Japhetismus oder dabei, daß 
ſeit Auguſtus ganze Korps Germanier ſich in roͤ⸗ 
miſchen Kriegsheeren befanden, und nachmals wi⸗ 
der die Parther zu wiederholten malen mit zu Felde 
zogen, ohnmoͤglich — koͤnnen — 


Die dunkle Geſchichte — Volkes verſagt 
uns allen ſonſtigen Aufſchluß des Raͤthſels einer: fol: 
chen Sprachverwandſchaft, als wirklich zwifchen 
Deutfchen und Berfern fichtbar ift; gleichwol ift 
fie fo auffallend und wahr, daß uns, wofern wir 
nicht unfre Anheren zu Skythen machen, und da— 
bei auf die Einfälle diefer Voͤlker in das perfifche 
Keich verweifen wollen, nichts übrig bleibe, als die 
Nothwendigkeit, uns und Perſer urfprünglich für 
Ein Volk, uns. für eine irgend einmal aus dem 
perfifchen Reiche ausgewanderte Kolonie anzufe: 
ben — Unfre Vorfahren find nicht Skythen oder 
Sarmaten,, denn der germanifche Sprachftamm, - 
U4 und 
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und ber ſarmatiſche find zween fehr:mefentlich ver 
ſchiedne; ic) begreife auch nicht, wie man die ſar⸗ 
matiſche Abkunft der Germanen aus irgend einem 
Zug der Geſchichte erhaͤrten will — Wahrſchein⸗ 
lich haben wir mit Medern und Perſern Ein 
Stammland, einerlei Urſizze gehabt. Die Gegend 
unferes erſten Aufenthalts iſt ſchwehr zu bezeichnen, 
aber vermuthlich war es eine Gegend ums kaſpiſche 
Meer — Und fo kaͤmen wir aus einem Lande, wel, 
ches die Perfer, wegen feiner natürlichen Schön. 
beit, beſonders in den Provinzen Mazenderän und 
Dfbiilan , ſchlechthin das; Paradies zu nennen 
pflegen. Wir haben uns für einen andern Ortauf 
behalten, Bemerkungen über die treffende Aehnlich⸗ 
keit zwiſchen Charakter, Sitten und Meyıungen 
der alten deutſchen Voͤlker und der-älteften Meder 
und Perſer zu ſammlen / — Jezt laſt uns etwat 
bei der Klinge bleiben, und die groſe Verwandſchaſt 
zwiſchen Perſiſch und Deutſch ſelbſt näher zu cha⸗ 
rakteriſiren verſuchen 
I) Eine erſtaunliche Menge Wörter find. zus 
gleich perfilch und germanifch. Dieſe Menge 
Wörter unterſcheidet ſich merflid von jenem fparfas 
men Verzeichnis das map von perfifchen ähnlichen 
ober gleichen lateiniſchen, griechifchen u, f. w. zu 
geben im Stande if. Auch dürfen wir gar nicht 
unfre Zuflucht zu Benennungen von Kleidungsftiß: 
ken, Handelswaaren, Neligions-, Kanzlei. wir 
gern ıc. nehmen, fondern diefe Menge läft ſich aus 
Wörtern aufhäufen, die Dinge und Handlungen 
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bes gemeinen Lebens , Begriffe des allgemeinen 


menfchlichen Bedürfniffes ausdrüffen. Hier iſt eis 
ne fleine Probe *). | 


D. u> gut vortreflich Th. Chuſt, Tugend. f. Choys, Beh, 
sg Fertigkeit. choice, treflih. 

P. os nicht Ani, J. nei. | 

D. —8 Mutter D. Mama, f. Mam. 


A 
* 


P. rm Bm. Th.bären, bairan, (davon * 
Z. bereetẽ I.ad bera. E. bear. 
Z. voetfche reden D.wafchen, davon Gewaͤſch. 


P. Mfg Gſ. Mabur. | 
P. („yoy— fepn olim wefen (auch weten.) £. to 6%, 
Z.beuad wit D. (in der zweyten) bift. 

P. I bifglafen | D.gatten, begatten (fh). 
P. Aus Hand D. (an) taften, betaften, Tage, - 
P. ſagen | D. (Worte) geben. gaffen. 

PD. ein Turnierer, | E. Knight. 


Ritter | 
*) Der Kürze wegen wollen wir uns gewiſſer Zeichen 
bedienen, die ich Hier erklären muß. 
- Bedeutet ; Dedeutet : 
4. Augelſaͤchſiſch. J. Iglaͤndiſch. 
D. Hochdeutſch. } P. Parſi, Perſiſch. 





Dp. Plattdeutſch. PI. Pehlwi. 
Du. Daͤniſch. S. Schwediſch. 
E. Engliſch. Th. Theotiſch. 


Gm. Moͤſogothiſch. Z — 
Gſ. Sueogothiſch. WMaͤrdl.Mediſch. 
H. Hollaͤndiſch. I +. Keltiſch, Galliſch. 
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P. mechen folim Farthien ,. etwas angeben vorneh⸗ 
— ar nal hei men. S. eg gjoͤra, ich mache. J. ad 
graͤda, machen. eg giora, ich — 


P. ho geben ID. da, da! (interj.) 
P. Ey DBetrug, Trug. Bitid. 2 
P. 09 — — Derauben. E. to rob. v2) 
Pur D. Mains. J. Mus. E. a-Moufe. | 
P. a0 Zahn S. Dant? J, Ton. un Thuntus. 
D. EI ID Yodh), IJ.oOt. rn a Er WS 
Pp. D. Thuͤr. Dp. Thoͤr. "Em. Qauras 
—SDoͤrr. E. Door, 
= u ID num ; 
——— D. Schaam. E. Spin, Sur. 
Par |D. Buſch. Buſh. 
P. —— D. Band. E. Band. Bm: Bandi: ' 
pP. D, binden. a tobinden, Jab bynda. 
P. rare HD. Baft: Ethe Baſt. Omi .(f 
Z.mad . = e D. mit. Dp. met Fa, ”— 4 
Bun _ — ze 
A) .feid. al 
P. ur D. find, ' 
pl. Ara, " D. Erde. Bi Earth.‘ Er u. 
= #5. Aarde. Gm. Airtha. 
pP. — D. Kuh. E. Cow. J. Kua. 


P. yAs> ſammlen | D. geuden (davon vergeuden.) 


pP. m, einen | D, kreißen, kreiſchen. E. to 2 * eg 
graͤt, ich weine. 


P. DD. aus. ‚Th. 1 IF ul 
ferezeem D. Her 
" Lereze ort 


Z. meete 


BU VORFER STERN 


meetẽ 
2 mat ä 


pi. Zavar 

Z. weſch 

2. ietha 

Z. pezem ) .ı. 
2. pechwo 

DI. Kuft 

DI. Berur Bruder 


» ‚AS qweſter | 


Z. Mefche 


Z. merfchon todt, zer: 


brechlich. 
Z. bee zwei 


Z. Dogde , 
Z. Staranm 
Z. Jaͤre 

Z. fre 

2.31 
Z. * welchet 12 
Z. Pate‘ Weg 
Das, 
D, „N ich bin 
P. * | 


P., — 
p. Yang 
ee 


D. Maas. 27 


AD, ie 


D. weifer 


ID 


D. Fuß. - mel 


De fer 


D. Kuͤſte. E. Toaft. 


f. Breur. . Broer. 
+. Hoar, Hwar. 


D. Menſch. 
D. morſch. 


D. beide, beede. 

D; Tochter. 

D. Stern. Bm, Stairno. E. Star. 
D. Jahr. | 
D. frei. 

D. Vater. A. Fäber. 


D), ein jeder, jebweber. 


D. Pfad. 
D. iſt. His, 16. 


IE, am, 


D. unter. Bf J. under; Dp. under. i 
SE, under, . onder. | 


D. Donner, E. Thunder, 5. Dender. 


D: beſſer. Dp. beeter, J. betur, 
Eebetter. H. beeter. 

D. Vater. J. Gſ. Fader. Th. Fater. 
Dp Vader. Dr. Fader. S. 5@ 
der FE. Father. H. Vader. 


pP. pie 
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D. Bruder. Dr. Dp. S. Brober. 
J. Brodur. Th, Pruder. E. 
Bm. Brother. — — 
A. Brothor. 

JD. du. E. thou. 

D. Gott. Dp. Got. Th, Gut. Da. 
Gm. S. Gſ. J. Gud. E. God. 
H. Gob t. 

D. Teufel. Dp. . Duͤwel. 

D. Tochter. Dp. Dochter. E. Daugh⸗ 


ter. . Dogter. U. Dohter. 


Th. Thohter. Gm. Daucthar. 
Gſ. Dooter. J. Dottur. S. Do⸗ 
ter. Dn. Daatter. 


A. Modor. Gſ. Mooder. Dr. Mos 


der. J. Mobur. Th. Muader, 


S. ER D. Mutter. Dp.Mos 
ee E. Mother. H. Moeder, 


D. ge E. Up. &. tippe. Dp. Lib. 


D. Name. E. Name, H. Naem. 
Bm. Namo. | 
D.neu. E. new. 5. nieuw. 
D. Braͤune. J. Brun. E. a Brom. 
H. Vrouwe. 
D. Nabel. Dp. Navel. J. Dat 
E. Navel. . Navel, 
D. bereiten, H. bereydten. 
D. boͤs. E. bad. H. bed. 
D. uͤber. Th. aber. E. over. S. Oder. 
J. yfer. 
D. kahl. TH, kal. A. kalb E. — 


kael. 
P. M > 
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pP. 5-25 *) D. Wange, Kae 
P. ⸗ 12. Mädchen. E Maib. 

5. Maeghd. Tn. Mad, 
pa ID. E. 


Dieſe Liſte ift nur flüchtig entworfen, und macht 
auf gar Feine Vollftändigfeit in der Vergleichung 
ber verfchiednen deutſchen Sprachen , Anſpruch. 
Mit mehrerer Vollſtaͤndigkeit und Genauigkeit als 
hier, theils wegen der Kuͤrze des Raums, theils we· 
gen diesmaligen Mangel an einigen Huͤlfsmitteln 
geſchehen kann, werden wir den Vorwurf, ſo Gott 
will, an eihem andern. Orte einmal bearbeiten — 
Jezt ſoll eine Woͤrtervetgleichung zwiſchen dem deut» 
- fihen und der Mundart der Ulanen in der Krim, 
den Befchluß machen **). Man haͤlt die Mundart 
der Ulanen in der Krim, die eine Deutfche iſt, für 
eine Tochter der moͤſogothiſchen, welches wir, des: 
wegen erinnern, damit man ans nicht etwa lieber zu 
Ulanen als zu Medern oder Berfern machen 
wolle — 


Bro Brod ee m: 
Plut Bu nn 
Stul Ka I Aa 

. gu 


| e,; Das — PP: mie  rfrängti perſiſch feyn, 
zumal da die Bedeutung nicht wol mit der Wurzel 
oder DI harmonirt — SA>ä ſieht 
im arabiſchen Wörterbuch zu einſam — 
>) Mir haben es aus dam an, Brief des ehemaligen 
Gefandten Busbeq genommen — 








Don 
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Ulaniſch. Deutſch. 
Hus Haus en 
Wingark Meingarten 
Reghen Regen ————— 
Bruder Bude Sr 
Schwerter Schweſte iii aus 
alt —D—— alt —— 
wintch Wind, A at 
Silvir Sitbet, ee 
Kor: Korn ———— 
Salt Salyn * yet 
aut File) 3 
a. Se * 
Hi. —— Hofud ® 
n. ae 
Thun — —— | 
Sram .  „ Stem 
Summe Re | 
Mind” Mond Gm. asp —* 
Tag am Tag L 5 Dagshıri Ho 
Handa: | 151. Hande nb2Z.uz Due | We 
voga Bogen 
Ringo Ring 
Brunna Brunnen 
Weghen Wagen 
Schieten Schieſen > 
Schliepen Schlafen 
RR: fommen, | 
eommien, * leitenPr LE: — Po 
finghen fingen ta. 
lachen .. lachen Ei a 
geen gehen — 
breen braten 
Schwalch ſchwach 
Auge II) Die 
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AU) Die grammatiſthe Gteichfiemigfele zwi⸗ 
ſchen dem. deutſchen oder germaniſchen, und dem 
perſiſchen ift auſerordentlich far fi; Wir wollen 
die vornehmflen Züge berfelben darftellen , vollftäns 
Biger aber! bie ganze Sache zu gelegener Zeit‘, , in’ei- 


ner eighen a ausein onder ſezzen. * — 
Te - 4 W — 1 .. 9 dir x 


N): Siöige Malogie wich kmdarı for i im Zend; bas 
aufſ das noͤrdliche ne cher ee it. ge— 


wahr, nals I te 4J LET ty 


Ri Er —— eur Shui dat oͤr⸗ 
ger ein a ber Verſtaͤrkung. 3. B. iſtath 
Grundlage vom —— Gehen! legen, 

un Fee ſind auch Die zendilchen 
Formen edereghein apeuetees ꝛc. durch a 


oder € verſtaͤkkt — — 
ade a? As so 9 


Pr Eben ſHon verhaͤlt ſichs ‚mit — a oder e "ber 
Berxgubung. Ze Bar aͤllemaniſch, Achuſt 
Eſter Ans) Ameife von Muſſe emſig, 
ſoviel Eh Muffe. zenpifch amerfchan 


— mene ‚unbewiefen — | 
19% Im: Ann ⸗ ge 


22) a Ze wie.im keitiſchen und deutſchen 
bildet ſich die dritte Perſon des. Dane mit 
d, oder f. 


8) Auch der; Gang. ber; — Anden 
Nennwoͤrtern in Zend/ und der germänifche, 
treffen in einigen Zügen’ zufammen, Z. B. 
in Einfalt, it der Endung bes Plurals auf 
n ‘(in Zend arm). 


) Die 
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) Die. zendifche Wortfügung, und. die fel- 
tifchgermanifche erlauben fich gleiche drei. 
beit, haben gleiche: Grundgeſezze. 


So harmonirt auch der grammatiſche Bau 
des Pehlwi in vielen Stuͤkken mit dem keltiſchen 
und germaniſchen, z. B. ebenfalls in: Hinſiche 

ſowol auf Nennwoͤrter als. auf Zeitwdrter und 

auf die Wortfuͤgung — Allein am fichtbar- 
ſten iſt der Perſismus der Deutſchen und kel⸗ 
tiſchen Sprachlehre (menigftens bis ist, da wir 
den — — ‚Bieten — entge⸗ 
gen ſehen). 


12) In Barfi; Ds dm vawenthen noch 
5 door Augen liegt 0 219 am, 


wo Germaner und Perſer a obere der 

Verſtaͤrkung, z. B. aſtath abehon (im the= 

otiſchen S’von bah Ruͤkken.) WAÄHAF 

. “ und —— — /verthelen und 
ch. 


wenn —* und 4 


rn Die ‚germanifchen — von An⸗ 
— und zu Ende laſſen ſich dem Anfchein ges 
emas Im: perfifchen nicht — da ſie 
zur 


t⸗ Dion werden wir das germanifche, ohne befondre 
RWuͤkſicht auf. die. Eigenheiten des alten Eeltifchen in 
Vrcergleichung ‚ziehen. Wer's als; Unvermögen aus⸗ 
legt, der wird feine Mepnung zueüfnehmen , wenn 
wir zu feiner Zeit ‚eine voliftändigere ‚Abhandlung aus⸗ 
geben — 
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> zur weitern Ausbildung der Sprache gehören, 
und doch finden ſich einige davon Im perfis 
fchen wieder. Als: 


An B. in anfuͤllen. So RT an⸗ 
5 füllen, vergl. (xx a 
Aus, it im perfiichen 7t | 
Be, iſt im perfifchen Ls oder 3 
I/h3.B.in ifol far fol 
K, z. B. in flug (von lugen) Litegeh zufamt 
S, * B. in geftehen Jin den perſi⸗ 
— ſchen Vorhauch verborgen 
a B. vap f. 09373 vermehren, | 
— Mn. z. B. in Heimath, Monat; laft fich 
mit dem perſiſchen oft vorkommenden Moe 
winalendungen und Co vergleichen 3. B. 
On-s Kammer, Ads Kauf. 
Dar, 5 . nennbar iſt perfifch NET, B. 


Mar, z. B. in wunnewar, iſt daſſelbe. 
En € oder a, z. Bin Kürze, Liebe, Ebene, 
. Airtha iſt das & oder der Perfer, 
3. B.in co Wein low Kälte, 
s ei IR: B.(goth.) Mägaihet Aungfraufiaft, 
B. (theot.) jety Gnuͤge, fo z. B. 
Cop (OK Wachiamteit, BR Kaͤl 
te, FA Bosheit. 
u jede z. B. in Tugend — fo im perſiſchen 
z. B. io, ſchamhaft. 
Er, (urfprüngl. vielleicht her oder cher) z. B 
in Fiſcher, Schuſter, Hutmacher, Hate 
Mongent, Sprachseſch. | & ter, 
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ter, Potter, Poweyer ic. iſt im perſi⸗ 
ſchen „FF z3 . B. „Era Fiſcher. 
keit 
heit: ſpiegeln ſich wol in a welches Ei⸗ 
hed..| nen Charafter mit ihnen gemein hat, 
head | nämlich) Kehlton und Selbſtlaut — 


dood) z. B. „Fury Schampaftig- 


keit, o Weisheit, Wiſ⸗ 
fenichaft. | 


mn Der perfifche und ver germanifche, Eprad- 


ton find einander gleich, — Maͤbel, Tu 
gend, Stäktic); brother, woͤrthy Tor 


“ war, Forftand ; tapferer, Schambhaftig- 


feit, gemächlich, förmerty, unhäppy I, 2C» 


Maͤdeh, Stneh, fehermend, Buräver, äme- 


den, däniftengfi, äftiden ꝛe⸗ 


9 Perſer unterſcheiden das Geſchlecht ie; 


in den alten germanifchen Mundarten tref- 


fen wir daffelbe an; und ſo wie die — 


niſchen Sprachen noch, ſonderlich die engli« 
ſche das Geſchlecht der Nennwoͤrter oft an 
beigefügte Beſtimmungswoͤrtchen, als wo⸗ 
man, maid, man, bezeichnen, fo geſchiehts 
auch oft im perſiſchen, z. 3: harımadeh 


Eſelin, chaͤr ner Eſel. 


«) Die Perſer entbehren des Artikels, So be⸗ 


dienten fic) die Alteften deutfchen Mundarten, 
dem Geftändnis der Kenner zu folge, Ihres 


ſpaͤtern der, die, das ve ꝛc. auch rg A 


* 
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Ferner das Genie der deutfchen Sprachen 

verftattefe im Werfolg der Ausbildung einen 

gerviffen angehängten Artifel, z. B. inben 

> angelfächfifehen dagana, gefehtana ꝛc. in un⸗ 

ſern Vater, Pfarrer'n ze. in den daͤniſchen 

maduren, mandend, maͤndene ıc. ſo auch 
das perſiſche. Z. B. padiſchahi. 

5 Der Bang der Beugungsnorm in ben ger⸗ 
manifchen Nennmwörtern, ift ganz ber Gang 
der Beugungsnorm inden perfifchen. Das 

wird jedem einfeuchten, welcher die perſiſche 
Deklination mit ben germanifchen vergleichen 
will; nur muß er *) das urfprüngliche von 
| den zu fondern-wiffen, -was die Ausbildung 
x der leztern veiurfacht hat — Das In des 
Dativ und Afkufativ darf gar nicht irre 
machen, ba es nicht Charafter-und zu fpä« 
terer Bildung gehörig if. Was hier aufer 
Einfalt am meiften auffällt, ift etwa fol⸗ 
gendes: — 
9) Perſer wie Germanier haben keinen 
Duahb, welcher doch im Orient zu haus iſt. 
2) Der Plural endet bei den Perſern in 


— | ober Is Germanier enden ibn 
nfalls auf en (in alten Munbarten, als in 
E 3 der 


® Dieſe Negel- werden wie in der verſprochnen eignen 
Abhandlung ſelbſt genau befolgen, und ihre Nothwen⸗ 
digkeit dutch Indultion ins Licht ſtellen. 


324 


A. Abſchnitt. 3. Kapitel. 


der -angelfächfifchen an, z. B. filauban) 


oder e, (in alten Mundarten, als namentlich 
der angelſaͤchſiſchen a). Dies ift das ur- 


fprüngliche. _ Denn alles ercipe ift Werf der 
' ſpaͤtern Ausbildung. 3.82. weiland hieg es die 
Manne, jezt die. Männer; das 8 der Eng⸗ 


länder fehreibt ſich von der Mifhung diefer 


| Mundart mit der frangöfifchen —— her 
wem 
9 Der Komparativ — ſi 6 in den 


germanifchen Mundarten durch die Silbe er 


3 B. füß, füßer; groot, grooter; ſod, 
ſodere; high, higher, red, redder; betre 


(Isl.); ꝛc. Im perſiſchen Bilder er ſich 


durch die Sylbe „—5 5. B. pirter, älter, 


von pir alt; chufchter beffer, von chuſch 


gut; bedter ſchlimmer, von bed ſchlimm — 


* Die Diminutiven zeichnen ſich im perfi- 


ſchen auf eine fehr aͤhnliche Art aus, als im 
germanifhen 90 Töhterchen. 


Alſo im Parfi: ekh Lauch khe oder kheh), im 


deutſchen chen, (de ‚) Lvor. alters auch 


RT ten, fe], im holländifchen je, im englifchen 


zumeilen fin z. B. Maͤnnikin [fonft hat fih 


das. englifche nach dem: franzöf; gebildet] 


Ale ſ. w. Wo ſich das che, chen, fe, fen ver⸗ 
loren hat, als im. dänifchen und i8ländi- 
ſchen, da hat die Wasbiing be — ges 


habe — | 


hi Die 
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9) Die perfifchen und germanifchen Fürwör- 

ter verhalten ſich offenbar noch izt zu einander 

wie Mutter zu Tochter. So men ich, und 

- mein. Maroder Me mir. (nad) ‚gemeinen 

- Mundarten mi), mera mir, tu dir, tura 

dir, In er, daͤniſch, islaͤndiſch, ſchwediſch 

hann, o, er, engliſch he; ſo liegt dag deut⸗ 

ſche ihn und ihnen in —— das engli⸗ 
ſche His in oſch, ſſch et T ſ.ſ. 


) Die Beugungsnorm und Natur des Zeite 
worts in germanifchen Sprachen wiederholt 
fich deutlich im perfifchent. Diesmal hur die 
auffallendften Züge zum Beiſpiel. 


) Der Infinitiv endet fih auf den ober 
ten; im germanifchen- ebenfalls auf en oder 
an, z. D. lieben, ſuchen, verfteben Angel⸗ 
fachfiſch pefan ſeyn, lufian, lieben. Hol⸗ 
laͤndiſch maaken, doen, worden, u. ſ. m. 
Odbwol die germaniſchen Infinitiven meiſt 
das d, oder t verloren haben, fo iſts doch 
noch in vielen erhalten, z. B. fluͤchten, gel⸗ 
ten, werden, (Schwediſch) rikta bereichern, 
njuta, ſich freuen; und wo's nicht iſt, kehrts 
“Koch in beſtimmten Zeiten, beſonders ‚in ber 
dritten Perfon wieder. 3.3. ſagt, liebt, 
liebte, elftede, forlangede, ſpiſte, he lo— 
veth, loved, he waſheth u. f. w. Die Ber: 
fer verſchlukken das n des Infinitivs zuwei- 
An, z. B. did fuͤr diden, ſo auch noch im⸗ 
mer in germaniſchen Mundarten, 3. B. ge⸗ 
E 3 


5 


\ \ 
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he fü gehen; elſte (lieben) favne (herzen, 


umarmen); love, have, give; rikta, war⸗ 


‚no, ſwalna; ra, ſyrgia; u. ſ. w. 


5) Die gegenwaͤrtige Zeit macht fi im 


verſiſchen durch Wegwerfung des Infinitivi⸗ 


ſchen den oder ten, ſo in den germaniſchen 
Sprachen, z. B. angelſaͤchſiſch luſia von 


— luftan deutſch liebe, von lieben, hollaͤndiſch 


doe, von doen u. ſ. w. Die Abweichungen 


des daͤniſchen und einiger andern Mundar⸗ 
tenn, ſind Zahnbiſſe der Zeit, und thun der 
Sache keinen Eintrag — fürchte, ‚. gelte, 


werde ıc. behalten das d, oder t bei, wir 
ſagen aber im gemeinen Leben noch immer 
auch ich fürche mich, ich werexc. Wer weiß 


übrigens‘, ob das ältefte Parfi Das Ö, bas 
N Ab —e dritten noch ge bar niche 


= | 3) Die dritte der gegenteäctigen Zelt endet 
ſch im perftichen beftändig auf d (eſt, Heft, 


einzig. ausgenommen). Bor alters mag das 
as Parſi auch CI gehabt haben. Dem füi aber 
wie ihm wolle, fo finden wir in germanifchen 
. Sprachen diefe Dritte gleichfalts auf t, 3. B. 
liebt, geht sc. Angelfächfich lufat zc. (d er» 
en ers noch im plattdeutſchen und hollän. 


difchen ). 
4) Die — und vergangene 


. Zeit bei den Perſern erhält das > oder 


‚bes Infinitiv. So carakterifict ſich 


auch 
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anch in germaniſchen Sprachen‘, -biefelbe 
Zeit, nach der Regel, durch t oder d. z. B. 
iufode, lufoden, liebte, liebten, maakte, 
elſkede, loved u. fm. 


5) Die zweite Form der zukünftigen Zeit 

. bei ven Berfern befteht aus dem Hülfswort 
ale ich will und dem Infinitiv. Se 

auch im germaniſchen, 3. B. J ill love, 
ich will ſieben, ik beo lufian, u. ſ. w. | 


6) Das Particip der gegenwärtigen en⸗ 


:; det ſich im perſiſchen auſer auf LI 


i ’ Me VEE CR ah ale | 
auch auf (./— , oder N, DB 


han; Fonan, Khonendeh , machend. 


So auch im germanifhen , z. Be 
machend machende, blievende celſtende, 
— loving, ſpeaking, u. ſ. wo.. 7 
Das Particip der vergangnen bifdee 
ſich im perſiſchen und germaniſchen, im 
Ganzen genommen, nach Einer Novi, RB 
3 ſachteh, churdeh, ſo geliebt „geliebte ge⸗ 
. fucht, gefuchte, geiufod, gelufode loved, 
woaſhet, elſket u. f w. Die Bildyng ges 
ſchieht auf beiden. Seiten aus der dritten des 
Präteritum — | | 


‚ 8) Im perfifchen und germanifchen bil- 


det fih der Imperativ gewöhnlich durch 
Wegwerfung der legten Silbe bes Infinitiv, 


0, 08. chur Män, for iß, bleib, geh, luft, 
elſt u. ſ w. De 
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x) Die Wortfügung perſiſcher Sprache Hat in 
. „allen wefentlichen Stüffen zu der, — 
ſchen genaues Verhältnis — 3. B 


a) Der perſiſche Syntar ; iſt überhaupt fo 

-  feffelfrei als der germaniſche - 

b) Der Infinitiv dient den Perſern Gäufig 
als Nennwort; fo. thut es gewis auch feine 
europaͤiſche Sprache der germaniſchen in 
dieſem Gebrauche zůvor — 

e) In Zuſammenſezzung zweier Subfantiven, 

‚ober eines Subſtantivs mit einer‘ Partikel 

exrſcht in beiden Sprachen ein Gang, eine 

dnunge - 3. B. Ahu ſſcheſchm⸗ Aid 

ö aug naͤmwar, neunbar. | 

sd) ‚Das regierende Wort wird in — 

chen dem das ſich — laͤßt, ordentlicher 

weiſe vorgeſezt, z. B —5 * des 

Mauaͤdchens. ER 

e) Aber es folge auch nach. © 

) Die Idiotiſmen beider Sprachen find biefels 

ben, z. B. o hitſch ne dad, er Hat nichts 

nicht gegeben. Menmi ruwem, ich gehe, 
(ſtatt ich werde gehen, will gehen) * 


Skoaliger und Sam. Bochart (die ſchlechte 
Kenntnis des leztern leuchtet. alıs feinen Schriſten all⸗ 
zu deutlich hervor, und ber erftere mag auch ſehr me: 
nig vom perfifchen verftanden haben) dieſe beiden 
Philologen wollen bie grofe Verwandfchaft - a 

er 


/ 
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fcher und germanifcher Sprache in Zweifel ziehen. 
Indeſſen ift und bleibt es aud) ohne das Zeugnis vie⸗ 
fer Gelehrten , die zum Theil grofe Kenner find, fo 
gewis als drei mal drei ift neun, daß perſiſch und 
germanifch leiblich verfchwiftert find, und daß das 
worinne beide mit einander übereinftimmen, nicht ſo 
wie jene Aehnlichkeit des griechiſchen oder einer an⸗ 
dern Sprache aus einem bloſen Japhetismus er⸗ 
flärt werden mag‘ — Um hierüber gehörig. zu ur 
theilen , N ſind zween Punkte erforderlich. Erfttic) 
muß man ein geübter Kenner des perfifchen , ſo 
weit ſich daſſelbe ins Alterthum hinein verfolgen läft, 
zweitens aber auch mit den aͤlteſten ſo gut, als den 
neuern germaniſchen Sprachen oder Mundarten 
vertraut ſeyn — So muß man z. B. wiſſen, daß 
das gothiſche nicht von griechiſcher Miſchung frei iſt. 
Man muß wiſſen, welchen Einfluß die Einfaͤlle der 
Hunnen und anderer barbariſchen Voͤlker der mitte 
lern Zeit auf.das Deutſche gehabt Haben — Man 
muß wiffen in welchem Verſtaͤndnis Alemanen oder 
Germanen mit Kelten und Galliern ftehen, man 
muß wiffen, wenn und fie die verſchiedenen ger 
manifchen groͤſern Diunbarten entftanden find — 


Da: wir weder die alten keltiſchen und germas. — 
niſchen Mundarten im Umfang kennen, noch da⸗ 


alte Parſi in feiner Groͤſe übrig haben, fo bleibt 
freilich alle Bergleihung Stütwert — Das Parfl 
bat fich zu neuperfifch umgewandelt, die germanie 
ſchen Mundarten haben fid) unter mancherlei Schik— 
falen ausgebildet, ud bei diefer Ausbildung zugleich 

| E 5 verbil⸗ 
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verbildet; wie kann Pech - — 
Parallele erwartet werben? - 


Der Arzt Elichmann hat ein ee de affinitate 
Ling. Perſ. et Germ, verſprochen welches aber nicht 
durch den Druk erſchienen iſt. Sonſt haben Eini 
Bemerkungen uͤber die Aehnlichkeiten des ai 
eben u und germaniſchen gegeben: NIEREN 
"Olaus Crlfius-ig ‚ber: differtatio de — 
tia L. Ferſ. cum Gothica Upſal. 1723. ( findet ſich 
u in Oelrichs opufculis Danieis-et Suec., *. De 
Bonau. Yukamins: in dem teadkatus ãe litieri⸗ 
* Getharum Leid. B 52: 1 ERWIES ITIE Te TIER: 
u. Andr: Müller: in ſeinen exereitattonibus,'(fits 
den ſich auch in Crenü faseicul, exereitat· — 
— Leid sögty ri 23.8” 
Scnottoliu⸗ it dem —— de * ge On 
nn AL? 
*- "Georg uchta⸗ in ber Vonrde zum of 
— AN 
Die Berfffer be Ang & Ri IL 
aa pL — 
m, 
Nunen u. Der Nuggen des perſiſchen —— 
Gebrauch. Wereh der ganzen Sitteratur der Perſer. Das 
Gebiet des Schönen Hat auf perfifchem Boden ein 
unabfehliches Geld — Die Perſer haben es in 
der Dichtkunſt hochgebracht; der fo beliebte Roman 
iſt bei ihnen zu Haus; Perſien iſt das Vaterland 
der hen. Dichtung, dee Romane , und Ro 
manze 
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manze — Wieviel Alphabete würden wir von un⸗ 
ſerm Wieland erhalten, und noch zu erwarten bar 
ben, wenn ihm perfiiche Originale, wie griecht- 
ſche Quellen, zu Gebraud) wären, wenn ihm neben 
dem Roß, das ihm Bayle gefattelt hat, noch ein 
anders und zwar ein perfilches zu Gebote ftünde!! 
So wird Hr. Richardſon in England am beften 
wiſſen, was ihm Perſer auf feine bekannte Ro- 
‚mane pränummerirt haben ! Perſien iſt ſeit fehr 
hohen Zeiten eine Pflanzfchufe ver Dichtkunſt, und 
fo viel ung die Zeit von Werken des Alterthums ge- 
raubt hat, fo find boch noch. vortreffliche Werke aus 
dem Fache des Schoͤnen in Anzahl vorhanden, wenn 
fie nur nicht groͤſtentheils zerſtreut, und auf Biblio⸗ 
thefen beftäubt lägen. . Wer weiß auch. was noch 
aufgefunden. wird ? Wir wollen einige der vorzůg⸗ 
lichſten ſchoͤnen Schriftſteller und, Schriften namhaft 
machen. — 

a) Anweri Sp! ‚gebirtig aus, einem 
FFrlekken nahe Ebſurd in Choraͤſaͤn — einer 


der vortrefflichſten Dichter —. Er führe den 
Beinamen Soltan elchoraſaͤn, weil er uns 
> ter allen Inrifchen Dichtern feines Waterlan- 
des einen vorzüglichen Nang behaupte. ©. 
Horbelot Bibl. O. p. 118, Auntholog. Perf. 
: ‚(Viennae. 1778.) P. 64. Seine Werke triſt 
man z. B. auf der Bodlejaniſchen Biblio: 

5 ehe zu Orford in Handfehrift an — 
d) Badehfhi „sol, gebürtig aus ber 
Provinz Badechfchan. S. Herbelot Bibl. 
©. p. 166. | Er 
. d) Bat- 
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d) Barzurnämeh, ein Gedicht, das wir obeh 
ſchon anfuͤhrten. Es befteht aus mehr als 
60000 Beits (Werfen). Der Verfaffer foll 
Alai feyn, ein berühmter Dichfer unter den 
*  Beiten des Firdufi. - Das Gedicht enthält 
einen Theil des Lebens des tapfern Ritter Ru⸗ 
ftem, Sorab’& feines zweiten Sohns, und 
Barzurd des Sohnes Sorab. Auſerdem 
koͤmmt darinn noch viel von perfifchen und 
turänifchen Fürften vor. Der Stil iſt rein, 
aber die Phantafie überfchreitet zuweilen alle 
Graͤnzen. Das Gedicht finder ſich, wo wir 
nicht irren, von Hrn. Anquetil mitgebracht, 
auf der föniglichen Bibliothek zu Paris — 
e) Pilpai Br er (auch Pidpai) 
ein indiſcher Weiſe — foll das ſchon erwaͤhn⸗ 
te dem Huſcheng zugeſchriebne Humajun⸗ 
voͤhmeh verfaßt-paben, wiewol die Verfaſſer 
der Anthologia Perfica Diefes Bud) von Hu⸗ 
ſchengk ſelbſt herleiten — Es enthält, Volks⸗ 
philoſophie im Gewand der Fabel. 


9 Andre perfifche bortrefliche Fabeln und Sen. 
tenzen finden fih im Frühling des’ Mola 
Dſhjami („„L-> Io) morausidie Ver 
faſſer der — Perla. serhön he⸗ 
ben — 

9) Hafys BILA ©. Herbelo Bibl. O. P 
416. Antholog, Perfica p. 76. Don | 

Viedern find verſchiedne (leider durchweg mit 

telmäfig oder — uͤberſezt — 
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macht worden, es verdiente aber der ganze 
Diwan d. i. die ganze Sammlung im Ori—⸗ 
ginal ausgegeben zu werden — — Hand⸗ 
fchriften davon koͤnnen nicht felten feyn — fo 
befinden ſich derer zum °Beifpiel auf ber 
Bodlejanifchen Biblische zu Orford, aud) 
zu Wien, zu Parisıc Hafys behauptet 
eine hinreiffende Stärfe in der lhriſchen Poe⸗ 
fie. Man wird ihm füglich den v.. der 
Perfer nennen koͤnnen. 


5) Tſchami „ol beſſen eigner Name ift: 
Abdal Rahhman ben Ahhmed, ©. Herbe- 
lot Bibl. O. p. 394. auch die Schriften des 
berühmten HN. ones — Der Dichter war 
aus Chorafanıgebürtig, und zwar aus Tſchaͤm 
das nahe der. Stad Herad gelegen ift — 
Er Tebte zwar in ganz jungen Zeiten, aber 
feine Poefie ift fraftvoll und ſchoͤn. Wir has 
ben feine Lieder in einem Diwaͤn zufammen, 
„welcher. fich hin und wieder. auf europäifchen 
Bibliotheken in Handfchriften finde. Sonſt 
aber finden ſich ur — eane⸗ von 
ihm — — 

Dfhelat eddin Balchi — u Ju> 
: Das Werk welches biefen Dichter unfterblih 
gemacht hat, ift SARA *) betittelt. 
Her Jones De poefi afjatica p; 360. giebt 
von feine Dichtart ein Beifpil. 

ae. U re || Pas a 9 Eha- 
*) Gin profodifches Kunſtwort. — 
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9 Ehafäni „„SU3LE ©, Herbelot Bibl, 0. 

BEN. 

h Rudaegki En Herbelot p. 720. An 
tholog. Perl. p, 60. | 

m) Mefchidi Far Herbelot p. 715. 

Antholog. Perf, P- 78. — 

n) Felekhi LAA— buͤrtig aus der Pro⸗ 
vinz Schirwan. S. Herbelot B; O. P. 344. 
Avon eoras avredvan — 

: 0): Khirmöni , Khatebi sl“ 
zween gefaͤllige Dichter jüngerer Zeiten. ©. 
Herbelot B. O, p. 960. 263. 

p) Sadi S. Herbelot p. 729. Von 
feinen beiden angenehm zu lefenden Werken, 
dem Nofengarten und dem Baumgarten 

(Gkuliſtan und Boftän) Kat der Baron 
Rewiczki einen Auszug gemacht, und jenes ift 
mehrmals gedrufe erfchienen — die Ausgabe 

in Folio iſt die befte. „Viele geofe führe Ge⸗ 
banken, urtheilt ver Baron, wechſeln mit den 
brrauchbarſten Brundfäzzen der Moral ab. Sei 
ne Erzählungen find als Erzählungen zwar 
ſchoͤn, kurz und faßlich, aber die Erfindung 

‚  befrachtete er als Nebenwerk, da er haupt 

fächlich auf Moral ſah — So wenig bie 

Erzählung oft bedeutet, fo Eurz, fo planlos 

fie iſt, fo hervorſtechend, fo kraftpoll find doch 

bdie Betrachtungen, bie er dann baraus herr 

äuleiten wg — 0000 


N 


“ 
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q) Nadſhjibeddin ol n>b, Ron ifm 
fehreibt fich einer der befiebteften Romane her, 
betittelt Beſchir u Hend, ‚eine Geſchichte 
zweier Siebenden. 


r) Nazämi ir, S. Herbelot Bibl. O. 
ꝑ. 655. 667. . | 


o) Firduſi 3 mit dem Beinamen n Zur 
-  Bild.i. aus Tus). Der Fürft aller per- 
ſiſchen Dichter, deffen wir ſchon mehrmal 
erroäßnt haben — S. Anthol, Perf. p. 80. 
E.rr pflegt im Orient oft Danifmend adfhiem 
der Weiſe Perfiens genannt zu werden, 

- fein eigentlicher Name ift aber Haffan ben 
Scharfſchah —— 2 lim, 
Dieſer perſiſche Homaͤr hat uns die un⸗ 
vergleichliche Epopoͤe Schanämeh hinterlaſ⸗ 
ſen)? woran er dreiſig Jahr gearbeitet hat — 
Der aͤltere Dichter Dekiki machte dem An- 
fang zu dieſem erhabnen Werfe, das zugleich 
in der Geſchichte Perſiens wichtig ſeyn muß; 
Aber als er kaum etwa 20000 Beits nieder⸗ 
geſchrieben Hatte, ſtarb er — Firduſi ſezte 
bdieſe Arbeit fort, und vollendete fie mit un⸗ 
ſterblichem Ruhm, auf Befehl Mahhmud 
Subegktegkin. Diefer Sultan verſprach 
ihm für jeden Beit einen Afchraft (15 oder 
16 filberrie Rupies;) 60000 Beits bezahlte 
er ihm: wirklich nach Verſprechen, den Reſt 
aber, auf zureden feiner Minifter, mir für 

- jeden Beit eine füberne Rupie, welches = 
Beer, duſi 


— ⸗ 
.. - r . 
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duſi fo beleidigte, daß er ſich auf eine fel- 
ne Art zu raͤchen ſuchte, und den Hof des 
Sultans: ganz verließ, worauf er fein Leben 
in feinem DBaterland befchloffen hat — Er 
warf nämlid) die Strophen, fo dem Mohh— 


mud panegyriſirten, und die ſich auf 5600 


Beits follen belaufen haben (andre fagen gar 
von 17000.) aus Zorn ins. Feuer , und kehr 
ee in fein Vaterland nah Tus zuruk — 


er ſtarb im Jahr gıı der Hedſchr. Fir⸗ 


duſi hat ſonſt auch ein Solimaͤn naͤmeh ei⸗ 
nen Roman, (der Held deſſelben iſt Koͤnig 
Salomo) verfertiget; allein das womit er ſich 


Unſterblichkeit errungen hat, iſt ſein Schah⸗ 


‚nameh. Schahnämeh iſt das geſchaͤzteſte 


Gedicht im Orient — ner big ige zu wenig 


unter und Abendländern bekannt — An 


Handfchriften. liegts nicht, dergleichen trift | 


man auf verfchiedenen europäifchen Bibliothe⸗ 
ken an z. B. zu Paris, zu Noms, auf meh⸗ 


rern Bibliotheken in England, wo ich nicht 
irre zu Wien, ſelbſt in Kloſterbiblidtheken, 
als zu Florenz im St. Laurenzkloſter, ‚Dies 


BSeldengedicht ift fo-gang- Meifterftük,:— bie 
Handlung ift im hohen Grade fruchtbar; groß, 


adel, erhaben, neu und ruͤhrend, nup nicht 
immer wahrſcheinlich genug — auch Epra⸗ 
che, Ausdruk, Stil iſt rein, gewaͤhlt, reich, 
aͤdel, erhaben, lebhaft und ruͤhrend — Was 


nn das Silbenmaas betrift, worauf bei; einem 
Heldengedicht viel anloͤmmt, fies - all. 


zulang, 
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zulang, numeroͤs, mannigfaltig und tref- 
fend — Man hat übrigens auch einen pro» 
faifchen Auszug diefes Gebichts unter dem 
Titel: Tarich ſchehnaͤmeh im ı7fen Site 
verfertigt — 


In epiſcher Dichtung erbenter fi Firduſi 
den Preis; in der Fabel und dem Lehrgedicht ſind 
Lokman (deffen perſiſches Original ſich aber ver⸗ 
loren hat,) Pilpai und Sadi beſonders beruͤhmt; 
in der Satyre thaten ſich unter andern Reſchidi, 
und Fadheli; im Lobgedicht Enſari und Guna⸗ 
badi; in der lyriſchen Poeſi neuerer Zeit, Enwe⸗ 
ri, Hafys, Kermaͤni hervorr. Romanen und 
Romanzen in perſiſcher Sprache find nicht zu zaͤh⸗ 
len. Z. B. Jftender naͤmeh, Temuresnämeh, 
Beſchir und Hend, Schriften des Naraͤmi, K ha⸗ 
tebi, und Nadſhjibeddin — 


Fuͤr diesmal genug von dem aͤſthetiſchen Werth 
ber perſiſchen Litteratur — Unter den ernſtern Thei⸗ 
len der Gelehrſamkeit, bei denen ſich die perſiſche 
Litteratur unentbehrlich macht, heben wir zuerſt die 
Gefchichte aus — Sowol in Hinſicht auf eine 
heimiſche Geſchichte des Volks, und auf aſiatiſche 
uͤberhaupt, als auf die genaue Verkettung zwiſchen 
ihr und der europaͤſchen, muͤſſen uns, bei der gro« 
fen Unzuverläffigfeit der Griechen, die perfifchen 
Quellen, deren es eine auffallende Menge giebt, 
überaus wichtig ſeyn — Am befannteften find die 
fhäzbaren Werke Mirchond’s und Chondemir’s — 
Aus den neueften Zeiten haben mir an dem Ver · 
| Morgenl. Sprachgeſch. %» faffer 
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faſſer der Gefchichte Nadirſchah's, Mirſa Mo- 
hhaͤmmed Mahadichan, einen Gefcyichtfchreiber 
von Rang — Herr Niebuhr brachte die Hand⸗ 

ſchrift aus dem Orient mit, und Herr Jones hat 
fie ins Franzoͤſiſche uͤberſezt — daraus würde die 

deutſche Ueberſezzung gemacht, die zu Greifswal⸗ 

de 1773 in 4. herausgekommen iſt — Ob das Ori⸗ 

ginal nach Verſprechen fortgeſezt worden, ift zwei⸗ 

ſelhaft — Der. Raum erlaubt. es nicht, ein ‚Ber- 

‚zeichnis perfifcher Geſchichtſchreiber anfzureiben, 

aber man wird fich aus Herbelor’s oriental. Bibl. 

hinreichend über dieſen Punft belehren fönnen — 

Miche blos Werfe der morgenländifchen Hiſto— 
rie Flären , die Gefchichte auf, fondern aud) die 
‚mündliche Ueberlieferung des Orients. Die mor- 
‚genländifche Tradition ift aber in Perſien zu 
Haus — Noch einmal erinnern wir, daß wir nod) 

allzuweit in der Gefchichte des Morgenlandes, und 

mithin in der Weltgefchichte überhaupt, zurüf find, 

und daß fid) dies aus feinem andern Grund her- 
leitet, als weil unſre Gefchichtforfcher bisher zu faul 
gewefen find, die gehörigen Quellen aufzufuchen 

und zu benuzzen — Schande!! — Da follen 
die Griechen alles ausmachen! alberner Wahn! — 

Das Spftem der medifchen und perfifchen Geſchich⸗ 
te, das mit der ganzen Geſchichte des Orients ge- 

nau zufammen hängt, ohne welches die ganze Welt« 

Hiftorie dunkel und finfter bleibe, ift nad) den Nach. 
richten der Griechen fo verworren, daß fih nier 

‚mand finden fann — Da find Monarchen und 
Sadpaktr, Hertſcher und Freibeuter , wahre und 

erdich⸗ 
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erdichtete Könige, ächte und falfche Namen, Ro« 
man und wahre Gefchichte unter. einander gefnä- 
tet — Kurz, wenn auch morgenländifche Schrift: 
fteller ihre Mängel. und Fehler Haben, fo verdienen 
fie doch Aufmerffamkeit, und mehr Glauben, als 
die Griechen! — Man muß. nur bei ihrer ef 
tüve Geſchmak und Menfchenverftand befizzen, ben 
allegorifchen Stil des Orients fennen, mit jener 
feuervollen Phantafie, die alles neu ſchaft, vertraut 
ſeyn, um aus den .vrientalifchen Nachrichten im« 
mer das berauszuziehen , was trofne Wahrheit 
iſt — — © 5. B. wenn den Siamekh Diws ge- 
töbtet haben follen, fo find das feindliche Nachbarn, - 
die ihn im Kriege tödlich vermundeten — wenn 
Kheiumaras Adam heift, fo foll das nichts mehr 
fagen, als er war ein Vater feines Volks, wie Adam 
Bater ver Menfchen — So fäft fich nicht nur der 
profaifche Hiftorifer des Orients fehr gut als Quel⸗ 
le der wahren Gefchichte brauchen, fondern felbft 
der erzähfende Dichter, fonderlih Firdufi in 
Schahnämeh — 


= Der Spanier Texeira hat den Nuzzen det 
perfifchen Geſchichtſchreiber zuerſt deutlich vor Aus 
gen gefteflt, indem er eine abgefürzte Gefchichte der 
perfifchen Könige nah Mirchond. berausgab. 
(Relat. de origen de los reyos de Perfia). Mer« 
belot beweiſt diefen Nuzzen in feiner vortreflichen 
orienfal. Bibliothek noch mehr — Die Verfaffer 
ber allgem. Weltgeſchichte (4. Th.) liefern auch ei- 
nen Auszug der Gefchichte perſiſcher Koͤnige nach 
N a2 WMir⸗ 
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Mirchond, aber fie Härten ſich nicht auf Mirchond 


einfhränfen, und mit weniger Furchtſamkeit, in ih» 
ren Urtheilen den blinden Verehrern der Griechen zu 
misfallen, arbeiten follen *), „Ich Fann das Stu 
dium des Perfifhen, fagt ein berühmter Schrift: 
ſteller, nicht genug empfehlen, einer Sprache, ohne 
welche man die Deffe nie wegziehen wird, die ung 
die aſiatiſchen Alterthuͤmer verbirgt.“ S. aud) die 
Abhandlung über den Nuzzen der morgenländifhen 
Sitteratue von Anquetil du Perron (Memoires de 
litt, T.XXXV. — in Kleukers Anhang zum deut 

fehen Zendaͤweſta Th. I no. IIL) 


Daß es unter den Perſern vorzüglich Ausles 
ger des Koränd gegeben, und daß alfo das perfi- 
fehe ferner einige Aufklärung der mohhämmedanis 
fchen Theologie,‘ fo wie befonders der Streitigkeiten 
zwifchen den Seften Sunni und Alifch verfpreche, 
wollen wir nicht erwähnen; aber der Philofoph lies 
bet über Sitten und Meynungen verfchiedner Voͤlker 
zu refleftiren, es ift ihm auch die alte Weltweisheit 
“nicht gleichgültig, welche ihren erften Siz im Orient 
hatte — Die zerdufchtifche Lehre ift der. Grund» 
ftein, auf welchem alle folgende Gebäude der alten 
Weltweifen fih aufthürmten. Nicht nur Egypter 
| | | und 

*) Die Anmerkungen des D. Baumgarten zu dem. 

aten Theil, der von Perfien handelt, find die feiche 
teſten und fchlechtgerathenften unter allen, womit dieſer 
Mann das grofe Merk begleitet hat — Wir erinnern 

N dies zur Warnung, nicht den Ruhm eines in vielem 
andern Betracht, grofen Mannes zu untergraben — 
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und andre alte aufgeflärte Aftaten, fondern auch die 
griechifchen Philofopben gingen dort in die Schule, 
Wie fehr empfiehlt ſich von daher ein eifriges Stu 
dium perfifcher Sprache und Sitteratur! Der Orient 
und befonders Chaldaͤa oder das alte Babplonien, 
ein Theil von Perfien, ift die Wiege der Philofo- 
phie, und aller menfihlichen Kenntniffe. Ihn muß 
man kennen, wie der Abbe Foucher ſehr treffend 
erinnert, wenn man die Meynungen der Menfchen 
in ihrem Urfprunge ſehen will; von ihm gehet man: 
aus, um Die fluffenweifen Fortfchritte des menfchlichen 
Geiftes zur Wahrheit und zu Irthum zu verfolgen. 
Die Weifen Griecherlandes fchöpften aus dieſem 
Urquell, und ihre Unfterblichfeie erweffet eine hohe 
Idee von Lehrern, die folhe Schüler zogen! — 
Wir erinnern ung, oben verfprochen zu haben, 
daß wir etwas über Aechtheit oder Unächtheit des An⸗ 
quetilifchen Zendaͤweſta fagen wollten. Dies fann 
bier gefchehen, muß aber in möglichfter Kürze ab» 
foloirt werden — Vielleicht haben wir an einem an⸗ 
dern Ort Gelegenheit, meitläuftig Davon zu handeln, 
jezt muͤſſen wir auf die Anquetilifchen und Kleu— 
ferifchen Abhandlungen verweifen. Unter den Zels 
ten des Mohhämmed Finnen die Zendbücher nicht 
gefihrieben ſeyn, dafür fpricht das Zeugniß des gan« 
zen Orients, die Treue und Redlichkeit der Parfen, 
ihre fteife Beharrlichkeit, ihre Unmiffenheit in der 
Sprache, und fo viel, fo vi — Wie lange vor 
Mohhaͤmmed ihre Abfaffung hinauf zu fezzen fei, 
“darüber iſt tiefes Stillſchweigen; das Zeugnis eines 
“ganzen Volkes aber, und aller Orientaler von dem 
I. | ) 3 Alter 
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. Alter der Bücher, heift uns daſſelbe fo hoch hinauf - 
züffen, als nur möglich. Was ich mir denfe, ift 


diefes: 
Zendaweſta iſt nicht von Zoroaſter, 
aber zoroaſtriſch — Zoroaſter Hatte Schrif⸗ 
ten hinterlaſſen, welche feine Schüler, die Ma⸗ 
gier, ald ihren Kanon betrachteren, und flei 
fig ſtudierten — Sie machten daraus bald ei- 
nen Auszug für den Tempel, dem fie natuͤrlich 
firurgifche Form geben muften. Die Sprade 
diefer kiturgifchen Bücher, dDieaus den Werfen 
des Zeradufcht erwachfen waren, war anfangs 
Die Mutterfprache Zeradufchts , die nordlichme⸗ 
difche Mundart ; damit fie aber zu Tempelge⸗ 
fang geſchikter iwitede, arbeiteten Die Priefter 
fo lange daran , bis fie die Geftalt-erhielt, in 
der das Zend noch erfcheint — Die Anzahl 
der liturgifchen Bücher war fich wol nicht zu al⸗ 
len Zeiten gleich, aber jene Tempelfprache 
herrſchte doch in allen, und ſchon frühe fcheint 
die Anzahl.der Bücher beträchtlich gemwefen zu 
feyn — Durch die Verheerung Aleranders 
verloren fich die Originalwerke des Zeradufcht 
aus der Welt, und mitihnen zugleich'ein guter 
Theil der £iturgie der Magier, - Alle liturgi- 
ſche oder gottesdienſtliche Buͤcher konnten nicht 
untergehen; eine gewiſſe Anzahl, und in der 
zugleich Die Heilige Priefterfprache, erhielt ſich 
‚in folgenden Zeiten. bis auf die Endfchaft des 
fafänifchen Hauſes — Was ift nun wahr⸗ 
— als daß eben dieſe Anzahl der * 

gi 
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sifchen Bücher des. Gottesdienftes, ‚die ſich aus 
den Zeiten vor Alerander.übergepflangt hatte,und 
wahrfcheinlich von fpatern Dagiern mit diefem 
oder jenem Stüf zum Erſaz des verlornen, ver-- 
mehrt worden it, daß eben diefe in den An⸗ 
quetitifchen Zendbuͤchern, einem Theil nach, noch 
vor Augen dieget ?, Denn die Parfen retteten 
ſich ſowol, als die väterliche Religion, vor der- 

Wuth der Ehalifen Durch die Flucht in die. Ge⸗ 
birge, und nach Khirmaͤn und Indien. 


Zoroaſter mar aus Medien, — ein Mann v von; 
hohem Geift, entfchloßnem. Gemüth, fo ganz zum: 
Sehrer der Welt. geboren — Nichts ift ſchon an ſich 
weniger glaublich, als daß diefer Mann gar nichts 
ſchriftliches verlaffen Habe — Dazu koͤmmt, daß 
früh und fpat.die ganze Welt von feinen Schriften 
redet — Griechen und Nömer wie Orientaler: 
nehmen es als unbezweifelt gewis, daß Zoroafter 
Buͤcher gefchrieben — ‚Was dringt. und für eine 
Noth, ihm die Feder abzuläugnen? Hermip von 
Smyrna, Platon, Ariftoteläs, Strabon, Pau- 
fonias, Div Chryſoſtomos, Klemens von Ale- 
Fandrien, Euſebios ; die Kaiferin Euboria, 
der Rompilator Suidas, Plinius, und fo mande 
andre Griechen und Lateiner zeugen dafür, daß 
der alte Zeradufcht einer ex rav woRwv, einer von 
der Feder war — Von morgenlaͤndiſchen Zeugen 
gehoͤren hieher, nach der Reihe vom vierten bis zum 
ſiebzehnten Jahrhundert, der Bundeheſch, das 
Wiraf WR: Eulma eslam, ER Bunde⸗ 

94 heſch, 
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heſch „Muhhoaͤmmeda*u Dſhjafar ibn Dſſhje⸗ 
rir etthabari, ver Dichter Dekiki, der Syrer Jo— 
ſua Bar Bahlul*), der Dichter Firdufl ,Mafudfhi, 
der Verfaſſer des Modfhimel el thamarich, 
Schariftäni, das Ferhenge dfhihangfiri, das 
Berhaͤnkateh, der Werfaffer des Tabekat Nafleri, 
das thawarich Maadfhiem, Chondemit und 
Mirchond, die Rawaets, der Sadder, das Zers 
duſcht nameh, bas Tſchengkrefetſch nameh, das 
Schah naͤmeh von Tawakkol und viele andre, als 
le diefe fagen ausdrüffich, oder fezzen als befannt 
voraus, daß Zorvafter Schriften binterlaffen habe. 
Iſt nun der Zendaͤweſta ein Theil von den eigen- 
haͤndigen Schriften des Zoroafter? Zorvafter fann 
Schriften hinterlaffen haben, ohne daß bie jezzige 
Parfenbibel dergleichen enthält — Daß aber der 
Aweſta der Parfen nicht von Zoroafter ſelbſt 
koͤmmt, fondern das ift, wofür wir ihn — wir 
aus folgendem erhellen : | 


) Wenn die Parfen und einige andre Orienta⸗ | 
fer ven Zendaͤweſta als Werk Zeraduſcht's ans 
gefehen le wollen, fo koͤnnen fie hiermit zwar 
für 
Yon Anaosn oA. oa X Cr 
08 [Dan „n_2,00 0.04. 
don. Yıtosl ma. —E 
a ad 1100 
Die Worte fcheinen theils von Ueberſezzungen, theils 
von untergeſchobnen Machwerken in verſchiednen Spra· 
chen verſtanden werden zu mäflen — 
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- für das ehemalige Daſeyn wirklicher zoroaſtri⸗ 
ſcher Schriften zeugen, aber nicht. fo für die 
Identitaͤt des erflern und ber leztern -—i‘Par- 
ſeen ſelbſt find hierinn cheils partheüſch, teils zu 
| unerfahreni in Kritik; und übrige Orientaler über» 

haupt zu ſchwankend in ihren Vorſtellungen von 
dem Aweſta — Sie kennen * meiſt nur dem 
Namen nach. 


* Der Aweſta der Parſen kann nicht ſo wie er 
iſt, ‚aus der Feder des Gefezgebers gefloffen 
ſeyn. Das beftätigen diefe Gründe: 


a). Zorvafter ſchrieb i in der Sprache‘ des: nörd» | 
lichen Medien, die Grundfpradye des Awe⸗ 
ſta aber ift von dieſer verfchieden — 


b) Die Form des Aweſta ift liturgiſch, die 
Schriften Zoroaſters aber werden nirgends 
als fiturgien, fordern beftändig als aneinan⸗ 
der hängende Abhandlungen beſchrieben. Es 
iſt nichts unwahrſcheinlicher, als daß Zoroa⸗ 
ſter ſeinen Werken —— Form gegeben 
habe — 

6) Die — die * — des 
Zendaͤweſta der Parſen fo ſehr zerruͤttet, 
laͤßt ſich zwar aus dem Entſtehen deſſelben 
aus Werken des Lehrers erklaͤren, aber nicht 
wol daraus,-daf Zoroafier ſelbſt Verfaſ 
ſer ſei — 

.d) Der Zendaͤweſta der Parſen enthaͤlt Fa⸗ 
‚san, die Zorgafter noch nicht glauben konn⸗ 
»5 te. 
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er 8. Bi daß Paſchutan Guſchtaſps 
Sohn, durch — u ME ® wor⸗ 
den rn, u 58 5. 
.e) Die Parſen —* gef in — Kar 
J a daß fich die wirklichen Schriften | don 
oroaſter verloren haben Be 


7 ) Der Parſenaͤweſta iſt mit a. viel Albern⸗ 
heiten und abgeſchmakten Kindereien ange: 
"füllt, die zwur Aus dem Gehirn ſchwaͤtmeri⸗ 
ice Pfaffen hervorgegangen ſeyn koͤnnen, äber 
dem weltberühmten verftändigen Zeraduſcht 
„wenig Ehre — ‚pürden >. — ſt von 
ihm felbft.-fämen ,—; .. 


3 Der Aweſta der Parfen faßt Sitte aus den 
„. Werfen bes Gefeggebers i in fih — denn 


Ei die Unoebring,: die in den Lturgien hexrſchet, 
laͤſt ſich am bequemſten ‚aus, Einſchaltungen 
ganzer Saͤzze und: Abſchnitte aus den Werken 

Zeraduſchts erklären — 

| b) Der Ideengang, die Schreibart, der Werth 
des Stoffes ſind zu verfchieden,; und ‚einige 
Stüffe find fo erhaben, ſo ſchoͤn gedacht und 
gefagt, daß man fich nicht überwinden Fann, 

© biefelben für äche zeradufchtifch zu fchäzgen. 


| ) Die Magier waren Zeraduſchts Schuͤler — 
wie ſollte ſich in ihren Liturgien nichts aus den 
achten Werken des Lehrers erhalten haben? 


4) Die 
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4) Die nächften Schüler und Zeitgenoffen des Ger 
fezgebers bedienten fich zweifelsohne zur Andacht, 
‚ zur Erbauung, zum Gelbft:; oder Volksunter⸗ 
richt . der reinen Werke Zeraduſchts — Mit 
Beginn des Magismus aber entflunden für-den 
Tempelgebrauch eigne iturgien, ‚die Auszuͤge aus 
den Schriften des Gefezgebers enthielten — 
Tempeldienſt begann mit Beginn des Magismus, 
und der Tempelgebraud) ‚erfordert Siturgie, nicht 
zufammenhängende Abhandlungen, wie fie Zeras 
duſcht Hinterfaffen hatte — Worauf werden: fich 
folche Liturgien gegründet haben.? nicht wahr ? ganz 
natürlich auf die ächten Werfe des Lehrers. — 
5) Die fiturgien aus den ‚Zeiten vor Aleramder 
pflanzten fi), Doch nur zum Theil mit dem fort: 
daurenden. und anwachfenden. Magismus-in die 
- Tage nad) dem Räuber fort... Aleranders Eifer 
gegen die Magier bewirkte, nach dein eignen Ge- 
ftändnis der Parfen, den: Verluſt vieler Relis 
gionsfehriften — Theils durch ihn, theils durch 
Schuld der Priefter, verloren fi) nad) und nad) 
die ächten Werfe Zeradufchts , auch hatten ſich 
einige der. alten liturgifchen Bücher verloren, bie 
die Magier: nachmals wahrſcheinlich durch neue 
erfesten — So mar ver Kanon der Magier 
nach Alerander auf der einen Seite, noch zum 
Theil der alte aus ‚ben Zeiten vor Alerander, 
auf. der andern aber durch neue Stüffe) ver- 
mehrt — Daß Alerander alle magifche Schrif- 
ten feiner Zeit vertilge habe, ift das unwahe⸗ 
——— Vorgeben von der Welt. 
6) S- 
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6) Sobald die Magier anſingen, ſich zum Tem» 
pelgebrauch einen Kanon von Siturgien zu ſamm⸗ 
len, fo fingen: fie natürlich auch an, fich aus der 
Mundart Zeradufchts eine heilige Tempelfprache 
— zu bilden — ©, oben. So wie ſich alte Situr« 
gien in die Zeiten nach Alerander fortpflanzten, 
ſo pflanzte fic) auch) diefe Tempelfprache fort. Die 
neuen Siturgien wurden natürlich in ihr. verfaßt, 
: and da der Magismus fortdanerte, ſo waͤhrte 
auch die Bildung dieſer Sprache fort — Allein 
wenn der $iturgien ; wie es feheint, nach und nad) 
viel wurden, und ein ungereimter Veberfluß an 
gettesbienftfichen Büchern anwuchs, der ganz na» 
tuͤrlich viel ſchlechtes Zeug enthalten mufte, wenn 
es am Tage liegt , daß das Verderben der Prier 
ſter immer tiefer wurzelte, je mehr fie von den 
Zeiten des groſen Lehrers entferne lebten; fo wer 
den wir ung nicht wundern dürfen, daß unter den 
Saſäaniern durch Mahrefpand eine Reform vor: 
©. genommen wurde. Mahreſpand und fein An 
hang hatte Anfehn genug, den fiturgifchen- Ka 
non, ber kurz nach Zerdufcht erwachfen , und 
nach Aleranders Zeiten merklich vermehrt war, 
mit Fritifchen Augen durchzuſehen, zwar an ber 
2. - einmal bergebrachten Sprache der Weihe nichts 
' zu ändern, aber dagegen eine Auswahl ber vor: 
handenen liturgien felbft zu treffen, und alfo die 
Stärke des Kanons auf die Zukunft merklich zu 
verringern. Dabei bfieb es, fo lange das fa- 
fänifche Haus blühete, und die vaͤterliche Reli⸗ 


gian im Gange war — | 
— 7) Wir 
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7) Wir haben alfo einen breifachen Kanon dee 
Tempelbücher der alten perfifchen Priefter an 
zunehmen. . Der ganz erfte in den Zeiten der 
Kheiaͤnier ift unfer Aweſta offenbar nicht; denn 
dazu enthält er zu viel Fabeleien, und Pfaffen-- 
ſchnurren — Der zweite ift’s aber auch nicht; 
denn der war allem Anfehen nach ſtaͤrker — 
es findet fih auch in den Aweſta der Parfen 
nicht alles, was die Alten, die doch blos den 

zweiten Kanon kennen fonnten, von deſſen In⸗ 
balt berichten. 3.3. nach Chryſoſtomos mü« 
fte der Wagen Jupiters (Gottes) darinnen auf 
die erhabenfte Are gefchildert feyn. Ferner, wenn 
der dritte Kanon den ältern zweiten, wie hands 
greiflich iſt, unferdrüfte, wie ift es glaublich, 
daß die Parfen Abkömmlinge derer, die nach) 
dem Tode Fezdetichird’s fich mit der Flucht ret⸗ 

teten, jenen und diefen. nie follten erhalten 04 
ben — 


8) Der Parfen Aweſta if nicht nach Mohhäme 
med erdichtet, er ift auch niche der erfte , und 
- nicht der zweite magifche Kanon, mithin muß er 
entweder ber dritte feyn , den Aderbad Mah⸗ 
reſpand ordnete, oder er iſt vom Himmel gefale 
fen — Das leztere ift- fehmwehr zu glauben — 
. tertium non datur, alfo * wir's billig mie 
dem erſtern — 


Nach dieſer Ausſchweifung kehren wir zu dem | 
Muzzen der perfifchen Sprache zurüf. So nüze 
lich perſiſche Sprach und Litteratur für Philoſo⸗ 

phie, 
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phie/ Geſchicht und Menſchenkenntnis ift,. fobe: 
erächtlich iſt die Hülfe, die fie der: Naturgeſchichte, 
der Erdfunde, der Zeitrechnung, dev Sternkun⸗ 
de, (die in Babplonien - erfonnen iſt) und fo man- 
chem Zweig der Gelahrheit anbieter — 
ic Wir könnten den Freund der Politik und u: 
rifterei datan erinnern, daß das Lehnrecht feine 
Heimath in Perſien habe — den gelehrten Arzt 
daran, daß, wenn ſchon die aͤlteſten Perſer Aerzte 
aus fremden Laͤndern zu verſchreiben pflegten, doch 
in und nad) dem fafanifchen Haufe in Perſien, 
das Studium der Medicin ungemein empor bluͤhte. 
Daß nicht nur die Schriften berühmter griechifchen 
Aerzte ins perfilche überfezt find, fonderr auch felbft 
viel Originalwerke der Perſer über. verſchiedne 
Theile der Heilkunde zu gebrauchen ſtehen — Doch 
es ſoll uns gnug ſeyn, mit dem Freund der Bibel 
und der Gottesgelahrheit noch ein einzig Wort zu 
reden — perſiſche und juͤdiſche Geſchichte fchlin- 
gen ſich in einander. Ohne Kenntnis perſiſcher Al⸗ 
‚seethümer bleiben die Bücher Eſther, Daniel, 
Eſra sc. einem. groſen Theil nach unverſtaͤndlich, 
raͤthſelhaft; und wirklich oͤfnet ſolcher Mangel dem 


Muthwillen des tollen Spoͤtters der Religion und 


Bibel Thür und Thor. Viele Wörter und Aus— 
druͤkke in dem ebräifchen der Bibel find. perfilh, 
und müffen von daher aufgeklärt werden — Von 
perſiſchen Ueberſezzungen der heiligen Schrift läffet 
ſich ein vottheilhafter, kritiſcher ſowol, als herme- 
neutiſcher Gebrauch machen — Die unmittelbare 
— ſche Verſion der Buͤcher des N, Bundes = 

ie: 
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ſchieden von der in der Polyglotte ‚ welche aus den 
ſhriſchen geflöffen ift) von der wir die Evangelien 
im Diuk beſizzen, ift-von gutem kritiſchen Gehalt, 
noch aber nicht.ganz berichtige, und ac dies’ gefchär 
be, wäre fehr zu münfchen — | 


Die alte -perfifche Religlon muß man⸗ füran, 
wenn man viele Stellen in den Schriften des Alten 
und Neuen Bundes nicht unvolfftändig oder gar mis⸗ 
verftehen will — fie muß man fernen, wenn man in 
der Kirchenigefchichte nach befeiedigenden Vorſtellun⸗ 
gen von den Syſtemen der Gnoſis, den Lehren der 
Manichaͤer, und ſo mancher Sekten trachtet — 


Winke genug für die Puzbarkeit des perfifchen 
in der Theologie! und fo fchließen wir diefen Pa- 
ragraph, „ohne noch etwas von ber allgemein erfann- 
ten Nothwendigkeit des neuperſiſchen zum Han⸗ 
del mit HOindeſtan — zu . — | 
§. 28. | 

Die Aufnahme des perfifchen ‚unter uns Aufnah⸗ 

Deutfchen ſcheint bisher hauptfächfich durch den me, Mis⸗ 

Mangel öffentlicher Lehrer auf Univerſitaͤten gebrauch. 

hemmt worden zu feyn — Einige Schuld mag 
auch wol an Vorurtheilen mancher Art, und wie 
wir ſchon erinnert haben, an der natuͤrlichen Traͤg⸗ 
heit der meiſten Gelehrten liegen. — Dem ſei 
wie ihm wolle, ſo iſts der Wunſch aller Kenner, 
und ſollt es aller Freunde der Wiſſenſchaften ſeyn, 
daß in Zukunft dieſer Hauptzweig der Litteratur 
waͤchtiger emporſproſſe — — Wenn bie fünftigen 
$iebha« 
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Lebhaber des perſiſchen Wärme genug beſizzen / um ⸗ 
ſich nicht bei einer ſuperfiziellen und ſchlechten Kennt⸗ 
nis zu begnuͤgen, wie Bochart und andre, ſo wird 
auch allem Misbrauch vorgebeuget ſeyn — 


Handſchriften von perſiſchen Werken giebt es 
auf den meiſten europaͤiſchen groſen Bibliotheken, 
zum Theil in Anzahl, z. B. zu Wien (durch dem 
Nachlaß des Hrn. von Schwachheim) zu Paris, 
zu Nom, zu Oxford — Zuhoffen ſteht, daß mit 
der Zeit noch manche fehäzbare Handfchriften, auch 
‚wol von Werfen vor Mohhammed aufgefunden wer⸗ 
ben, fo bald fich nur Kenner und Liebhaber mehren; 
zu wünfchen aber wäre es, daß man ſich bemühete 
auch mehrere Handſchriften teils von befännten Wer⸗ 
Een, theils von Werfen der neueften Zeiten (wie Na⸗ 
dirſchah) nad) Europa zu bririgen. Bei den Bud)» 
Händfern zu Konftantinopel, zu Kahira ꝛc. find 
folche am feichteften zu erhalten — Gedrukt iſt no 
blutwenig. Wir wollen das vorzüglichfte ag 
machen. 


Perſiſche — commentariis — * 
— aſiatica auctore Jones. London 1774. (den 


deutſchen Nachdruk veranſtaltete Hr. Prof. und Hofr. 


‚Eichhorn in Jena, Leipz. 1777. 8. Diefe Ausgabe 
hat wegen ber Vorrede von ber frifhen Poefie Vor⸗ 
zuͤge vor dem Original.) 
Levinii Warneri proverbia Perfica, Lügd. 
Bat.1644. 4. 

Georgii Gentii Rofarium politicum auctore Saa- - 
di. -Amftel. 1651. fol. und 1687. mit Kupfern 1 
TR | | Antho- 


“ 
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Anthologia perfica. -Viennae 1778.:4. 
Die erwähnte Verſio perfica nov. Tell. von ben 
Evangelüs, von Whelok Herausgegeben. | 
Biblifche Bücher in den Polyglotten. Ä 
Anquetil du Perron Zendavefta ouvrage de Zo- 
roaſtre. Paris, 1771. 4. III. Tom. (deutſche ai 
von Kleufer.) 


Georg Bourchier ein Engländer erhielt 1718 
von den Parfen zu Surate, Vendidad Sade, 
und 1723: fam biefer Schaz nad) England, Hyde 
hatte auch) Jeeſchnẽ und Neaͤſch's; Frazer brach⸗ 
te Ireſchnẽ und Jeſchts mit, Aber bis auf Anque⸗ 
til, Fonnte diefe Schäzze niemand nuzzen — An—⸗ 
quetil's grofe Werdienfte find unftreitig, fo ſehr fie 
Hr. Nichardfon, Hr. Jones und Hr. Meiners 
(der noch dazu Fein Kenner ift, und ſich nun einmal 
in die Griechen verliebt hat ) beruntergufegen re 
beftreben — | 

Herr Anquetil hätte freilich von feinem Durch 
marſch durch England nicht zuviel erzaͤhlen, noch die 
Dinge verplaudern ſollen, die zu verſchweigen wa⸗ 
ven — Denn 

Quaerit aquas in aquis et poma fugacia captat 

Tanutalus: hoc illi garrula lingua dedit — 


Die geringe Anzahl derer bereits im Druk er- 
fehienenen perfiichen Stüffe darf nicht mismüthig 
machen; da noch viel gebruft werden kann, und ei« 
nem bie oder da Hanbdfchriften zu Gebrauch find. So 
beſizze ich felbft einige, und andere habe ich zeither 
benuzzen koͤnnen. 

Morgenl. Sprachgeſch 3 Ken⸗ 


» 


f 
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Kenner der perfifchen Sitteratur Fönnen nicht in 


grofer Anzahl nahmhaft gemacht werden; wir nennen 
Joſeph Angelo a), Anquetil, Eaftellus, Louis de 
Dieu, Elichman, Georg Gentius, Jakob Go- 
fius, 30h. Gravius, Herbelot, Thom. Hype b), 
William Jones, Meninsfi, Baron Rewiczki von 
Nemwißnie, John Richardfon, Texeira, Zechen: 
dorfe), die Verfaſſer der Anthologia perl. — 
Warner, Burton, Neland waren Dilettanten d). 


Die beften Hülfsmittel zur Erlernung der perfis 


fchen Sprachen find: John Richardfon didionary _ 


Perfian, arabic and englifh, Oxon. 1777. fol. W.Jones 
Granımatica ling. perf. Lond. 1771. 4. (angehängt ift 
ein Furzes Verzeichnis morgenländifcher Handfchrife 
fen.) Sonft find aud) De Dieu rudimenta ling. perf. 
Lugd. Bat. 1639. 4. Grauii Gramm, ling. perf. Lond. 
1649. 4. und zur Noth das Eaftellifche Wörterbuch 
in dem Heptaglotto zu gebrauchen. - Des Menind- 


Eifchen Wörterbuchs — wir ſchon oben Seite 42. | 


" era, / 
| Biertes 

a) — ling. — Anſiei. 1684. fol. 

b) Hiſtoria religion. vet. Perf. eorumque magor. 
Oxon. 1730. 4. vermehrt 1760. 4. — Shahilu- 
dium. Oxon. 1694. 8. 

0) Rektor zu Zwikkau ‚ farb 1662, fein perfifches 
| Wörterbuch iſt in Handfchrift geblieben. 

d) Hadr. Reland oratio pro: lingua perfica. Traj. 
ad Rhen. 1701. ( Oelrichii opufe. Belg. litt. T.L 
Brem. 1774. 8.) Eiusd. differtatio de vet. ling. 
perf. — Burton Aenpavos linguae perfarum 
Lubec. 1720. 8. * 


— 
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Viertes Kapitel, 
Oſtindiſche Spraden. 


ee 
Indien und indiſch iſt eine Benennung von Um: Benen- 
fang und zweifelhaftem Urſprung. Eigentlich ſollte nung. 
man Hindien und hindiſch ſchreiben, welches der 
morgenlaͤndiſchen Orthographie gemaͤs waͤre. Die 
Ableitungen des Namens Ind oder Hind find ſehr 
verſchieden. So reden einige von einem Enkel 
Noahs der Hind geheiſen habe, andre von einem 
Fluß. Komme das Hind, woher es wolle, ſo iſt 
ſoviel gewiß, daß fein Gebrauch von Alters ber 
überaus umfanglic), und darum fehr ſchwankend 
it — Bei Griechen und Drientalern bezeichnet 
der Name bald das eigentliche Sndien am Gan— 
ges, bald einen Theil Arabiens, bald Aethiopien 
oder Habbefjinien, auch Affyrien, ja felbft Perfien. 
Es fehle uns noch an einem Mordindien, denn feil 
dem Pariferfrieden kennen wir ein Südindien; da 
man Amerifa entdefte, fo hies diefes Weftindien, 
und dag eigentliche zum Unterfcheid Oftindien. Lez⸗ 
teres heift bei den Morgenlaͤndern gewöhnlich Hind- 
oftän, diefe Benennung ift nicht einheimifch, fon- 
dern perfifch, und im Schanflrit wird das fand ber 
ſtaͤndig entweder Bhertechunt oder Tſchumbudip 
genannt. Bherut iſt der Name eines der erſten 
indiſchen Fuͤrſten, chunt aber bedeutet einen Strich 
Sandes. Ferner Tſchumbu benennet ſich ein in 

| 3.2 jenen 
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jenen Gegenden häufig anzufreffendes Ihier, Dip 


heiſt ein fand, das am Meere liege — 


Schanffrit oder Samſkret heiſt geheime, hei— 
fige, Sprache der heiligen Bücher. Brahmiſch 
wird fie genannt, weil die indifchen Priefter und 


Gelehrten, die Brahmen ‚*) (gewoͤhnlich Brachma⸗ 


nen). ihre Kenntnis bewahren — Grendiſch oder 
grandoniſch, gutzuratifch , dekaniſch, balan- 
diſch, marattifch, bengalifch, fingalefifch, ka— 


nariſch, telongu, malabariſch, damuliſch find 


alles Benennungen, deren Urſprung aus der Geo— 
graphie befannt feyn mug — Hindoſtaͤniſch Heift 


- das mohrifche (Sprache der Mobren) zer efoxnv ; 


es heiſt ferner mogoliſch und negry, Sprache des 


Mogol, Sprache der Neger oder Schwarzen — 


Alter. 


Te 2. 

Wenn auch Brahmen das Alter ihres Volks 
und ihrer Sprache durch Hülfe einer überfpannten 
Zeitrechnung zu hoch anfezzen, fo ift doc) feines- 
weges zu leugnen, daß das Wolf der Inder, und 
indifche Sprache, wenn die Rede vom Urfprung iſt, 


ſich in undurchdringlichen Nebel bes grauen Alter- 


ums verliert — Die meiften indifchen Mund- 

arten find von fo hohem Alter, daß fie fich bis zu 

ihrer Quelle nicht verfolgen laffen — Hr. Anques 

til du Perron leitet alle oftindifchen Sprachen aus 

Ä | dem 

*) Brahme deutet einen Mann an, deſſen forfchender 
Geiſt die Tiefen der Weisheit durchdringt — 


— u u. nen 
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dem Schanffrit, wie Töchter aus Einer Mutter; al⸗ 
fein wir mögen feinen Grundſaz nicht — 
ob wir gleich geſtehen muͤſſen, daß das Schanſkrit 
wo nicht fuͤr die aͤlteſte, doch fuͤr eine der aͤlteſten 
hindoftänifchen Mundarten gehalten werden darf, 
und muß — felbit die ‚gelehrteften Brahmen ver- 
ftehen fie nicht mehr ohne viel Schwierigkeit — 





Das Alter der Eintheilung in vier Hauptſtaͤmme, 
erſtlich Brahmen oder Geiftliche, zieitens Rasbu⸗ 


ten oder Soldaten, drittens Banianen oder Kauf: 
leute, viertens Bauten, und die Lntereintheilung 
diefer Stämme nad). gewiffen Ständen oder Kar 


ften, iſt fhon- unabfehlich alt; wie ale find num 


Inder, und indifche Sprache? —, (Bergl. Anque- 


tiks a ©. 194. ) 


§. ®. | 
Jede der Hindoftänifhen Sprachen *) hatte, 
und hat natürlich ihre Mundarten, das Schanffrit, 
wie das Malabarifche, Bas Telongu wie das Defa« 
näfche u. fe w. Won den Muridarten des Schan- 
ſtrit laͤßt ſich wichts mehr beftimmen, da diefe Spra- 
the bereits lange hubfe Bücher verwiefen if. In— 


Mund: 
arten. 


deß lebt fie doch noch in jenen Gebirgen, welche ne 


dien von Perſien ſcheiden, und da fpaltet ſie ſich in 

einige fleinere Dialekte — Diefes noch lebende 

Schanffrie oder Samffret, heift bey einigen Philo- 

logen das famffrutanifhe — S. 5. B. Nüdiger 

Grundriß einer —. der menſchlichen — 
*) ©, Einleitung F. 13. S. 23. 
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S. 88. Was die andern oſtindiſchen Hauptmund⸗ 
arten betrift, fo find ſie benebſt den Untermundar⸗ 
ten, die zu ihnen gehören, untereinander in fo we 
fentlichen Stüffen abweichend, daß man bie eine 
verftehen kann, und Doch die andre nicht, und daß 
man fie daher gewöhnliche Sprachen zu nennen 
pflegt. Es ift dies gar fein Wunder, wenn man die 


« Gröfe des Sandes, und die mancherlei Schiffale fol: 


her Mationen in Erwägung ziehet. Einige find 
reiner, andre unreiner oder gemifchter, Etliche beftes 
ben in einem jämmerlichen Gemengfel, 3. B. die 
Baurenfprache auf der Fifcherküfte ift ein elend ver» 
dorben Malabarifch; die unter den Fifchern und ges 
ringen Etänden von Montbelli an bis Mangalot 
hinaus übliche ift Mifc;mafch von Tamulifch, Kana⸗ 
riſch, Marattifh, und Mohrifh, Die maraftis 
fche von Bombay bis Surate, eine Mirtur von 


| Kanarifch, Marartifch, und Mohrifch, 


Ausbil⸗ 
dung. 
(8) 

Beitalter, 


| - $. 4 | 

- Es verftehe fi von felbft, daf eine ber oſtindi⸗ 
ſchen Hauptmundarten oder Sprachen, wie die ans 
dre, ihre Zeitalter erlebt hat, oder zum Theil noch 
erleben foll — Ferner, alle Schönen, die känbliche 
Dorifis, die mit ihrem Hans die Garben bindet, 
wie das Fräulein Wohlgeboren, das Sand und 
Freuden der Natur nicht kennt, haben biefelben Rei— 
ge, benfelben Siz derſelben: fo auch in ber Spra— 
henwelt! alle Sprachen, und folglich auch die hin 
Doftänifchen, entftehen unvermerft zu abgefonderten 
KHanptmundarten ihres Stammes, treten nach einis 
— ger 
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ger Zeit die Kinderſchuh aus, nehmen in Blüthe 
der Jugend zu, werben ftarf, und wachſen heran 
zu Maͤnninnen; wenn fie dann den Gipfel der Voll⸗ 
fommenbeit erreichet haben, fömmt ihnen allmählig 
Herbft und Winter, d. i. fie ſchmuͤkken ſich mit Site 
berloffen des Greifes, und werden endlich iuflu fortis 
zu Grabe getragen — Nun, wer einer jeben ber 
bindoftänifchen Sprachen Blühezeiten genau zu mu⸗ 
fern und nad) Beſchaffenheit und Graͤnzen zu bes 
fiimmen weiß, is Phyllida folus habeto — a, 
der Preis ift des Schweifes der Aedlen werth, aber 
wir koͤnnen ihn nicht erbeuten. Warum? wirſt du 
errathen, lieber Leſer! ohne ein Oidippos zu fon 
und König von Theben zu werden — 


F. 5. u | 
Aufklärung, Wiffenfchaft , Sitteratur der Finn, 2) Schrift 
der beginnt hoch in der Vorwelt. Inder haben frahe. 
feit den älteften Zeiten ihre Weifen — Ihre Kuls 
tur iſt fo hoch im Alterthum angeſponnen, daß die 
Babel ihr Recht behauptet — fo foll nach. ben Gries 
chen ein Bakchos dem Wolfe die erſte gute Einrich- 
tung gegeben haben — Vermuthlich hielten die 
Griechen, Die nur immer afles halb verftunden, und 
überall ihre Nationalüberlieferungen anwendeten, 
den Iſuren *) der Inder für den Oſiris der en 
pter, welcher ihnen Bakchos war — 


3 4 Künfte 


” Iluren oder Iſchbur war eine Perfonififation der Gott⸗ 
heit — 
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. * Künfte und Wiffenfchaften ‘haben in Indien 
vielleicht früher geblühet als in Egypten — Noch 
jest findet man Werke des Alterthums, morüber 
man erftaunet —. (S. Niebuhr Rerfeb. ar. Th. 
©. 32 f.) Inder und Perfer ſcheinen es in der 
Kunft noch höher als Egypter gebracht zu haben — 
Die Werfe ihres Alterthums fallen nicht fo in das 
Auge, als die Egyptiſchen, aber fie forderten nicht 
weniger Arbeit, und dabei weit mehr Kunſt — 
(S; Niebuhr Reifeb. TH. 2. ©. 43. 44). Nach dem 
einftimmigen Befänntnis der Inder haben fie ihre 


Wiſſenſchaften und Künfte von den Samanen, eis 


nier alten pbilofophifhen Schule. — Samanen, _ 
Fremdlinge aus Perfien oder Egypten, Tiefen ſich 
am Ganges nieder, und brachten da ihr Selenivans 
derungsfoftem mit — "Bald frühe hatte fich mit 
anderer Weisheit auch die Schreibwiſſenſchaft und 
Dichtkunſt aus Babylonien nady Indien verpflanzt. 
Dies bedarf fo wenig eines Beweiſes, daß wir ung 
dabei nicht aufhalten dürfen. — Der Orden ver 
Brahmen und indifhen Gymnoſophiſten (diefes eIv8 
svoeßsorors )-blübte ſchon, als die Perfer nochden 
— der Piſchdadier Füßten *). Die Weiſen 
der Griechen befuchten daher: auch indiſche — 

z. B. Pythagoras. 
Weenn es nun in Indien fü früße — und 
Schriftſprache gab, fo werden fi ch auch Gefchmafs- 
epo⸗ 
*) Gkuſchtaſp, ber Kheianier erſuchte die —— um 


Belehrung. So ausgebreitet war — damals iht 
Ruhm — 
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epochen benfen laffen. Aber darüber läft ſich aus 
Mangel unfrer Kenntnis in Europa, und wegen den 
Verluft indifcher Werke des Alterthums bis izt nichts 
weiter beftimmen. Die Weifen der Mation find 
dahin, und ihre Schriften mit ihnen! 


Ceciderunt in profundum, ſummus Ariſtoteles, 
Plato et Euripides — | 
| §. 6. ec — 
Das Schanſtrit und andre hindoſtaͤniſche Spra Heike 
chen erfreuen ſich allerdings ihres Reichthums. Nurthum, Re⸗ 
bier iſt ſein Element Feuer, dort Waſſer — gelmaͤſig⸗ 
Schanſkrit hat einen beſondern Vorzug in Abſicht der keit, Da, 
Staͤrke, Kraft des Ausdruks, des koncentrirten Charakter. 
Reichthums — An Regelmäfigfeit und Einheit in 
dem Gewebe der Sprachlehre, fehlt es allen hindo— 
ftänifchen Sprachen, wenn wir fie gegen das Parfi 
halten , doch ift eine geregelter, als die andre — 
Der grammatifche Bau des indifchen , ift faft fo 
verfehieden, als die oftindifche Sprache verſchiedne 
Hauptmundarten oder Zweige hat, 3. B. Schan- 
ffrit hat fieben Beugungsnormen in den Nennwoͤr⸗ 
tern, wornach ein jedes Wort. nach Willtühr  gebos 
gen zu werden pflegt; dagegen das malabarifcheund 
damulifche erfennt nur vier, ober vielleicht gar nur 
Eine Norm — ©, Ziegenbalgs Grammatica da- 
mulica. Der tönende Charafter der hindoftänifchen 
Sprachen wechfelt nach Klima , (Sand, Himmel, 
Luft und Nahrung). Ueberall, ob er ſchon hie fanf- 
ter, dort rauher ift, alfo feine Stufen der Feinheit 
85 _ bat, 
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bat, ‘überall verhält -fich doc) der. parfifche gegen ihn, 

wie Ein Kuß auf den Mund des unfchuldigen Maͤd⸗ 

chens, fo ihr Amor feinen goldnen Pfeil mit diefem 

Kuß in den Buſen fendet , gegen taufend vom er- 

‚ fahrnen Weibe, deren Sippen die Gluth der Fak— 

g fel Hymens erfchlaffte — a tönender 
Charakter nahet ſich dem des en 


| 
$ 1 
Veraͤn⸗ Indiſche Sprachen, wie menſchliche Sprachen 
dernde überhaupt, find dem Wandel und Wechſel unterwor⸗ 
Schikſale. fen geweſen, und noch immer ausgeſezt — Die 
hauptſaͤchlichſten Schiffale, die hier in Betrachtung 
fommen, find obngefäßr folgende: 


a) Die Staatsverfaffung hat abgemechfelt — 
“Frühe hatten Inder ihre Könige und. Fürften, 
fie fcheinen aber Wafallen des perfifchen Monar⸗ 
chentbrones getvefen. zu ſeyn. . Als das perfifche 

Reich ein Raub der Griechen. ward, Drang Die 
Fahne: Aleranders.auc) nad) Sindien — - Perfer 
riffen fi) von der Herrfchaft der Griechen los, 
und Indier desgleichen. Ihre Fürften genoffen 

eine geraume Zeit, was fie vorher noch nie genofr 
fen zu haben feheinen, Unabhaͤnglichkeit. Doch 
wurde ihnen Diefer Genuß zu Zeiten; theils durch 
innere Unruhen, theils durch Kriegseinfälle und 
Eingriffe in die Sandesrechte, von Seiten der 
parthifchen Kaiſer, und: der Sinefifchen, etwas 
verbittert — Endlich Eamen die Araber, erober: 


sen feit Dem Chaliſat Walid's des erſten, einen 
groſen 
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groſen Theil des Landes; und in der But rüfs 
ten Türfen und Mungalen ein — 


b) Die Religion der Inder if fich nicht zu alfen 
Zeiten gleich) geblieben — Bor Alters entwikkel⸗ 
te ſich fehr frühe die Religion der Brahmen und 
Gpymnofophiften. Sie hat ſich zwar bis diefen 
Tag. aufrecht gehalten ; allein fpaltete ſich bald 
nad) gewiſſen Seften, und fonnte ſich in ihrer 

Alleinherrſchaft nicht erhalten. Die Apoftel fol- 
len fchon das Chriftenthum nad) Indien ver: 

pflangt haben ;, fpäter herunter ſchaften die Diener 

des Pabftes Krucifir, Marienbild und Paterno« 
fter bei. Endlich fhiften aud) Proteftanten und 

Herrenhuter über — Die Miffionsanftalt zu 

Tranquebar ift die befanntefte ). Den Mus 

hhammedanifmus brungen die Araber auf 


d) Die Verbindung der Inder mit andern Voͤl— 
fern der Welt durch die Handlung, ift zu allen 
Zeiten geweſen. Ueber den arabifchen Meerbu- 
fen bandelten fie frühe, fogar nad) Egypten und 
Afrika hinein — | 


So 


u *) Der berühmte Miffiondr Biegenbalg hat im Al- 
| phabeto bomano und andern Schriften der 
Pfaffen glänzende Titel erhalten, Hier heiſt er 
Ereeod: ‘es propagator — dert olim Danicae 


HETEROD OA miſſionig 


apud Indos orientales minifter - — Rifum te- 
neatis amici! 
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So verfchieden die Umftände find, die noth⸗ 
wendig zum Wechſel der hindoſtaniſchen Sprachen 


beitragen mußten, fo muͤſſen wir doc) einräumen, 


Verwand⸗ s 


(haft 


daß fich oftindifche Sprachen und Mundarten, im 
‚ganzen genommen, weniger umgewandelt haben, 
als man denfen follte. Der Grund davon ift dar- 
inn gelegen, daß die Nation nie von fremder Herr: 
ſchaft ganz bezwungen worden — Selbſt in den 
Provinzen , wo die Muhhaͤmmedaner herrſchend 
wurden, muſte man den Inwohnern viele alte Rech— 
te, und die Gewiſſensfreiheit in der Religion laſſen. 


di 8. 8. 

Es finden fi Hi in den hindoftänifchen Sprachen 
Spuren von den alten Pharaoniſchen, wegen dem 
fruͤhen Verkehr mit Egyptern; indiſche Sprachen 
enthalten aramaͤiſche und griechiſche Ausdruͤkke, ſeit 
den Eroberungen Alexanders, dem Verkehr der In⸗ 
der mit Phoͤnikiern und Griechen durch die Handlung, 
und ſeit der Einfuͤhrung des Chriſtenthums — 
indiſche Sprachen faſſen arabiſche Woͤrter in ſich, 
ſeit dem Verkehr mit Arabern durch die Handlung, 
und vorzuͤglich ſeit den Siegen der Araber nach Mu⸗ 
bhämmed ; perſiſche wiederum ſeit ben muhhaͤmme⸗ 
danifchen Siegen, und früher durch die Nachbar⸗ 
ſchaft und Staatsverbindung — Araber hatten an 
den indifchen Küften überall ihre Handelsplaͤtze — 
Der mubhämmebanifchen Sieger ihre Sprache 
fchmeichelte fi fo ein, daß gewis die Hälfte von 
den hindoftänifchen arabifch und perfifch ift — Al⸗ 
les das ift noch nicht Verwandſchaft in dem Sinne, 

in 
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in welchem wir. das Wort in unferem Syſtem zuneb- 
men gerwohnt find — Aber näheres Verhältnis ha- 
ben die hindoftänifchen Sprachen mit dem malaifchen 
und andern infulanifchen Sprachen und? Mundarten 
der Nachbarfchaft — Sie find auch natürlich un— 
ter ſich ſelbſt verwand. Wollten wir fie nah die 
ſem Maasftab ordnen, fo würden fie obngefähr alfo 
folgen — Schanffrit oder Samffret, grantha= 
mifh, grendiſch oder grandonifch , indoftänifch, 
mogoliſch, oder mohrifch, balabandifch oder marat- 
eich, gutzuratifch, defanifch, bengaliſch, malaba- 
riſch, oder damuliſch, fingalefifch, kanariſch, telon- 
gu. Mit dem mogulifchen ift Die Sprache der Zigene . 
ner vermand. S. Nüdigers neueften Zuwachs der 
deutfchen und fremden Sprachfunde, Leipzig. 1782. 
ıs Stüf, ©. 37 f. (die Entdeffung gehört eigent- 
lih dem Hrn. Prof. Büttner, Rüdiger hat aber das 
Verdienft, in die Sache tiefer eingedrungen zu feyn). 
Die Zigeuner, die ſich feit dem funfzehnten Saͤkel 
in geofen Haufen durh Syrien und Natolien die 

‚ Donau herauf bis nad) Franfreih, Spanien und 
Stalien zogen, find alfo in Oftindien, nicht in Egy⸗ 
pten oder Nubien zu Haufe. 


| $. 9 | 
Als eine der älteften Nationen der Welt verbie- Nuzze und 

nen die Inder und ihre Sitteratur viel Aufmerkſam · Gebrauch. 
keit, Es wäre daher zu wünfchen, daß bie Kennt- 

nis der hindoftänifchen Sprachen, befonders des al« 

ten Samffret oder Schanffrit , welches diejenige 
Mundart ift, worinne dag, mas fih von alter in- 

| difcher 


difcher Litteratur erhalten hat, verfaßt ift, und die 
aus diefen und vielen andern Gründen, unter allen 
vorzuͤgliche Achtung fordert, in Europa allgemeiner 
und gründlicher würde, Indiſche fitteratur ift dem 


Philologen , dem Freund des Schönen , dem Phir 


loſophen, dem Alterthums · und Gefchichtforfcher, ge: 
wiſſer Mafen auc) dem Gortesgelehrten, fie ifi dem 
Arzt und dem Handelsmann wichtig. Dem Sprad) 
forſcher darf feine Mundart zu klein, zu gering 
ſeyn, als daß er fie feiner Beobachtungen wuͤrdi⸗ 
ge — wie viel weniger eftindifche Sprache und be 
fonders die ehrwürdige Samffret — ! Faft ver: 
muthen wir, daß ſich die Aefthetif, oder das Fach 
des Schönen aus Bekanntfchaft mit Indiens Sitte 
ratur ftarf bereichern werde — Indier haben ih: 
re Barden und ſchoͤnen Geifter fchon früh aufzei- 
gen fönnen, und wer weiß, was ſich fire Barden: 
lieder und Werke ſchoͤnen Inhalts aus dem Alter: 
thume bis izt noch erhalten haben ? — Es wird 
nicht leicht eine bindoftänifche Sprache ſeyn, in der 
es nicht Sammlungen von guten Gedichten gäbe, 


Die‘ Poefie der Malabaren oder Damulen wird. 


uns als oft fehr gefällig gefchilderte — und. die Ge⸗ 
Dichte, welche wir in Schanſ krit kennen, ſind an⸗ 
genehm, erhaben, aͤdel im Ausdruk, ſtark und ge 
drungen im Enthuſiasmus — Hier ſind ein paar 
Stanzen ſchanſkritiſcher Poeſie, fo wie wir — 
bei - haben, zum Verſuch: 


Vtehãtũm 


| 
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Utchätüm nid’hi shüngk&jä chylıf t&lüm d’hönätä 
dshjirir_ d’hätwö 


Niſtĩrni Merkaäm peter nripetejor jeriend füngtüshitfh 


Müntr’ äräd’hön® tetperäen® mäntfa nik shmöshänie 
nisha 


Prapta käpt wörätihä n&tsh® m&jä trishnäe (&käm? 
‚b’hew?, 


„Unerfättlih grub ich nad Schaͤzzen, ſah mich um 
nach Weisheit der Metalverwandlung, 


„Durchftreifen thät ich den Dean, mid) beeifern nad) 
Monarchengunſt — 


„Ich kehrte der Welt den Ruͤkken, mich der Zauberei zu widmen; 
durchroachte Nächte aın Ort der Todenverbrennung — 


„Doch gewann ich nichts! Meg! — verwünfchte Habs 
ſucht, all’ dein Streben iſt eitel“ — 


8hèeêshinã tehe nish? nish&jätsh£ shesh& 
Shöshinä nish&ja tsh® wib’hätt neb’heh 
Pejefs kemelũm kömeläene pejch U 
Pejefä kémeldene wib’häti ſeren. 


„Die Nacht iſt fuͤr den Mond, der Mond iſt fuͤr 
die Nacht; 


— Mond und Nacht ſelbander, dann ac der’ 
Himmel — 


n Die Bafferlitie ift für den Strom, und. der Strom 
für die Wafferlilie; 


— und Lilie beiſammen, iſt des Fluſſes Glorie“ 


Indien 
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Irndien ift der Siz der fo alten Lehre von ber 

GSelenwanberung , einer $ehre , die in ber philofo- 
phifchen Gefchichte allzu oft wiederkehrt. Die phie 
loſophiſche Gefcyichte , die Geſchichte der Meynun 
gen und des menfchlichen Geiftes wird durch die ge- 
naure Bekanntſchaft mit Hindoftänifcher Sitteratur, 
und vorzüglic) durch die Kenntnis des alten Schan⸗ 
fſkrit ungemein gewinnen. Noch find die heiligen . 
Neligionsbücher der Brahmen vorhanden, die vier 
Weda's oder Wedam; mer follte nicht begierig 
feyn, fie leſen und prüfen zu koͤnnen ? Sie find 
nicht blos in der perſiſchen Ueberſezzung der Pundi⸗ 
ten, ſondern im Original vorhanden — und wer⸗ 
den verehrt vom Indus bis nach Sina — Wei⸗ 
land fchöpften aus diefer Quelle Pythagoras und 
andre Weiſen Griechenlandes — Sn einem Geift 
find fie gefchrieben, der ihres Alterthums würdig 
iſt, und riffen einft Hollwell fo weit hin, daß er 
die. ganze Welt bereden wollte brahmaniſch zu mer- 
den — Wenn alfo die Kenntnis des Schanffrit 
und bindoftänifcher Sitteratur überhaupt dem Philo- 
fophen weite Ausfichten verfpricht, fo wird der Theo- 
log , der ohne Philofophie und philoſophiſche Ger 
fhichte ein Sudelkoch iſt, hoffentlich das geſagte 
nicht laſſen zu einem Ohr hinein und au b dem andern 
‚wieder hinaus gehen — . 


Gefhichte, Zeitrechnung und Aſtronomie wer: 
den durd) Bindoftänifche Litteratur gewis aud uns 
terſtuͤzt. Endlich fchliefen wir aus dem was für 


die Botanik in dem ae Werfe Hortus ma- 
| laba- 
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labaricus (Amſt. 1678. fol. 6. Bände) geleiftet wor- 
den, daß auch gewiſſe Fächer der Heilfunde durch 
Bekanntſchaft mit Hindoftänifcher Litteratur fich be⸗ 
reichern mögten — Der Muzze der Hindoftänifchen 
Sprache im Handel verftehe fich ganz von felbft, — 


I $... 10, 
Bon Kennern des Hindoftänifchen find ung bes Aufnahme. 
kannt Angquetil duͤ Perron, TH. St. de Buften, 
Hollwel, Nathanael Braffey Halhed, Ruell, 
Benj. Schulge, Ziegenbalg — :Auch gehören 
hierher «andre mehr von der. Heterodoxen Miffion 
und Die ogdodochfen Wäter der. Propagande, Von 
Anquetil haben wir noch viel. Aufklärung über das 
Samffret, und namentlid ein Wörterbuch und 
Sprachlehre zu erwarten — Er legte auch die vier 
Wedam in der Originaffprache, nebſt vielen andern 
Indianiſchen Büchern auf der Fönigl. Bibliothek 
zu Paris nieder — So finden ſich auch) zu Rom, 
und in der Bodlejanifchen Bibliothek zu Orford, 
Hindoftänifhe Handfchriften. Die leztere befizt 
jum Beifpiel ein Buch von der Aftrologie in 
Schanffrie abgefaßt — Die Malabarifhe Bibel 
die zu Halle auf Weranftaltung der Tranguebari» 
(hen Miffion gedrukt worden, iſt befannt, fenft 
‚aber merfen wir noch zum Echluß an: 
. Reland diſſ. Mifeell. XI $. Hl, (vom Sin 
galefischen. ) 
Eiusdem difl. M. XL $. VI. (vom um 
riſchen.) 
B. Schulz Grammat. Hindoft. Halae 174%. gro. 
Morgenl.Sprachgeſch. Aa De 
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, De Buften Grammatica ling, Canar. - 
1, Ruell fingaleefche Taalfunft. Amft. 1708. 4to. 
) Alphabetum Grandonico - Malabaricum fi- 
| ve Samfcerudonicum. Rom. 1772. vo. 
. .. #®) Alphabetum Brahmanicum feu Indoftanun, 
univerfitatis Kasi, Rom, 1771. 8vo, 

*) Ziegenbalg Grammatica Damalica, Hal. 
1716. 4to. a 

#) N. B.Halhed Grammar of che Bengal Lang. 
.Hoogly. 1778. 4to. 

*) N. B. Halhed Code of Gentoo laws or or- 
dinations of the Pundits, from a perſian 
translation made from the original writ- 

. ten in the fhanferit language. Lond. 1777: 
gvo. 

*) Hollwel Nachrichten von Hindoftan und 
Bengalen. $eipj. 1778. 8vo. | 

- Dappers Afia, Bernier's Reifen, Ives 
Keifen, Niebuhrs eifebefchreibung, 
- (ar. Th.) Anquetils Reife ( Srff. 1776. 
. 8vo.) 
Doms Abhandlung zur Gefch. Relig. und 
Staatsverfaſſung von Hindoftan, 
Freyers account of Eaft-India. 
Hamiltons account of Eaft-India, 


Dritter 
Veſt HR. Wreiekopf In feiner ſchabaten Vibliothek. 


sm 





Dritter Abſchnitt. 
Egyptiſche oder Koptiſche Sprache. 





§. 1 | 
an hat über die Benennung Koptiſch oder Benen⸗ 
Koftiſch viel Albernheiten vorgebracht — nung. 
Sie ſchreibt ſich her von jener alten beruͤhmten 
Hauptſtad Oberegyptens Kopt ober Koft. Ur⸗ 
ſpruͤnglich iſt unter Koptiſch alle Egyptiſche Sprache 
begriffen; daß es aber hergebracht iſt, nur Nieder⸗ 
egyptiſch Koptiſch zu nennen, iſt ein Misbrauch, 
deſſen Quelle ſich nicht fern ergieſet. Die Kopten 
haben eine Tradition, es habe einer der erſten Kö- 
nige Egyptens Kopt oder Koft geheifen, und ber 
Nation und Sprache den Namen gegeben — 
Wir laffen diefe Sage auf Werth oder Unwerth be— 
ruhen — Wenigſtens iſt's noch nicht fo ausge— 
macht, als man wol zu glauben pfleget, daß 
Egypten und Egyptiſch aus dem Griechiſchen 
zu erläutern fei — Man denkt an a ein 
Geier, und beruft ſich auf die Farbe der Marion, 
des Nils, des Bodens, (quia in Acgypto, ſagt 
Wachter Nat. et $c. concord. p, 192. not, g). omnia 
funt fufca, homines, terra, Aumen : . .) oder auf 
die Geſchichte des fuͤr den Ibis der Alten verſchrie⸗ 
Aa 2 nen 
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nen Aasgeiers (Percuopterus) der ſonderlich in 


Egypten zu Haus ift, und wegen feiner Nuzbarfeit, 
indem er die vielen Amphybien, und Aefer, welche 
das Sand nad) Ueberfdiwemmung des Nils deffen, 
und die Luft zu infieiren drohen, verzehrt, von 
Egyptern feit den älteften Zeiten heilig gehalten, und 
als Symbol der Sonne häufig in der Echrift auf 
Obelisken, Mumienbandagen u. ſ. f. abgebildet 
ward — Sonft führte‘ Egnpten vor Alters noch 
ze Namen 5.3. Mizraim fing. Mazor. 

Asgpıa (fo hies audy Kreta. Aul. Gell. Nodt. Aktie, 
lib. XIV. c. 6.) Cham, au Mizraim Arab, 


| Mezr ſcheint ächtfemitifdy zu feyn, wenigſtens iſts 


Alter. 


Hrn. Foͤrſters Maſchſchara (Sonnenakker) gewiß 
nicht, da dſchandſchia zwar dem Zade entſpricht, 
aber nicht ScheiSchei. Aeria mag indeß, die 
fer Gelehrte in Jara (Sonnenhaus) gut errathen 
haben — Endlich Chami iſt die gewöhnliche 
Benennung Egyptens in der Koptiſchen Sprache. 
Sie iſt das ueluußwAov bei Suidas und Ste: 
phan, und hat auf dem Hham bei Mofes Feine 
Beziehung — 


a 

Egyptiſche Nation iſt eine ber»älteften in der 
Welt. hr erfter Urfprung ift Labyrinth, und 
verliert fich in der Urwele —— Se länger wir über 
ihn nachgedacht haben, je wahrfcheinlicher dringen 
fid) ung folgende Gedanken auf. Egypter nämlid) 
feheinen hoch in der Urwelt ihr Sand bewohnt zu ha ⸗ 
ben, — ‚Me: und Sinefer, beide einander jeder: 
zeit 


* 
I, ; 
ü ıı de 


⸗ 
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zeit wie aus den Augen geftochen , beide von einer 
Narionalgeftalt und einem Nationalcharakter, moͤ⸗ 
gen urfprünglich eine Race gerefen fern — oder 
follte diefe Wermuthung dadurd) entbehrlich werden, 
daß nad) Hrn. Desguignes 26 Jahr nad) Troja 
eine Kolonie nad) Sina wanderte? — Als jene 
Fluch einbrach, die die Urmelt von der Wormelt 
ſcheidet, mögen ſich Egnpter in das tiefe Afrika zu⸗ . 
rüfgezogen haben, von-da fie nachmals über Kata» 
raften in ihr Sand zurüfftiegen, Hhamiten ober 
Noachifche Abfömmlinge dafelbft antrafen und ſich 
mit ihnen vereinigten. Demnach ift beides Ur« 
fprung des Volks und Urfprung ber Spradhe von 
Egnpten ‚gemifcht, U Ur» und Vor⸗weltlich; da aber _ 
was die Sprache belangt, in welchem Zuftand dies 
felbe feit der Vorwelt fich befand, Hhamiten ſtaͤr⸗ 
feren Antheil an ihr zu behaupten feheinen, als her⸗ 
vorſchwaͤrmende Troglodyten: fo zählen wir fie nicht 
den Vorfluthigen, fondern ben Nachfluthigen 
zu — Man redet von ihrem Erfinder Mizraios, 
Hham's Sohn — aber fort mit allen — 


ER 
Nach den zween Theilen, in — Eoypten Mundar⸗ 

zerfaͤllt, wohin vielleicht das Ebraͤiſche Riraimeen. 
abzielet, muͤſſen ſich die gewis zahlreichen Mund⸗ 
arten der alten Egnpter, fo mie bie ber ſpaͤtern 
Koften unter zwo Hauptmundarten vereinet ha⸗ 
ben — Wir kennen daher einen Oberegpptifchen 
oder Saitifhen ‚ und einen Mieberegyptifchen, oder 
.—. genannten. Koptiſchen Dialeft — 

Aaz3 Elzaid 


Elzaid iſt Oberegypten, und won daher mird- je 
ner benannt, er könnt aber aud) der Thebaifche 


heiſen. Den Koptifchen ‚oder. Nicdereguptifchen 
- würde man bequemer den Memfitifchen nennen. 


Ausbil⸗ 
dung. 
(N) 
Zeitalter. 


Das Koptifche ift ung. Europäifchen: Gelehrten 
mehr, ‚das Saidifche weniger bekannt; und doch 
ift lezteres faſt wichtiger, reiner, älter, und für 
Unterfuhungen über die alte Pimeninhe vr 
wntbebeiid.- — — 


F . 4. 

Die Kindheit⸗ der Egyptiſchen Eyrahe, ni 

von kurzer Dauer gewefen feyn. Die Egypter was 
ven zu; früh, aufgeklärt; MWiffenfchaften und. Kuͤnſte 
waren in Chaldäa ober ; Babylonien faum geboren, 
fo nahmen fie Egypter auf, und. verpflegten. fie; 
unter ihrem Schuzze thaten fie Rieſenſchritte; fruͤ⸗ 
he vertaufchten die Egnpter die. ältefte Bilderſchriſt, 
bie ſich zwar lange bei ihnen erhielt ‚ aber nur als 
heilige Myfterienfchrift, ‚mit wahrer Schreibwif: 
fenfhaft. (Phönifier machten. fie. zuerft auf. dieſe 
Babyloniſche Erfindung aufınerffom —) Bei 
ber frühen: Kultur der Nation, bei ihrer fo bald 
hochgeſtiegenen Weisheit, bei ihrer unermübderen 
Induſtrie in Künften und Wiffenfchaften, muß die 
Sprache ſchon im fteilen Alterthum ihre Jugend⸗ 
jahre eingerreten feyn, und bald, und bald darauf 
das Alter einer Maͤnnin erreichet, und den Gipfel 
ber Vollkommenheit erftiegen ‚haben — Ihre 
ſchoͤnſte Bluͤhezeit fälle wol nicht, wie Athanafius 


a 


u’ | 
ne 


RR meynt, ‚in die J Seſoſtris, ſon⸗ 


dern 


u r 
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dern etwa zwifchen Rameſſes und Borhoris — 

Die Refidenz Egnptifcher Könige war erft in Ober» _ 

danır in Nieder» Egupten; beibe Hatpkmundarten 

gediehen alfo zu Hofmundatten, beide nahmen fee 

hen Antheil an der Ausbildung des Egyptiſchen — 

Als das Geſchlecht der Pharaonen verloſch, neigte 

ſich auch Pharaoniſche Sprache. Sie ſank herab in 

Greiſes Alter, bis Barbaren endlich ſie zu Grabe 

tigen — $. 7. — En cn j | 
Die Pharaoniſche Sprache muß reich geweſen Reichthum. 

ſeyn, aber die Koptiſche die wir kennen macht Bau. Cha⸗ 

auf Reichthum keinen Anſpruch Wer vondrakter. 

Armuth des Neuegyptiſchen auf Armuth des Alt- 

egyptiſchen zuruͤkſchlieſen "wollte , wuͤrde die Logik 

beſchimpfen — Der Schluß von dem Gramma⸗ 

tiſchen Bau des Koptiſchen und Saidiſchen auf den 

der Pharaonenſprache iſt zweifelsohne ſicherer. Er 

weiche von dem aller bekannten Sprachen ſehr ab.’ 

| Profane nur koͤnnen aus der neuen Schrift, welche 

die uncialis der Griechen, iſt, auf Grammatifche 

Analogie mit der Sprache der Griechen folgern — 

Eine gewiffe Einfalt die für das Alterthum der 

Sprache bürget, ‚aber (vermuthlich wegen ber ewi⸗ 

gen Anhaͤnglichkeit an Symbol und: Hieroglyphe, 

auch nachdem man wahre Schrift gebrauchte) Feine 

grofe Regelmaͤßigkeit leuchtet aus dem Koprifchen 

und Saidifchen hervor, — der Gang ‚ber Sprache 

iſt ſchleppend, und ihr tönender Charakter, gleich 

dem Wolfe, melancholiſch. — ic 

ER Aa 4 6 
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2) Ge⸗ Kultur und Aufklaͤrung fand ſich bei Egyptern 
ſchmaks⸗ undenklich fruͤh — Sie find nicht das ältefte Volk 


epochen. von Bildung und Litteratur nach der Fluth *); das | 


find Babylonier (die waren es, wenn man will 
fhon in ber Urwelt) —: aber fie find dieſer ihre 
erften und glüflichften Schüler **) — 
Mofes lernte in Egypten ( Apoftelg. 7. v. 22.) 
Lange vor ihm hatten Egypter einen policirten 
Staat, in ihren Priefkern einen Stand der Wei: 
.... Jen, und waren. are in mechaniſchen Künften 
F bocherfahren — Phönifier, Araber, wie Gries 
hen und Mötter gehen bei Egnptern in die Schu— 
le — Griechenland hat ihnen Kultur und Aufs 
klaͤrung zu ‚verdanken, S, Diodor von Sik. B. 1. 
P. 96. Ihre Mythologie iſt leibliche Tochter der 
Egyptiſchen, ( Härodot, Eut. p. 50.) ibre politi⸗ 
ſche Gelehrſamkeit, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ſi ind 






an Snprn getommen —* — Edppiſhe —* 


— 


* Pr an Weisheit und Sitten hervorfhrbat inenbe 
Troglodyten aus der Urwelt mitgebracht haben — 
daruͤber wollen wir nichts ertraͤumen — 

Die Griechen kennen kein aͤlter Land von * 
als Eghpter, and ſchreiben Egyptern daher nicht 
mehr denn alles zu, ausgenommen tag ſie gern für, 
ſich behalten. — 

Kae} Der gelehrte Wood, ( Verf, über Originalgen Homers | 
Frankf. 3. 8. p. 147. f.), if. ſehr geneigt‘, die Vers 
dienfte der alten Egypter Au Griechenland wo nicht 

i * zu leugnen, dech uͤberaus herabzuſenen. Er 


ix #3 


feheint 
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nomen mußten bas Sonnenjahr erfinden, daß es 
Eudoros nach Griechenland, und Cäfar nach Ita⸗ 
lien bringen fonnte — Mit einem Wort, Kunft 
und Weisheit war in Babylonien geboren, aber 
Egypter fäugten und verpflegten fie. — 
Screibwiflenfchaft der Egypter ift bekanntlich 
uralt. Lange vor Mofes hatten Egypter ihre Hie⸗ 
rogrammateis , welche Das auszeichneten, was ber 
Nachwelt wereh geachtet wurde — Lange vor 
Mofes behalf man fich nicht mehr mit unvollfomm« 
ner Bilderſchrift — Phönifier brachten von ihren 
Keifen die Buchftaberfindung mit, und diefe ver⸗ 
drängten die alte fombolifche Schrift aus dem allges 
meinen Gebrauch, in die geheime Gefellfhaft der 
Priefter -— ($. 4.) Egypter fehrieben in jeber 
Schriftart, kyriologiſch, ſymboliſch, auch wol cha⸗ 
rafteriftifch, und endlich buchftäblich *) auf Steis 
ne (syAag ober Hermätifche Säulen) Obelisfen 
und nachmals auf Papier — Egyyter hatten in 
uralten Zeiten ihre Tempelbibliorhefen; weltberuͤhmt 
find die mn zu Thabai und Alerandria — 
| Aas5 Die 


fcheint zu vartheiſch fuͤr Griechenland ſeinen Ho⸗ 

maͤt zu ſeyn, und macht Einwuͤrfe die er bei kaltem 
Blute ſich ſelbſt gar leicht wuͤrde haben benehmen koͤn⸗ 
nen. — 


. *) Wehrſcheinlich enthalten Hieroglyphen Spuren von J 
Charakteriſtiſchen Vorſpiel der Schrift ſo gut als von 
kyrlologiſchen — Darüber wird man urtheilen, wenn 
wir einmal fo gthklich find den lang geſuchten Schlüfs 
ſel zu den Egypt. Hieroglyphen zu finden. — 
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Die Gelehrſamkeit der, Egypter iſi alſo von Ar 
— eine Schriftgelehrfamkeit. —  . 

Ehe wir aber. ihre Blühezeiten —— if 
es nöthig. etivas weniges über Ruhm und Umfang 
Egpptifcher Litteratur zu fagen — Die Schrift 
urtheilt von Weisheit dev Egypter fehr vortheilhaft, 
und. fchildere fie nach hohen Begriffen (1 Koͤn. 4. v. 
30.) Drpheus, Homaͤr, Hkurg, Solon, Thalaͤs, 
Pythagoras, Damofrit, Platon, ꝛc. ‚alle wall 
fahrteren nach Egnpten! Um der Weisheit Egyptens 
willen ‚warb Platon ein Dehlhändler, und Pyrha« 
goras ließ ſich befchneiden —. Diefer Hohe Begrif 
der Völfer von Egnptifcher, Weisheit. oder Gelehr⸗ 
famfeit,; muß ung. defto ‚begieriger auf ihren Um— 
fang machen. Er ift wirklich fehr ausgebreitet — 
Frühe behandelten. Egypter Theodicee ober natürli« 
che Theologie — (S. Jamblich. de myfleriis Ae- 
gyptior.) Etwa gegen das Zeitalter Joſephs er- 
hielt fieihr idololareifch - und Myfterien - Gewand (©, 


Jablonski Panth. ‚Aeg: Proleg: p. XVII. ) Prieſter 
verwahrten fie in Fanonifchen Büchern — Nur in 


ben; Köpfen des gemeinen niedern Haufens war fie 
etwa wild und ungefchlacht, fonft ziemlich lauter, 
nicht erfullen in Aerhiopifchen Höhlen, weldes 
Hr. Hofrath Schloͤzer (Univerſalgeſch.) behauptet. 
— Die Theologie der Egypter lehrte einen Feov 
vonrov einen ungefchaffnen, unendlichen Geift 
verehren, den Urheber der Schöpfung und Erhal- 
fer derfelben — feine Menfchen wurden angebetet, 
aber man ſchuf ſich Feou⸗ cuo Inroug d. i. man 
wandte in Verehrung der Gottheit fein Antliz zu 

| | dem 
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dem Heer. des Himmels (nie in jeder zabifchen 
Keligion geſchieht —) als Eymbolen der. unficht- 
baren Gottheit — man perfonifizirte dieſer ihre 
Eigenfchaften — man betrachtete alles wohlthätige 
in der Natur als Bild der Gottheit — ‚vergl. 
Jablonski Pantlı, Aeg. ſonderlich die Prolegom.) 
Apis ift Orakel nicht Gott — nur aus einem Miß⸗ 
verſtaͤndniß nennt man die Egyptiſche Theologie 
Idololatrie, welches zwar von dem Glauben des 
Volkes gilt, der zu allen Zeiten grobe oder feine 
Idololatrie war und ſeyn wird — in Egypten, wo 
Melancholie allgemein iſt, und Aberglaube leicht 
gedeihet, vorzuͤgliih ſeyn mußte — auch wirklich 
aus Eigennuz von ‚den Prieſtern befoͤrdert ward + 
aber nicht fo von. den Religions⸗ Begriffen der Ge⸗ 
Iehrten, der Mation — Diefe aber gehen uns. hier 
blos an, da wir von. Schriftfprache reden wollen — 

Die alte. Egnptifche Miüyfterien » Literatur: räumfe 
endlich in den Tagen der Fülle chriftlicher Theologie 
ihre Stelle.ein + Rechtsgelehrſamkeit und. Rechts: 
pflege, Thron. und Pharao waren, wie alles und 
die ganze Litteratur in Gewalt. der Priefter — Hier 
find Egypter in mandem Betracht Mufter — 
denn das Egyptiſche Recht, das Ebräer, Griechen, 
und Roͤmer ‚befragten, athmete Sanftmuth und 
Menſchlichkeit — Da fahe man feinen Bettler, 
keinen Faulenzer — Da hörte man noch von Fol⸗ 
ter, noch gon Geldftrafe, noch von Todgericht ıc. 
da war der Eid noch ungefränft, und heilig — — 
Erhif oder Sittenlehre, Naturrecht, Völkerrecht 
und Politik wurden in Hierogipphen und heiligen 
— 


[3 
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Büchern verzeichner; Koptifches Kirchenrecht — 


hoͤrt natuͤrlich in die Zeiten des Chriſtenthums — 
Von dem bürgerlichen Recht der alten Egypter 
haben uns Haͤrodot und der große Avanturier Dio⸗ 
dor von Sikilien verſchiednes nachgelaſſen — Welt: 
weisheit trieben Hierophanten — Die ganze Egnptis 
fhe Religion und Theologie, war im Grund Pl 
loſophie. (Jablonsk, Panth. Aeg. Prol. p. CV. feq.) 
Metaphyſik, hauptſaͤchlich Pſychologie und Pneuma⸗ 
tologie, Phyſik, Naturgeſchicht, Oekonomie, Chy⸗ 
mie alle gehoͤren ungezweifelt zur aͤlteſten Litteratur 
der Egypter, Heilkunde war Vorrecht der Prieſter, 


die dafür von dem Staate beföfiders beſoldet wur. 


den. Egnpten war: das rechte Land, worinn bie 


rzneifunde ſtarke Fortſchritte thun mochte. (Homär 


Dd. A’. v. 219 — 235.) Endlich find auch Ma⸗ 
thematifche Wiffenfchaften, vorzüglich Metrologie, 
Mechanif, Uranologie, Hydrologie und Baufunft; 

Geſchichte zum Inhalt der Hieroglyphen und heilis 
gen Bücher, von Egyptiſchen Prieftern verfaßt, 
binzu zu rechnen — Auch der bündigfte Beweis 
deffen würde Efel erregen *) — Nur fehr wenig 
von Philologie koͤmmt bei dem Umfang Egnprifcher 
Schriftgelebrfamfeit in Anſchlag — das vornehm 


ſte was allenfalls einer Erwähnung verdiente, wäre 


die Epigraphif und wegen der Hieroglyphik die 


Spmbolit — Aber Poefie kannte Eghpten nicht, 


i J noch 


*) Man leſe nur z. B. Jablonski Panth, Prolegom. 


. XLII. ſeq. 


* 
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noch Tanz und Muſik; denn wie vertraͤgt ſich * 
und Freude mit — — 


Nachdem * Alter, Umfang, Gtoſ⸗ der fit« 
teratur. unter Egyhptern überhaupt nahmhaft ge= 
macht haben, wird es Zeit feyn, dem Zwek des 6. 
näher zu fonımen, und gewiſſe Geſchmaksepochen 
der Egyptiſchen Schriftſprache feſtzuſezzen — 
Wenn Manethon von einer jeps YAwoca redet, 
(vergl, Jablonski Pantheon. Proleg, p. CXXX. ſeq.) 
fo muß man feine eigne Sprache verfichen, ſon⸗ 
dern allerdings die Mutterfprache der Nation, von 
der wir handen — Der heilige priefterliche Dias 
left fcheint zwar zumeilen eine eigen modulirte Tem⸗ 
peliprache, wie das Zend der Perfer, anzudeuten, 
allein oft ift’s doc) nichts weiter als Pharaoniſche 
Eprache des Lebens fchrifigelehre. bearbeite. Diefe 
Bearbeitung ift überall ein Hauprftüf der Ausbil- 
tung der Sprachen, und. wir reden deswegen jeber- 
jeit in einem eignen 6. von ihr — Mur das be- 
fondre oder auszeichnende hatte Egyptiſche Schrift» 
fprache, daß fie mit der Hieroglyphe beftändig um⸗ 
gieng, den Wörtern oft einen geheimen Sinn bei« 
legte, und alfo die Sprache überhaupt auf eine 
eigne Art bereicyerte — (Jablonsk. Panth. Proleg. 
p- CXXXV.) hr goldnes Alter ſezzen wir vor 
dem Untergang des alten heiligen Pharacnenftamms, 
kurz vor Pfammetic) ; von Pfammerich bis auf die 
Herrſchaft der Römer, unter dem Szepter bes 
Kaifers Auguftus erfolgt ein filbernes, von unbe 
Rändigem Glan; ; von Auguſtus bis auf die Macht 

der 


* 
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der Sarakenen ein ehernes; endlich bis auf dieſen 
Tag ein eiſernes. ¶ Ze a 

In dem goldnen Alter muß die Schriftfpra- 
he, allen Nachrichten ‘der Alten zu folge, unter 
‚ben Händen, der Priefter, und unter gewaltigem 
Szepter der Pharaonen, die zugleich‘ Priefter wa, 
ren, ausnehmend gediehen fern — der Gefchmaf 
blieb lauter und rein altegnptifch, und vervollfomm: 
nete fid) von Zeit zu Zeit — Gehoben hat den 
Glanz des Goldalters fichrbar die Periode von’ 
Nameffes bis Bochoris — Das Silderalter 
führte einen immer mehr gricchifchen Gefchmaf 
ein — fitteratur und Schriftfprache blieb alfo 
niche mehr in der alten ſymboliſch⸗ allegorifchen ächt- 
egyptiſchen Reinigfeit — Was wundern wir ung? 
Mit dem alten Pharaonenftamm war Ruhe, Frei⸗ 
beit, Gluͤkl, dahin — die Griechifche Periode ber 
ginnt — Prinzen werden Griechifch erzogen — 
Könige vergaßen über Krieg und Eroberungen der 
Wiffenfchaften, oder befleißigen ſich, diefelben nad) 
dem Gefchmaf der Griechen zu moden — Auch 
die Herrfchaft der Perfer war der Sirteratur zum 
Nachtheil — Wie müreten fie nicht fonderlich ges 
gen Prieſterthum, und Priefterweisheit! fie wag— 
ten fogar den Gebrauch) der Hieroglyphen zu unter- 
fagen — Nachher bezeigte zwar der Monarch) 
Khiſchtaſp der Darios Hyſtaspis fein großes Miß- 
fallen an dem Verfahren des Statthalter, Kam⸗ 
byſaͤs, thaͤtig ( ©. Diod. Sic. lib. I. p. 85. Polyaen. 
Stratagem. lib. VII. p. 390, ed. Cafaub, ) aber im 
Ganzen genommen war die fremde Derfifche Ge: 
| malt, 
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malt, und die mancherlei Unruhen, welche fie. be⸗ 
gleiteten, der Egnptifchen Litteratur und 'Edhrifts 
fprache fo-ungefund, als dem Sande felbft — Uns 
ter Alerander und feinen Nachfolgern, den Ptolo⸗ 
maiern erhielt der Griechifche Ton das volle Privi- 
legium, dabei mußte $Sitteratur und Schriftſprache 
noch mehr finfen — Wie viele HierogInphen wur« 
den damals vertilge! doch diefen Zeitraum, fo 
Griehifch er ift, fo gewis es ift, daß in ihm, die 
aͤchte Egyptiſche Priefterfchafe zu Ende ging, moͤ⸗ 
gen wir billig noch zum Silberalter hinzurech- 
nen — Uber mit der Herrfcyaft der Römer nimmt 
ein fchlechteres, ein ehernes Alter der Egnprifchert 
Schriftfprache feinen Anfang — Egypten ward 
eine Römifche Provinz — der wahre Stand ber 
Priefter und Hierogrammareis hatte nun völlig fels 
ne Endfchaft erreihee — Zwar erhielt fich lange 
Zeit- ein falfcher Orden von Egyptiſchen Prieftern, 
Shriftgelehrten und Weifen (vergl. Jablonski Panth. 
Proleg. p. CLIU. ſeq.) aber auch nur ein falfcher — 
Diefe geheime Prieftergefellfchaft, in der 3. B, noch 
der Kaifer Commodus fein Ame in der Einweihung 
berichtete, hatte guten Willen, nur feinen Nahe 
druk — der Schlüffel zur wahren alten Egyptis 
fhen Weisheit war verloren — Schon im erften' 
Jahrhundert nach Chriftus Geburt, “ward in 
Egypten die Religion Jeſu gepredige, und die Kir⸗ 
he gründete fih früh *) — Man beforgte auch 
bereits 
*) Die Kopten heben die Reihe ihrer Bifchöffe mit Mar⸗ 
kus an — Wer die Kirchengefchichte kennt, . 

ohne dies nicht zweifeln. 
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. bereits im zweiten Jahrhundert eine: Meberfezzung 
ber Bibel in beiben Hauptmundarten, um fie zum 
öffentlichen Gortesdienft, und zur geheimen Andacht 
zu gebrauchen — “Bel der allgemeinen Ausbreis 
ung des chriftlichen Glaubens, die um deſto ge« 
ſchwindere und gewiſſere Schritte thun konnte, je mehr 
das alte Prieftertfum vergraben war, und je weni« 
ger Hinderniffe fonft im Wege ftanden, defto mehr 
günftige Umftände aber ſich einfanden, je früher 
Egyyter, die Fein Griechifch verftunden, eine Bibel 
in ihrer Murterfprache in die - Hände bekamen, 
ſchwungen ſich bald Fanatifer empor, und das Chri- 
ſtenthum in Egypten, dem Vaterland der Schwär« 
merei und des Fanatismus, (weil Melancholie, die 
Freundin des Aberglaubens eine Folge der natürli» 
en Landes-Beſchaffenheit ift,) verwandelte fich 
bald aus einer vergünftigen Religion, in eine Reli» 
gion verbrannter Köpfe, Einſiedler und Mönche — 
Die weltberuͤhmte Schule zu Alerandria zog zwar 
eine Menge großer Männer; aber hier redete man 
Griechiſch, und bearbeitete einzig die Griechifche 
Litteratur — Die Koptifche blieb. vernachläßiger, 
und ward mit allzugleichgiltigen Blikken angefe- 
ben — Wer ſich zu Alexandria gebildet hatte, 
fehrieb Griechiſch, oder werner auch des Koptifchen 
kundig war, nur felten- hierinn, allenfalls wenn er. 
für gut befand, allgemeiner und auch vom Wolfe 
gelefen zu werben — Wer Roprifc oder Saidifh. 
ſchrieb, weil er das Griechiſche entweder nicht ver» 
ftand, oder deſſelben nicht mächtig war, brachte 
natürlich auch) nichts aus der Schule von Alerandria 
i mit 
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mie. — fo fehlte es ihm auch mehr oder weniger | 
an Auffläarung und Geſchmak — Es fanden ſich 
zwar Parriöten, welche die Griechifchen Schriften _ 


der Väter durd) Ueberfezzung gemeinnüzzig zu mas 
den, und in die Hände derer zu fpielen befliffen 


waren, welche nur Egypeifch verftanden: allein dies 


vermochte die gefunfne Koptiſche und Saidifche Lit- 
teratur noch nicht merklich zu heben — Das Vers 


derben, das einmal über. Egyptiſche Schriftfprache, . 


im. ehernen Alter, verhängt war, häufte fich zu« 
dem durch verfchiedne ungünftige Vorfälle — Go. 
wurden unter der Herrfchaft der Byzantiner, von 


den Kaifern einige ftrenge Edifte publicire, in wel · 
chen der Gebraud) der Foptifchen Sprache in öffent- 


lichen Angelegenheiten bei Lebensſtrafe unterfage 


war — Es ift bier, die Frage.niche, ob die Wers - 


fe der Koptifchen und Saidifchen Sitteratur, die aus 
dem ehernen Alter Egnptifcher Schriftfprache vor- 
handen find; ihre Wichtigfeit für uns behaupten, 


5 


($. 9.) ſondern wir betrachten fie jezt von Seiten 


der Schreibart oder des Geſchmaks im Vortrag und 
Wahl des Inhalts. Wem werden fie da im ſon⸗ 
derbarem Licht erfeheinen? — Einige enthalten 
archäologifche, aftronomifche (vielmehr aftrologi- 


ſche) hiſtoriſche, geographifche, mathematiſche, 


phyſiſche Betrachtungen oder Unterſuchungen ꝛc. 
Der Gegenſtand, oder die Wahl deſſelben iſt unta- 
delhaft, aber wenn’s nur auch die Schreibart, und 


der Gefchmaf im Vortrag wäre? Der verdorbnen | 
Sprache nicht zu gedenken, wird man doch wol auf 


feiner Seite den Ton der Möncherei verfennen! — 


Woocgenl Sprachseſch. 35 Andre, 


386 - 10, Abſchnitt. 
Andre, und die meiften find liturgiſch, ritualiſch, 
aſketiſch, find Glaubens» (beffer Aber- oder After⸗ 
Glaubens») Bücher, Legenden, Normen für Möns 
che und Einſiedler, und bergl. Kin folcher Sieb 
lingsinhalt der Schriftfprache läßt nichts weniger 
erwarten, als reine Schreibart und gefunden Ge 
ſchmak derfelben — Wer hoft mol Anmuth, und 
Geſchmak im Stil, wo ſchon die Lieblingswahl des 
Stofs gefchmaflos iſt? Mit unter ſuchte man bie 
Welt fo gar mit ganz unerträglichen Albernheiten 
“ heim, mit Alfanzereien, die ihres gleichen füs 
chen. — So hat Atafius der Eremit ein myſte 
rium graecarum litterarum Binterlaffen, wo in 
‚allem Ernft behauptet wird, daß die Griechifche 
Buchftaben Typen der Schöpfungsmwerfe feyen — 
Das eiſerne Schriftalter der Kopten hat brauch⸗ 
bare Sprachlehren und Wörterbücher (Arabifch + kop⸗ 
tiſch) geliefert, fonft aber wenig, was man nuzzen 
koͤnnte — Barbaren wuͤteten gegen Bolt * 
Sprache. — 


I. 7 Ä 

Schikſale Go lange die Egyptiſche Staatsverfaffung 
und Ver⸗hluͤhend war, fo lange die Nation ihren Pharaonen 
— „geborchte, fo fange blieb die Sprache wechſelfrei. 
ded Ropti- Seit aber Egypter über zwei taufend Jahr daher 
ſchen gegen unter bem Druf fremder Eroberer feufzten, hat fie 
da8 Ge mancherlei Abwechfelungen erduldet — Der Zeit 
Pharaoni⸗ raum von Menes bis Sefoftris kann nichts aufiveis 
ſche. ſen, das die Sprache durch weſentliche Veraͤnde⸗ 
rung in ihrer Bildung gehindert habe — Egypten 
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harte gleich damals; feine eignen. Könige — Die 
Hykſos oder Hirtenkönige fallen zu Abrahams Zei 
ten in Egnpten ein, und herrſchen ihrer ſechs in uns 
unterbrochner Folge. Jablonski denkt ſich 
eine einzelne Perſon, die er fuͤr Moſes haͤlt. Allein 
es muß, wie auch Scholz erinnert ( Repert. f. B. 
u. M. Litt. Th. 13. I. p. 17.) ein Volk geweſen ſeyn; 
und ohnſtreitig find es Araber die Egypten beunru⸗ 
higten und eihe Zeitlang herrfchend wurden — 
Dieſe Eroberung der Araber war wenigftens allem 
Anfehn nach von zu kurzer Dauer, als daß fie in fo 
frühen Zeiten, wo alle Sprachen weniger der Ver 
ftaltung ausgefezt waren, ber Egyptiſchen Härte 
tödrlich feyn follen — Wir wiſſen auch nicht eine 
mal was es eigentlich für eine genaue Bewanbnis 
mir ben Siegen und der Herrfchaft jener Hykſos ges 
habt Habe — Nach Sefoftris, oder wie der Koͤ— 
nig mag gebeifen haben, der damals.thronte, ward - 
Egypten durch Eroberungen mächtig, und ftieg in 
Kultur und Weisheit. _ Ueberall fein Grund, 
warum fid) in diefem Zeitraum das unverfehrte 
Wachsthum der Sprache follte gehemmt haben! — 
vielmehr war der Zeitraum zwifchen Nameffes und 
Bochoris Blühezeit derfelben — Die Verbindung 
der Egypter mie Ebräern zu Salomo’s Zeit, der 
ſich mit einer Egyptiſchen Prinzeffin vermäßfee, 
hatte Egyptiſche weſentliche Sprachveränderung fo 
menig zur Folge, als mweiland der Wohnfiz ber 
Iſraeliten in Goſen, oder das Verkehr der Egypter 
mit Arabern und Phönifiern — Auch die Erobe» 
rung: ber Aethiopier unter Sabafo gehört eben'nicht 
Bb 2 hieher. 
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hieher. ¶Den erſten Grund: zur weſentlichen Verin⸗ 
derung der Pharaoniſchen Sprache in eine Egy⸗ 
ptiſch⸗ Griechiſche ſcheint die Periode von Pfammes 
tich bis Pſammenit gelegt zu haben. In ihr muß: 
te die- Sprache überhaupt: ‚abnehmen ‚da ſie voller 
Staatsunruhen iſt, und zu Ende derſelben die Per⸗ 
ſer der Nation ein ſchweres Joch aufwerfen — In 
ihr mußte ſich das Verderbnis aus der Griechiſchen 
Sprache entſpinnen, da zahlreiche Griechen aufge⸗ 
nommen und Griechiſcher Geſchmak lieb gewonnen 
und vorgezogen ward — Doch die wahre Ver: 
ftaltung. des "Pharaonifchen aus dem Griechifchen 
eraͤugnete wol: erft nach Alerander dem G. und uns 
ter feinen: Nachfolgern den Prolomaiern — Das 
mals vertilgte theils der Neid der Griechen, theils- 
der neue Geſchmak in der Baufunft, und der Ei- 
genſinn Griechiſcher Baumeifter viele Hieroglyphen, 
und von der: Zeit ſchreibt ſich vornehmlich die Ver⸗ 
geſſenheit diefer alten Schriftart, und der Werluft 
des Schlüffels, zu ihrem Sinne her — Mit den 
alten Pharaonen war Egnptens Ruhe, Freiheit, 
Gluͤk dahin, und. verlor ſich unter der Griechifchen 
Herrſchaft immer mehr — Die alte ächte Priefter« 
ſchaft verlofch num ganz, und mit ihr zugleich die 
alte Weisheit und Induſtrie — Welchen traurigen 
Einfluß mußten dergleichen ungünftige Schiffale 
auf Egyptiſche Sprache haben! — Die Profomaier 
beeiferten fich zwar um Litteratur und Wiſſenſchaft, 
fie fegten die weltberühmte Bibliothek zu Alexan⸗ 
Drien an, welche ſich jn Serapis Tempel befand, 
und- 
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und zu Cäfars Zeit ein Raub der Flammen ward; *) 
allein fie befümmerten fich mehr um Griechiſche und 
andre fremde Litteratur, als um die vaterfändifchen 
Werke des Geiftes; an ihren Höfen ſprach man 
Griechiſch; fie fuchten auch. durch allerhand, viel⸗ 
leicht zum Theil gewaltfame Mittel, das alte rein- 
egyptifche zu verdrängen — Die Herrfchaft der Ro— 
‚mer arbeitete noch mehr hieran — und die Kaiſer 
"yon Conſtantinopel befahlen fogar bei Sebensftrafe, 
ſich des Egnprifchen, welches nun in das neuere 
Ffoptifche ausgeartet war, öffentlich au bedienen, — 


- Die Herrfchafe der Araber war der — ber 
Kopten fo. nachtbeilig und wie fich leicht erachten 
laͤßt, noch nachtheiliger. als Byzantiniſche — 
Vollends die Reihe der Barbaren, die ſich nach— 
mals des Landes bemaͤchtigten, Ajubiſche Kurden, 
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Zur Sqhadloehaltung beſchenkte M. Antonius ſeine 
Cleopatra mit der Bibliothek won. Pergamos, ‚die: At⸗ 
talos I. und Eumenäs- IL. geſammlet hatten. Dieſe 
Bibliothek war vielleicht, wenigſtens einem Theil 
nach noch jene, welche der Chalif Omar für die Baͤ—⸗ 
der beſtimmte — Die alten Egyptiſchen Buͤcher moͤ⸗ 
gen ſich eben theils durch die Nachlaͤßigkeit der Ptolos 
maier, theils durch den Brand zu Caͤſars Zeiten, 
theils endlich, wenn noch etwas uͤbrig war, durch den 
raſenden Eifer des Chalifen ans der Welt verloren has 
ben. Faſt iſt es nicht möglich, daß noch ein oder das 
andre fich durch Abfcheiften in irgend einem "Winkel 
eines Egyptiſchen Klofters erhalten habe, und doch 
lebt Hofnung auf! $. 9. 


Mamluten oder Ar Oomariſche Tür 
fen, drukten das Siegel auf, und trugen die Spre- 
he zu. Grabe — Bis auf Die Sarafenen war das 
Egppeifche; nach ‚feinen beiden. Hauptmundarten, 
dem Koptifcpen und. Saidiſchen zwar eine verftaltge 
ce, *). aber; doch noch lebende Sprache. Nach—⸗ 
‚mals. wurde die Arabiſche Sprache, immer allgemeis 
ner, bis fie. fic) endlich Durch. gemaltfame Mittel 
alg Mutterfprache der Ropten erhob, und das kop⸗ 
&ifche zur. gelehrten Sprache ward. Das Koptifce 
iſt fo. ausgeftorben, daß man: nur fehr wenige 
Kopten finder die ihre Kirchenbücher verftehen, oder 
fie nur recht leſen können.‘ (ES. Niebuhrs Arabien 
pP. 85.): Was im Gottesdienft in Eapprifcher Spra- 
che vorgelefen — muß zugleich — erklaͤrt 
werden, — 


Sollte das Saidiſche etwa hie und da geſpro⸗ 
chen werden? — 


Ungeachtet der yielen — denen die Na⸗ 
tion unterlag, erkennt man doch, wie die Reiſebe⸗ 
ſchreiber verſichern, in den Kopten, die Hauptzuͤge 
‚des alten Nationalcharakters; fie find wie ihre Vaͤ— 
ter düfter, traurigen Gemürhs, hartnaͤkkig, aber» 

| glaͤu⸗ 


*) Das Saidiſche iſt mehr von Miſchung des Griechi⸗ 
ſchen frei geblieben als das Koptiſche. weil Oberegyp⸗ 
ten von dem Mittelpuukt der Eroberungen die uͤber 
die Nation etgingen, abliegt — Daher. ſizzen heut 
zu Tag die mehrſten von den ı2 Biſchoͤfen der Kopten, 
die von 82 übrig find, fu Oberegypten. 
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gläubifch, und an den religisfen Meynungen, zu 
welchen fie ehmals durch die Byzantiner gezwungen 

worden, bangen fie nun mit einem Eigenfinn, dee 
in die unüberwindlichfte Abneigung von der Roͤmi⸗ 

schen Kirche ausgeartet it — Sollten ſich nicht 
gben fo die Hauptzuͤge ihrer alten Pharaonenfprache 
wiederfinden? — Wirklich finden fie fich wieder, 
und das Verhaͤltniß bes neueren Koptifchen ober 
Saidiſchen gegen das Pharaonifche, ift noch ge 
nauen als das, was etwa zwifchen bem Englifchen 
und dem Angelfächfifchen ſtaͤt findet — Ein voll» 
fändiger Beweis ift längft geführt, und nur Nicht⸗ 
kenner Fönnen diefe Wahrheit in Zweifel ziehen — 
Die Ruinen des alten Pharaonifchen liegen zu ſicht⸗ 
bar in. dem neuegyprifchen, das durch Mifchung 

vornehmlich mit dem Griechifchen entftand, vor 
Augen — So finden fich auch bei den Alten als 
Egyptiſch angegebne Wörter und Ausdrüffe, fo 
wie die in der Heil. Schrift vorfommen, im Saidis 
ſchen oder Koptifchen gröftentheils wieder. “Belege 
geben Yablonsfi, la Croze und andre Kenner bin 
und wieder in ihren fhäzbaren Schriften; man fehe 
auch Reland. diff, de vet. ling. Aegypt. und die. Ab⸗ 
"handlung von Scholz in Nepertor f. Bibl. und M. 
Utt. n. J. So ift Pharao, woraus Bochart, der - 

das Arabifche vergleichen will, ein Krofodill macht, 
(Hieroz. P. II. lib, V. c..1g. Phaleg col. 59. 137.) 
P'uru oder Furu ber König. (Das ſagt ſchon 

Joſeph Ant. Iud. lib. VIII. c. 2. à Dosen vor 
—R ooooo—o—o—oo — onnagver.) fo iſt axsuun bei 

‚Dipaor von Sifilien Ah: mma Waſſerſchaz, Nil; 

Sb4. migo 
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wien bei Haͤrodot, rumi Menfch, mit dem Ar 
tilel pi lerb)ufm 0. en: 


F 6. 8. 
| — Verwand iſt das Egyptiſche weder mit dem 
Griechiſchen, noch mit dem Ebraͤiſchen oder ſonſt 
einem Semitiſchen Dialekt; war's aber wol "mit 
dem Koldifchen, und. Kafthoräifchen; "und fiheine 
es zu feyn mit der Sprache der Amazigh, Bikes 
ber oder. Schilhha auf dem Atlas — Woͤrter⸗ 
‚übereinfunft iſt wenigftens vorhanden. Kircher 
«behauptete in feinem Prodromus linguae Copt. 
die Egpptifche fei die Mutter der Griechiſchen 
..Sdprache, widerrief es aber in der Lingua Copta 
zeftituta — Kircher's anfaͤngliche Meynung hatte 
noch ‚einigen Schein, aber Kittangal’s Saz, die 
Egyptiſche Sprache fei eine verdorbene Griechiſche 
Mundart, iſt unertraͤglich — Daß fich das 
Egpptifche ‚mit dem Griechifchen vermiſchte, daß 
die Kopten Griechiſchen Schriftzug aufnahmen, 
iſt kein Beweis für. wahre Verwandſchaft beider 
Sprachen — fonft müßte man auch Verwand⸗ 
ſchaft zwifchen Egyptiſchen und Lateiniſchen, oder 
Perſiſchen gelten laſſen. Denn Bidur dux, bifurg« 
‚tor Curator. Binotarius Notarius kaſtrun caſtrum &c. 
‚find Lateiniſch (von den Zeiten der römifchen Herr: 
fhaft.ber.) Biartub z. B. Perſiſch. Es finden 
ſich im Koptiſchen Semitiſche Wörter und Be 
deutungen. Arabiſche, feit der Ausbreitung und 
Verallgem:iverung des Arabifchen in Egypten, 
"mach den Siegen ver Sarafenen, Ebraͤiſche, ſeit 
es ie | der 


# 
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ber Aufnahme der Juden unter Hophra, und ſpaͤ⸗ 
terhin. Vielleicht lernten Egypter ſchon Ebräifche 
Woͤrter in ihrer Sprache kennen, als Iſrael in 
Goſen wohnte, wie nachmals, da die Nation unter 
Salomo mit Ebraͤern Verkehr Hatte — und viel . 
leicht möchten ſich auch von fo frühen Zeiten im 
Koptifchen . oder Saidifchen Ebraifche Spuren aufs 
finden — Aethiopiſche, Syrifhe, Samaritanifche, 
erftere, weil die Habefinifche Kirche, Tochter der 
Egnptifchen iſt, und beide bis.auf Diefen Tag Einen 
Patriarchen haben; leztere wegen des ehemaligen . 
Verkehrs mit Phoͤnikiern, und überhaupt mit Se⸗ 
:miten, Auch führte die Kirchenfprache beides 
Griechiſche und Sprifhe Wörter ein. Genau 
. „betrachtet find der Epuren des Semitifchen in dem 
Koptifchen und Saidifchen, fo weit wir beides 
fennen, wenige; es läßt fi) aber aus der Gefchich« _ 
te vermuthen, daß es ehemals mehrere in dem 
Egnptifchen gegeben habe, und auch wol mehrere - 
noch vor Augen liegen würden, wenn wir das 
Koptifche und Saidifche in feinem ganzen Umfang 
fennten. Endlich muß man auc) nicht aus der 
Acht laffen, daß felbft Semiten, ſonderlich Ebräer 
und Phönifier aus dem Egpptifchen aufgenommen 
haben. Dahin gehören 3. B. anofh, kopt. anuk 
Jar, kopt. Jaru. Jam, kopt. Jum. 
Eben ſo haben die Griechen aus dem Eghpei 
ſchen geborgt z, B. Aar, ang, aula, van, hina, 
iv. So wenig indeß Egyptiſch mit Griechiſch 
eigentlich verwand iſt, fo wenig darf man aus aufs 
— Semitiſchen Spuren, auf ſemitiſche 
| Bb 5 Vers 
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Verwandſchaft folgern — finden ſich doch ſogar 
deutſche Woͤrter in dem Koptiſchen z. B. Stali, 
Stahl, deswegen iſt Egyptiſch nicht mit Deutſch 
verwand. Man hat oft behauptet, Egyptiſch und 
Ebraͤiſch fei ehemals einerlei gewefen. Zum Ber 
‚weis mußte noch nicht gar lange dem Hrn, Profefs 
ſor Tychſen (in Tentamine) eine: misverftandne 
Stelle im Hieronymus dienen; und nicht beffer 
verhälts fich’s mit den Zeugniffen bei Diodor von 
Sikilien, und ‚Benjamin von Tudela. Daß 
Ebraͤiſch und Egyptiſch zwo verſchiedue Sprachen 
ſind, erhellet aus ſo vielen Woͤrtern die gar nicht 
Semitiſch klingen, aus dem Grammatiſchen Bau 
des Koptiſchen und Saidiſchen, und aus vielen 
hiſtoriſchen Umſtaͤnden, z. B. daß die Bruͤder Jo⸗ 
ſephs durch — — reden no ic, 
Heigl Pf. 81, 


4. 9. 

| Rune Eghyyter find eines älteften gefitteten, bluͤ⸗ 
und Gehenden, aufgeflärten Völker, das vor Jahrtauſen⸗ 
| brauch. den, hoͤher, als die Geſchicht hinauf ſehen kann, 
Werke und Denkmaͤhler beſaß, eine Nation, wel⸗ 
cher viele Voͤlker von Kultur faſt alles zu verdanken 
haben; ein Volk, das noch Mühe noch Aufwand 
ſparte, die Natur durch Kunft zu unterſtuͤzzen, und 
feinen Fleiß auf alle Nachwelt zu verewigen; follte 
uns die Sprache diefes Volkes gleichgültig fenn ? — 
Die Gefchichte der Nation, und ihre alte Weisheit 
iſt nad) dem Geftändnis aller Kenner, fo wichtig, 
als etwas wichtig feyn kann. Alles aber ift nach 
in einer Menge ftummer Denfmähler in Dunfel 
ge⸗ 
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gehuͤllt. Was: mir roiffen, lernen wir aus ben 
ſparſamen Nachrichten der Ebraͤiſchen Annaliſten, 
Haͤrodot's und andrer Griechen die mit Egypten bes 
kannt waren, aber nicht uͤberall zuverlaͤßig ſind, 
und noch dazu die Nation kennen lernten, als ſie 
beinah verbluͤhet haste, und weniges andre aus Den 
fleiſigen Beobachtungen der Reiſenden. — 


Sn. vielen Europaͤiſchen Cabineten werben 


Eopptifche Denfmäler mit Symboliſcher oder Hie⸗ 
roglyphiſcher Schrift aufbewahret, z. B. bie Tafel 
der Iſis, die auch von dem berühmten Cardinal 


Bembo benannt wird. In Egypten ſelbſt, be⸗ 
ſonders in Oberegypten, finden ſich täglich mehrere 


auf. - Wie würden fich unfere Syſteme Egypti- 
fher Gefchichte, befonders der Zeitrechnung auf 
hellen, wie würde unfre Kenntnis von alter Egypti« 
ſcher Weisheit, zum Vortheil der unfrigen, wach⸗ 
fen? welche Schritte würden wir auf einmal in der 
Geſchicht ‚aller Wölker des Alterthums, in unften 


Borftellungen von dem Alter, dem Umfang, der 


Gröfe ihrer Kenneniffe, thun? kurz, welcher Ges 


winnſt faft für jede Art von Sitteratur? wenn wir 


‚die Auffchriften leſen Fönnten, welche fih (zwar 
uicht auf Para ramiden aber) auf unzähligen nod) vor« 
handnen Obelisten, Marmorftüffen, Begräbniss 
grotten, Mumienbandagen zc, befinden. — 


Pococke, Shaw, Norden und fo viele andre - 


Keifende, unter denen noch Faum vor einigen Jah 


ren Hr. Niebuhr ſich fehe hervorgethan, und ver- 


dient gemacht hat, geben ung bie merfwürdigften 
iften von ee Monumenten des Alter» 
thums 


396° 11 Abſchnitt. 

. ums, aus denen ſich fehr viel zur Bereicherung 
unſerer Kerintniffe erwarten läffet, in-die Hände: 
“aber wer hat fie noch entziffert? — Wie viele grofe 
‚Männer, und ſtrenge Kenner des Alterthums, ha⸗ 
ben ſich beeifert, die vorhandnen Hieroglyphen zu 
erklaͤren! aber bat uns einer noch befriedigt? 


J Athan. Kircher gab ſich alle Muͤhe, und was hat 


er in feiner Foliantenmenge geleiſtet? Der Schlüfe 
ſel ift verlohren, aber ift er deßhalb unauffindfich ? 
Sollte ſich's nicht verlohnen, ihn immer angelegner 
zu fuchen? Aber es iſt wol ganz richtig, was Hr. 
-Miebuhr vermuthet, und auch ſchen Athan. Kir: 


cher witterte, daß zur Wiederfindung des Schluͤf⸗ 


ſels, diefes Steins der Weifen, zur Auflöfung der 
"vielen fo ſchaͤzbaren Hieroglyphen, worinn Gefchicht 
und Weisheit tief vergraben lieget, Kenntnis: des 


‚Koptifhen, bes Memphitifchen und des — | 


ſchen erforderlich fei.- 
Die Bekanntſchaft Forsfäls mit dem geisheten 
Kopt Ybrahim hat ferner auf die Entdekkung gelei« 
tet,. daß in etlichen Oberegytiſchen Kiöftern auch) 
Handfchriften befindlich feien, die noch mit alten 
Pharaoniſchen Buchftaben gefchriebeh find. Soll⸗ 
ten uns diefe Schäzze durch Eluge Keifende in die 
Hände geliefert werden, fo kann fie doc) wol nie 
mand nuzzen, der des Koptiſchen unkundig ift. — 
| Bir wenden ung zu minder - entfernten 
Nuzzen des Koptifchen und Saidiſchen. In 
Eurspäifhen Bibliotheken, z. B. zu Rom, 
zu Paris, zu Orford,: zu Berlin, und in Kopie 
Name ————— — (S. Niebuhrs 
Arab. 


/ 
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Arab. S. 90.) befinden fid) eine Menge Foptifcher 
und ſaidiſcher Handfchriften, aus denen fich das 
Gebiet des Litterators erweitern laßt. Erſt ſeit 
nicht langer Zeit hat man angefangen auf ſolche 
Schaͤzze aufmerkſam zu ſeyn. Aber wie viel iſt 
einem Freunde dieſer Litteratur noch uͤbrig gelaſſen! 
welche Kraͤnze kann er ſich winden! Die Koptiſche 
und Saidiſche Sprache und Litteratur hat einen 
ausgebreiteten Nuzzen. Die philoſophiſchen Wer- 
ke, welche Kopten hinterlaſſen haben, dienen we⸗ 
nigſtens zur philoſophiſchen Geſchichte. Die phyſi⸗ 
ſchen und chemiſchen ſind gewis nicht ganz zu verach⸗ 
ten. Die mathematiſchen, ſonderlich die aſtrono⸗ 
miſchen, find wichtiger. Einige find ferner pros 
fangefhichrlih, und koſmographiſch — fiher in 
ihrer Art von Gehalt und Wichtigkeit... Heilkunde 
und Rechtsgelehrſamkeit dürfen. nichts beträcheliches 
hoffen: aber der Theolog hat bier Ausſicht auf ein 
weites Feld; Homiletiſcher, afferifcher, Fafuiftis 
fher Schriften in Koptiſcher oder Saidifcher Mund» 
‚art, wollen wir nicht erwähnen. Bibelftudium, 
Patriſtik und Kirchengefchichte entfcheiden. Die: 
Bibel, alten und neuen Bundes, ift in fehr frühen 
Zeiten koptiſch und faidifch überfeze worden. Herr 
Woide Bat mit-geofer Wahrfcheinfichkeit dargethan, 
und bewiefen, daß die Ueberſezzung der heiligen 
Schrift, nach beiden Mundarten in das zweite 
Jahrhundert nah Chriſtus hinauf zu fezzen ift. 
(Kielifche Beiträge Ih. 3.) Zofimus läßt das A. 
T. ſchon unter den Peolomaiern übertragen Woi⸗ 
de und Eichhorn verwerfen dieſe Nachricht ohne alle 

| | Ein» 
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Einfchränfung als eine Maͤhre. Vielleicht aben- 
liegt doch fo viel wahres darinn, daß mwirflich ſo 
- hohen Zeiten det Anfang gemacht worden. ch 
feheue mid) nicht, diefes aus der Bemerfung des 
la Eroze zu fhliefen, daß in einigen Pfalmen bie 
Sprache auffallend reinegyptifch fi. Man wird 
wenigſtens einfehen, wie wichtig die Egyptiſche 
Ueberfegzung ber Bibel A. DB. if. Sie ift zwar 
nur eine mittelbare Huͤlfe der Kritik, da fie aus 
‚Alerandrinifcher Ueberſezzung gefloffen ift; aber fie 
ift demohngeachtet von äuferfter Wichtigkeit. Sie 
ift allerdings als eine Hauptquelle zur Herftellung 
der Alerandrinifchen Verſion zu gebrauchen, (S. 
Woide in d. Kiel. Beitr. zr Th. ſ. 35.) Beide 
Ueberſezzungen des A. T. die Koptiſche und Saidi⸗ 
ſche erkennen Ein Original, naͤmlich die LXX. und 
doch haben wir nicht Einen ſondern Zween ver⸗ 
ſchiedne Zeugen — (S. Woide ſ. 33.) Sie moͤ⸗ 
gen im zweiten Saͤkel oder einem Theil nach fruͤher 
verfaßt ſeyn, ſo ſind dieſe Ueberſezzungen, die ſich 
fo febr durch gute Lesarten auszeichnen, ber unge⸗ 
teübten Quelle naher, als alle Griechiſche Hands 
ſchriften der Alexandriner, welche wir haben. — 
Matthäus gedenft einer Stelle im Syeremias, nah 
welcher der -Meffias um 30 Gilberlinge verkauft 
werden follte, (c. 27, 9: 10.) Diefe Stelle hat 
ſich erft in der Foprifchen und Saidifchen Berfion 
wieder aufgefunden. (S. Woide Kiel. B. zr Th. fr 
14. f. verglichen Michaelis O. Bibl. an Tb. ſ. 207. 
ober n. 66.) Die Espptifche Ueberſezzung bes N. 


T. die Wilfins und ‚Weide in’s zweite Jahrhundert 
hin 


- 
8 


Bon der Egypt. oder Kopf; Sprache, ‚ 399. 


hinaufrüffen, würdigen andre in’s’vierte, fünfte oder 
fechfte herab. Auch alsdann entginge ihrer Wich« 
tigkeit nicht allzuviel, aber die Gründe für das: 
zweite Säfel find unferm Gefühl nach überwiegend, 
Die Ueberfegzung ift wiederum gedoppelt, Koptiſch 
und Saidiſch, wiederum zween verfchiebne Zeugen. 
Beide fliefen, nicht aus dem $ateinifchen fondern 
aus dem Griechifchen, und find alfo unmittelbar — 

um befte wichtiger! Sie empfehlen fich durch gute 
Lesarten, und gehören zu der Alerandrinifchen Res: 
cenfion, da fie zum Erftaunen mit Origenaͤs über 
einftimmen, Wie viel ift noch zu thun, ‘ehe wir: 
die wichtige Koprifche und Saidifche Duelle zur Bes 
rihtigung und Beftätigung, im A. T. des Tertes 
der LXX. und im N. bes Sriechifchen Grundterteg,: 
ganz und mit Erfolg benuzzen mögen! Die Kopti- 
ſche ſowol als die Saidifche Verſion der Bibel iſt 
noch nicht ganz aufgefunden, geſchweige ganz im: 


Druk erfchienen, und was wir gedrukt beſizzen, 


muß doc) noch forgfältig mit den Handſchriften ver⸗ 
glihen und aus ihnen berichtige werben. Gewis 
it es, dag alle Bücher der heiligen Schrift im 
Saidifhen vorhanden find, aber bis hieher haben: 
ſich nur Beuchftüffe gezeigt. (S, Woide's Abhand- 
lung. Adler kritiſche Reife nach Rom, f. 186.) 
Vom N. T hat Hr. Woide vor etlichen Jahren 
eine Ausgabe verfprochen, und der Kritiker erwar- 
tete fie ſehnlich. Sie giebt wirft, ein neues Licht 
über die Materie von dem lateinifirenden Codicibus. 

Doch mir müffen einhalten! wir wollten ja nur den 
Nugien des Koptiſchen und — von Sei⸗ 


ten 


« 
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ten der Bibeluͤberſezzung, oder der heiligen Kritik 
namhaft machen, — die; Kopten haben auch Com- 
mentare über bibliſche Bücher. Won dem philolos 
gifchen Einfluß bes Koptifchen und Saidifchen auf 
Erklärung. der Bibel werden mir weiter unten etwas 
ſagen; jezt zur Patriſtik und — 
Egyypten iſt der aͤlteſte Schauplaz der Kirche. 
groͤſte Theil der aͤlteſten Vaͤter, und der erſten * 
tenden Partheien, Irrlehrer, Kezzer und Schwaͤr⸗ 
mer ſind Egypter. Wie kann uns die Koptiſche 
Sprache gleichgültig ſeyn! fie lieſert uns fo gut als 
die Griechifche, fehäzbare Quellen zur Geſchichte 
- der Egnptifchen Kirche, und der Kirche überhaupt. -. 
Wir haben im Koptifhen und Saidiſchen Li⸗ 
turgiſch⸗ Werke; Akten der Concilien und- Syno— 
den; Martyrologien; Leben der Heiligen; homi⸗ 


letiſche, aſketiſche, polemiſche Schriften, Reden 


und Briefe der Vaͤter; Ritualien ꝛc. im Oxiginal 
oder Ueberſezzung. Die Regeln fuͤr Einſiedler von 
Pachomius, ( nabva) die Hieronymus) aus 
dem Griechifhen ins Lateiniſche überfezte, find 
Egyptiſch gefhrieben, und unftreitig noch vorhan⸗ 
den. Pacomius und andere Heiligen ihr $eben 
Egyptiſch befchrieben, finder. fi) im Vatikan. (S. 
Aflem. Bibl. Or. T. 1.) Zu Nom find unter andern... 
noch neuerlich aus Egypten erhalten worden, ein flei- 
nes Fragment einer Gefchichte von Egypten, das 
merfwürdige Beiträge zur Kirchengeſchicht enthält; 
ein Fragment von den Verfolgungen, die in Aleran- 
drien und ganz Egypten unter Athanafios von den 
Arianern angerichtet worden; des Abts Mofes vier 
| Briefe 
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Briefe an die Nonnen ꝛc. (©. Adler Erit. Reif. 
nach Rom. f. 189.) So viel, um zu zeigen, was 
für wichtige Stüffe zur Kirchengefchichte im Koptie 
ſchen und Saidifchen ſichmicht nur auf Bibliorhefen 
und in europäifchen Klöftern auffinden, fondern auch 
in egyptiſchen Klöftern verborgen liegen. Wichtig 
ſiad felbft Die Heberfezzungen die im Koptifchen oder 
Saidifchen aus den Schriften berühmter Wäter ver⸗ 
anftaltee worden, Zu diefen Vätern gehören Atha— 
nafios, Chrnfoftomos, Kyrill, Ephrem der Sy: 
rer ꝛc. Endlich) kann die egyptiſche Litteratur das 
meiſte dazu beitragen, daß wir in Abſicht der Ges 
ſchichte der Gnoſis, und der verſchiednen gnoſti— 
ſchen Syſtemen einmal ins reine kommen. Wels 
dyer Kenner der Kirchengefchichte bleibt hierbei Ealtz 
blütig? (Man fehe nur Woidens Abhandlung . 
nach f. 82, bis 95.) Der $. ift bereits fo ange. _ 
wachfen, daß wir uns genoͤthigt fehen, uns, ſo 
ſchwer es wird, bei dem philologifihen Gebrauch) des 
Koptifchen und Saidiſchen ins kurze zu ziehen, 
Ueberhaupt ift die Kenntnis diefer Sprache und Lit— 
teratur eine fehäzbare Bereicherung der Linguiftif 
und Litterargeſchichte. Die Archäologie ziehe einen 
befondern Vortheil aus dem Koptifchen und Saidi⸗ 
fhen. Der Schriften welche fie behandeln, fo 
wenig zu gebenfen, als berer, die Sprachlehren und _ 
Wörterbücher aufftellen, haben unter andern Arhas 
nafius Kircher den Nuzzen der Eprache zur Fritis 
ſchen Gefchichte der alten Aftronomie, zur alten 
Zeitrechnung, zur alten Maturgefchichte ꝛc. Jablons— 
fi zur Mythologie der alten Egypter, Foͤrſter zur 
"Morgent. Sprachgeſch. F Cc Geo⸗ 
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Geographie gezeiget und bewieſen. Redner und 
Poeten giebts freilich im Egyptiſchen nicht, aber 
Dichtkunſt und Redekunſt, find auch nicht das einzi⸗ 
ge Gebiet des Philologen. Wir erlauben uns zum 
Schluß noch einige beſondre Winke. Daß das 
Koptiſche und Saidiſche zur Erklaͤrung alter Egypti« 
ſcher Namen, und zur Erläuterung der alten Geo» - 
graphie beiträge, macht es zur Bibel, von einer’ 
eignen Seite befrachter, nothwendig. Nicht nur 
vieles, was bei Harodot und andern Profanffriben- 
den vorkoͤmmt, muß aus dem Koptifchen und Sai: 
difchen erläutert werden, fondern felbft vieles in der 
heiligen Schrift. Zum Beleg verweifen wir 5. B. 
auf Scholz Abhandl. im ızten Th. bes Reperto- 
tiums, und Adlers fr. R. ſ. 190,193, 

- Selbft die LXX. fann nicht durchweg richtig 
verftanden werden, wenn man des Koptifchen un« 
fundig if. Sie braucht viel Koptiſche Wörter z. 
B. axı. odı. geupav. Endlich unfre Ebräifche 
Sprachkenntnis wird durch die Bekanntſchaft mit 
dem Egyptiſchen befiimmter; wir lernen ächtfemi- 
eifch - ebräifhe Worte von unächten gehörig unter- 
fheiden, und ung hüten, falfhe Wurzeln oder Be— 
deutungen derfelben zu erdichten, Ferner mer 
. glaubt in der Dynaftienperiode Egyptiſcher Gefchich« 
te, auf. Treue der Griechen, noch einen König 
Moöris, wenn er des Koptifhen kundig ift? — 
wer freue fich Kiche der. Hülfe des Koptifchen in Un 
terfuchungen über Griechifche Mythologie? Wie 
viel lächerliche Etymologien verfchwinden da? 


[2 
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Um das Egypeifche haben ſich Bisher vage, 
gemacht Athanafius Kircher, Iheodorus Pe: 
traus, Chr. Gorthülf Blumberg, der Prälae 
Tui, David Wilfins, Maturin Veyſſiere, 
£a Eroze, Paul Ernft Jablonski, Chriſtian 
Scholz, Carl Gottfried Woide, Bruce, Jo: 
hann Meinhold Förfter, Bald werden wir Hrn. 
Jakob Georg Ehriftian Adler, der fich von roͤ— 
mifhen Mönchen im Koptifchen unterrichten ließ, 
auch in diefe Klaffe fezzen fönnen. Bei Gelegen« 
beit müffen wir der Bemuͤhungen der congregatio 
de propaganda fide und der Univerfität Orford mit 
Ruhm gedenken. — Gedruft find folgende Werke. 
ı) Der Koptifhe Pentateuh, von D. Wilfins. 
$ond, 1731. 4t0. 2) Die Koptifchen Pfalmen un- 
ter Tucki's Aufſicht. Rom. 1749. 3) Das Koptis 
fhe N, Teft, von D. Wilfins. Lond. 1716, Die 
Schärfe mie welcher. fa Croze Wilfinfen , we⸗ 
gen der Fehler des Buchs begegnet, ift zum Theil 
gerecht, zum Theil etwas leidenschaftlich. 4) Das 
Pfalterium Davidis in lingua Coptica. cet. edit. a 
Petraeo. Lugd. Batav. 1663. 4to. war ein blofer Pro« 
Bebogen , welcher den erften Pfalm enthält; und 
Woide's N. T, in Saidifher Mundart gleichfalls 
lange nichts als Anfündigung, — 

‚Hülfsmittel find a) Lexicon Aegyptiaco-La- 
tinum a M. V. La Croze, in compend. redegit Ch. 
Scholz, notulas.et indices adiecit G. Woide. Oxon. 
e typ. Clarend, 1775. 4to. maj. ı Alph. 9®. b) 
Chrift. Scholz Grammatica Aeg. utriufg. dialecti 

€c a quam 
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quam breviavit, illufffavit, edidit C. G. Woide. 
Oxon. e typ. Clar. 1778. 4to. maj, 20%. Bogen, 
Scholz difl. de L. Copt. utilitate ingleichen Wöide 
fupplementa ad Scholzii Lex. Copt. und Lexicon 
‚Sahidicum follen wir nod) erwarten. Das Ver—⸗ 
ſprechen Swinton’s difl. de nummo-litteris Copticis 
et Phoeniciis inferipto der Schofzifchen Grammatik 
vorzufuͤgen, iſt auch nicht erfuͤllt worden. Hier 
ſind noch die Aufſchriften einiger wichtigen Werke 
zur Egyptiſchen Geſchicht und Litteratur. Die Rei— 
ſebeſchreibungen eines Richard Pococke, Shaw, 
Norden, Haſſelquiſt, Niebuhr. Die allgemein. 
Weltgeſch. 
Maſerier deſcription de PFgypte. 
Maillet deſcription de l’Egypt. 
Perizonii origines Aegyptiacae. 
Paw recherches Philofophiguss fur les ——— 
et Chinoiſes. 
Les ruines de Balbec, autrement de Heliopolis” 
Lond. 1757. fol. | 
Drawings of fome ruins et cololsal ftatues at 
Thebes in Egypt. Lond. 1741. 4to, 
D’Anville memoires fur PEgypt. 
Warburton divine legation of Mofes lib. IV. 
ſect. IV. (der deutfchen — Bu 2. 
©. 104322.) 
Cauffini fymbolica — fapienti 
Pignorius Tract. de menfa Iſiaca. 
Ath. Kircheri Oedippus Aegyptiacus. Obelifcus 
Pamphylicus und Obelilcus Aegyptiacus. 


Die 
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Die Memoires de Pacadem. des —— | 
(à Paris) 

Ath. Kircheri Lingua. Acgypt, reftituta. 

Thefaurus epiftolicus La Crozianus. 

Jablonskü Pantheon Aegyptiacum. 

Horapollo ieeoyAußın und die Aen)ava bes 
Hermes Trifmegiftus. ed. Corn. de Pauw. 
Traj. 1727. 4t0. 

Herodoti isogiwv Aoycı ed. Weſſeling. Amlt. 
1763. fol. 

(Manethonis uyurrianav y * Gealig. deemend, 
temp.) &moroAscuarınay Ss‘ ed. Gronov. 

J 1698. 4to.) | 

- Diodori Siculi irrog. B. u‘. ed. Wefleling. Amft, 
1745. fol, 

Plutarchi ea Ioıdos #4 Ossgides —— 
1744. 8v0. | 

Jamblichi de myft. Aeg. Oxon. 1678. 4to. 

Stroth Aegyptiaca. Goth. 1782. 1783. 

Herder ältefte Urkunde des Menſchengeſchlechts. 
Riga 1774, 4t0. | 


&z; Vicerter 
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Bierter Abſqnitt. 
Semififche Sprachen ‚oder Mundarten. 





| Erſtes Kapitel. 
Arabiſche Sprache. 


| N 1. 8, 
SE die Arabifche Sprache ihren Namen von 
den Araber habe omnibus et Jippis notum, 
et tonforibus — moher aber Arabien und die Ara- 
ber benamet feien, Darüber ftreiten fi) Alter 


thumsforſcher. Um mit Erzählung aller Vermu⸗ 


thungen feinen Kaum zu verfhwenden wollen wir 
blos vorfchlagen, daß man bei Arab ftehen bleibe, 
und nicht unnöthiger Weife, wie bisher die meiften 
thun, Arabin Eber verwandle Sonſt heifen die 
Araber auch Beni fedem, Hadfhjerener, Syfmaeliten, 


Sacrakenen ꝛc. Dergleichen Benennungen haben 


Ihren guten Grund in Geographie und Geſchichte, 


gehören aber eben nicht fonderlich hieher. 


Alter. 


Eine der älteften ift die arabifhe Sprache 
gewis, aber ihr erfter Urfprung entferne fich et— 
was jenfeit des Gebietes hiftorifcher Gewisheit. 


Die Araber ſelbſt leiten ſich und ihre Sprache bis _ 


ber 
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über Jektan den fie Kahhtan nennen, und Is- 
mael hinaus. Sie pflegen in ihrer älteften Ger 
Lichte zwei Hauprgefchlechter anzunehmen — abo- 
rigines Arab el arabe und factos Arab el motho- 
rabe. Zu jenen zählen fie Adiden, Themudener ıc, 
Diefe aber beginnen mit den Jektaniden oder Kahh⸗ 
taniden. Leztere unterfcheiden fie über das nach 
Elarab elmotharabe fat erochän und elarab el mos⸗ 
tharabe zu denen die Syfmaeliten gehören. Fer⸗ 
ner Kahhtans Söhne waren Jaarab und Dſhjorhem. 
Unter beide werden die zwei älteften Reiche Aras 
bieng vertheilet Yemen und Hedfhjas, das glück 
lihe und das weftliche Arabien. Unter den 
Dfhjorhemiden- ließ ſich Ismael der Sage nad) 
nieder. Hhamjar (genannt von feinen rothen 
Kleidern ) war Enfel und Thronfolger des Jaa— 
rab, und von ihm biefen die Sjemener, Hhamjas 
ren. Ohne die Gefchichte, Genealogien und 
Volksfagen der Araber weiter zu verfolgen, fiehet 
man deutlich, daß die Araber ihrer Sprache ein 
fehr hohes Alter beimefien. Sie hierinne eines 
beträchtlichen Syerehums zu befchuldigen, wäre uns 
frer Meberzeugung und ficher dee Wahrheit felbft 
zuwider. | 


9. 3 
Nach verfchiednen Stämmen, Provinzen, Mund: 
Staaten, ja Diftriften, Städen, Dörfern muß» arten. 
te natürlich von frühen Zeiten an, die Sprache 
der Araber fich in gewiſſe Eleinere, und gröffere 
Mundarten zertheilen. Alte und neue arabifche 
| Gc4 Schrift—⸗ 
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Schriftſteller, koͤnnen nebft den Machrichten. der 
Heifenden zum Ueberfins als Zeugen angezogen 
werden. Mac) den erftern werden alle verfchied- 
nen Mimdarten des alten beidnifchen oder Zabis 
ſchen Arabien in zwo Hauptmundarten ſehr fuͤglich 
zuſammen gefaſſet. Die Hauptmundarten ſind die 
Hhamjariſche und die Koraiſchiſche. 


| Jene zeichnete fih als Haupfmundart im 

gluͤcklichen Arabien aus, diefe im weftlichen. Die 
Hhamjarifche hat den Vorzug des Alters — reiht 
hinauf bis über Mofes — fiewar KHoffprache der 
. mächtigen Tobba oder Hhamjarifhen Beherrſcher. 
Sie war die Hauptmundart beider älteften Keiche 
Arabiens — bis fi) nahmals im woftlichen Arabi⸗ 
en durh Macht und Ruhm der Stamm Koraifd) 
erhob, eine zweite alte Hauptmundart Arabiens 
bildete, die wegen Neinigfeit und Kultur ihre Wuͤr⸗ 
de über die Mundart der Hhamjaren behauptete, 
‚ und endlich feie Mohhaͤmmed dieſe gar verſchlang, 
oder beinah vergeſſen machte. Seit der Zeit nimmt 
ſie alle Mundarten Arabiens gleichſam in Schuz, 
und hat bis auf heut die Herrſchaft über alle vor— 
handnen arabiſchen Dialekte. Man laͤßt ihrer 
Feinheit und Wuͤrde nicht nur alle Gerechtigkeit 
wiederfahren, und nennt ſie ſeit Mohhaͤmmed die 

reine und verſtaͤndliche Sprache, fondern man 


fuͤhret ſie auch uͤber ihren Stamm hinauf, und 


leitet ſie von Iſmael, oder wohl gar von denen 
noch aͤltern Dſhjorhemiden ab, unter denen ſich 
Iſmael niedergelaſſen haben —— heiſet 

| E * 
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fie auch. die Sprache Dſhjorhems. S. Pococke 
fpec. hiſt. Arab. p. 150 fe. Mohhaͤmmed fafte 
in ihr feinen Koran ab, und dadurch ſchwung 
fie fih zu dem Anfehn, meldyes fie bey den 
Arabern noch behauptet. Seit. dem ergeizte fie, 
wie ſchon gefage iſt, das Dominium über Affe 


vorhandnen arabifhen Mundarten, die noch 


immer fo verfchieden find, als es in Arabien 
verſchiedne Stämme, Provinzen und Gegen» 
genden giebt, und verſchiedne $änder in denen 
bauprfächlich feit Verpflanzung der Mohhaͤmme- 
diſchen Lehre Araber wohnen. Arabiſche Sprach» 
forſcher, Grammatiker und Lexikonſchreiber, unter— 
ſcheiden Hin und wieder von allen Arabern ge« 
meinfchaftlic) angenommene Wörter und Ausdrüffe 
von folden die - Eigenrhum gemiffer Stämme, 
Provinzen, Gegenden’ und Derter find; Wir find. . 
nur noch fehr mangelhaft von den Arabiſchen Munds 
arten, zumal wenns in Eleine gebt, ‚unterrichter, 
Die aus $erifographen ung etwas befannten Mund« 
arten in Arabien nad) Mohaͤmmed find z. B. Je 
menifh, Nedſhjediſch, Hedſhjaſiſch, Mundart 
des Stammes Hudeil, der Faraſaͤer, der Temts ER 
miten, der Taijiten, der Afediten, der Hahnfäer, 
zu Meffa, zu Medina, zu Basra, zu Hirta. 


Aus Reiſebeſchreibern können wir ung einen noich 


naͤhern Begrif von den verſchiednen Mundarten 
die itzt in und auſer Arabien herrſchen, bilden. 
Herr Niebuhr ſagt, man treffe jezt vielleicht in 
keiner Sprache ſo viel Mundarten an, als in der 
Arabiſchen. nur in der bergigten Gegend 
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bes Fleinen Gebietes, das der Simam von Jemen 

beerfchet, finde man eine ganz andre Art zu res 

den, alsin Thehhaͤma; die Wornehmenreden anders 

als die Bauern, und beide Mundarten. feien von 

der der Bebuminen verfehieden — noch gröffer ſei 
der Unterfchied in entfernten Provinzen, 


9. 4. 
Ausbil⸗ Fruͤhe hat ſich die arabiſche Sprache ausge⸗ 
dung. bildet. Unter den Hhamjaren bluͤhete ſie bereits in 
X) Zeit: ihrer Jugend. Damals hatten fi) die Araber 
| alter. längftihter Roheit entriffen. _ Frühe ftunden fräftige 
Dichter unter ihnen auf, und pflanzten zugleid) 
die erfte Gefchichte ihres. Volkes auf die Nach— 
welt for. Wir Haben noch Weberbleibfel uralte 
Hhamjarifher Poefie, die ganz beträchlidy find. 
Die Hhamjaren wuften auch.feit den graueften Zei⸗ 
ten ber zu fehreiben. Eben durch fehriftliche Aufe 
ſezzung, verbunden mit Dichtfunft gewann bie 
Sprache ihre erſte Verfeinerung. Den meiften 
Anteil an ber Erziehung der arabiſchen Sprache 
‚haben die weftlichen Araber, und in ihnen ber 
Stamm Koraiſch, und die. davon benannte Kor 
raifchifche Mundart. Dieſe verfezte die Arabiſche 
Sprache in ihre männliche Staͤrke. Die Schreib⸗ 
Eunft erlangte höhere Vollfommenheit. Cie forg- 
ten überhaupt für die Bearbeitung der Sprade 
mehr als ihre Hhamjarifche Brüder. In den | 
„Staaten worinn die Koraifchifche Mundart domis 
nirte, war der Sammelplaz der angefehenften und 


verfeinereften Araber. Handlung im Grofen blü- 
& hete 


/ 
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hete bei ihnen und breitete ſich über alle benachbar⸗ 
te Staaten aus. Unter ihrer Aufſicht ſtund die 
Kaaba oder der vierekkige Tempel zu Mekke, wel⸗ 
cher jaͤhrlich eine erſtaunliche Menge von Pilgrim⸗ 
men aus allen Gegenden Arabiens und allen Laͤn- 
dern, wo die Zabifche Religion herrſchte, herbei 
zog. Perfonen von erftem Range befanden ſich 
darunter, unterrichtet in Kenntniſſen und Wiſſen— 
fhaften. Während ihres - Aufenthalts in Mekke 
feierte man angefehene Meſſen. Naͤchſt den Res 
ligionsübungen wande man die Zwifchenzeit zu vors 
theilhaften Geiftesunterhaltungen an, und die Ara- 
ber waren. von je nicht blos ein fapferes und gaft: 
freies Wolf, fondern vereinigten mit diefem dop⸗ 
pelten NMationalcharafter noch einen dritten, Wiſ— 
ſenſchaft und Kenntnis » $iebe. Man wetteiferte 
in (hriftlichen Aufſaͤzzen. Die hellen Köpfe der 
Araber fahen mehr auf die gemeine Ehre ihres 
Volkes, als auf eignen individuellen Rhhm — 
e8 beſeelte fie ein Achter Patriotismus, der einen 
allgewaltigen Einfluß auf bie Vervollfomnung 
ihrer Sprache harte. Dichter oder Medner zu 
ſeyn, war etwas Groſes. Fürften ſchaͤmten fid) 
des Sorbers nicht. Gegen das Ende des fechften 
Jahrhunderts nach Chriftus ftiftete man fogar ei⸗ 
hen eignen Verfamlungsplaz zu Okhad. Damard 
jeder zugelaffen, welcher fih in einem Wertftreit 
über Geiftesfähigfeiten befangen wollte — ja die 
fe Uebung war noch etwas mehr, als weiland bei 
Olympifchen Spielen der Griechen vorging. Die 
ganze ER entfchied mit Eifer und Un- 
porthei | 
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r partheilichkeit über den Preis, — Keinem Araber 
war eine folche Enefcheidung gleichgültig. Mit 
goldnen Buchftaben auf Seide gefchrieben wurden 
zur Aufmunterung aller Genies die Gedichte, wel. 
che der allgemeine Beifall gefrönet hafte, unter 
grofem Pomp und. Feierlichkeiten in der Kaaba 
aufgehangen. Davon hiefen fie elmozahabatlı oder 
'elmoallafath. Won ihnen find: fieben befonders 
befannt. Im fiebenden Jahrhundert frat Mo: 
Hhämmed mit feiner neuen Religion hervor, Da- 
mals hatte fid) die Koraifhifhe Mundart ſchon 
in ganz Arabien verbreitet, und den Anfang ju 
ihrer , der Vervollkomnung der arabifchen Spras 
che überaus günftigen, allgemeinen Herſchaft ge 
gründet. Mehhämmed: ein Koraifchide verfaßte 
feinen Koran in ihr — und gab ihe dadurch von 
- Zeit an nicht nur ein allgemeines Privilegium, 
fondern erhob fie vermöge feines Anfehns als Volks⸗ 
lehrer zur beftändigen arabifchen Buͤcherſprache, 
die alle Mundarten des gemeinen Lebens bis auf 

den heutgen Tag in Schuz nimmt. — 


| | 8 . V 
Fortſex So gedieh alſo durch eine auſerordentliche Ver⸗ 
zung.einigung älterer und aller neuern arabiſchen Mund» 
at der arten ‚, durch den Stamm Koraiſch und Huͤlfe ber 
ee neuen Religionsverfaffung,, die arabifche Sprade 
zu ihrer männlichen Stärke, und in ihr auf den 

| Gipfel der Vollkommenheit auf welchem fie offen- 
‚bar noch ftehet. — Hierzu trugen auch Ueberſez⸗ 

zungen aus dem Öriechifchen, und Perfifchen, und 

2% = bie 
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die Grammatiſche Bearbeitung der, Sprache in 
den Zeiten nad) Mohhaͤmmed das ihre bei, da 
vorher aller Beweis der Sprachrichtigkeit auf Stel⸗ 
len Arabiſcher Dichter beruhte. 


Demnach vereinigten ſich mannichfaltige Um⸗ 
fände, welche die arabiſche Sprache, die urſpruͤng- 
lich unausgearbeitet genug gewefen feyn mag, zur 
aebilderften, und unerhört reichen Sprache empor 
hoben. — a Ä | 


§. 6. 


Allerdings genieſt die arabiſche Sprache den Beſchlus. 
Vorzug eines ſehr hohen Grades der Bildung. Charakter 
Es fehlet ihr nicht an gehoͤriger Regelmaͤſigkeit rd Reich⸗ 
und wegen ihres auſerordentlichen Reichthums iſt les 
fie zum Sprichwort aller Welt geworden. Die 
ganz befondre Aufmerffamfeit, womit man für die 
Vermehrung des Werteifers in Kenntniffen und 
für die Werfeinerung der Koraifchifchen Mundart 
lange vor der arabifchen Aera wachte, bewirfte 
den ausnehmenden Reichthum der arabifchen Spra- 
be Sie erhielt eine verfchwenderifhe Menge 
Woͤrter und Bedeutungen, und gelangte dabey 
zu einer bewundernswürdigen erfiphatif—hen Stärke, 

Ihr Reichthum iſt keinesweges etwa blos ſcheinbar, d. i. 

Die groſſe Verſchiedenheit und Mannichfaltigkeit 
der Ausdruͤkke beſtehet nicht in Metaphern, fon- E 
dern iſt fo reell als man es verlangen. kann. 
Mir einem Wort der Kenner muß der arabifchen 

Ä Ä Sprache 
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Sprache vor allen andern der Welt das Präroga- 
tiv des Reichthums einräumen, und geftehen, 
daf in diefem Punkt felbft die Griechifche aller Kultur 
ungeachter, weit hinter ihr bleibe. Der Reid 
thum der arabifhen Sprache in ihren Bedeutun: 
gen gehet fo weit, daß zu finnreichen Gegenfüz- 
zen und artigen Anfpielungen, feine andre fo ge 
ſchikt ift als fie — nichts defto weniger leider hier, 
„durch die Beſtimmtheit nicht. Kinige unbeträdt: 
liche Einfchränfungen, 3. B. in Abſicht der Be 
nennungen ber Edelfteine, leidet indes der Sprad) 
reichthum der Araber; der Grund davon ift nicht 
ſchwehr aufzufpühren. — Schon aus ihrem grofs 
fen Reichthum erheflet die Feinheit der Sprade, 
Aber das Ohr, derjenige Sinn, welcher ber 
ESprachſchoͤnheit eigentlich fähig ift, muß den End- 
ſpruch thun. Für diefes hat fie einen mächtigen 
Heiz in Hinfi ht auf ihren tönenden Charakter. 
Sie iſt zum Ueberreden geſchaffen — auffallenden, 
erhabnen Gegenſtaͤnden, groſſen oder ungeſtuͤmen 
dahinreiſſenden Empfindungen vermag fie das’ an⸗ 
genehmſte Kolorie zu geben. — Cie bleibt babei 
immer fanft, und ift nicht weniger der Zärtlichkeit 
günftig, aber ihre Sanftmuth gleichet nicht wie die 
Perfifche den Siebe athmenden Tönen einer unſchul⸗ 
digen Schäferin, "fondehn vielmehr der Fältern 
Zärtlichkeit einer ftolzen Fürftentochter, Auch 
fömmebei dem tönenden Charafter der arabiſchen 
Sprache, das in Anſchlag, mwas- fie fudfhja nen⸗ 
nen — nebft der Delikateffe der Ausfprache, die 
wir. Abendländer nie erreichen, und die, wie na« 
| - tuͤrlich, 


Bon der arabifchen Syrah. A 
fürlih, aus dem Munde des arabifchen Frauen⸗ 
jimmers am beften vernommen wird. — 


| §. 7 

As Schriftfprache betrachtet hat auch die arar S) Ge 
bifche Sprache ihre Epochen des Geſchmaks. Vor⸗ſchmaks ⸗ 
laͤufig duͤrfen wir erinnern, daß mir uns auch über kpochen. 
den Geſchmak der Araber, wie über den der Mor» 
genländer überhaupt, und aller gebildeten Völker, 
eines unpartheüifchen, vorfichtigen und in feinen 
gehörigen Schranken bleibenden Urtheils befleifi- 
gen müffen. Nicht nur der befte Schriftfteller, 
der fhönfte Dichter hat feine Mängel. Homaͤr 
und Virgil — fondern auch ein einziger, oder ein 
und der andre Dichter und Schriftſteller berechti⸗ 
get noch nicht auf alle zu ſchlieſſen. — Vinea ſum- 
mittit capreas non ſemper edulos — oder quan- 
doque bonus dormitat Homerus. — — 


Im Ganzen genommen iſt die goldne as 
ber arabifchen Eprache, wenn wir von Gefchmaf 
‚reden, in die Zeiten vor Mohbämmed zu fezzen. 
Daß man fich durch die Gewohnheit der Mo— 
hhaͤmmedaner, diefe Epoche eldfhjahilije zu nennen, - 
nicht irren laffe, ift eine gemiffermaffen überflüfs - 

fige Warnung; mir haben ung dabei nicht meiter 

zu verweilen. Allerdings ſcheint die goldne Zeit 

auffer der Dichtfunft Feine vorzügliche Werke des 
Geſchmaks gehabt zu haben. Dichter waren zus 
gleihh Redner, und Geſchichtſchreiber. Wahre 
Beredſambkeit iſt, wie bei den Ebraͤern, bei den 

Arabern 
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Arabern nie zu finden geweſen. Es war auch 
alle Umſtaͤnde erwogen, nicht wol moͤglich, daß 
ſie auf arabiſchem Boden ſo gedeihen konnte, wie 
auf Griechiſchem. Alles was die goldne Zeit des 


arabiſchen Geſchmaks aufweiſen kann, beſtehet alſo in 


Poeſie, Geſchichte, Genealogie, Heldenmuth, Freiheit. 
Lebe und hirtliche Wonnen, machten die erſten 
Vorwuͤrfe derſelben aus. Dichter ſtunden bei den 
aͤlteſten Arabern in ſolchem Werth und Anſehn, 
daß ſie den Adel einer Familie oder eines Stammes 
um ein groſſes zu erhoͤhen vermochten und daher 
ihre Muſe vergoͤttert ſahen. Alles frohlokte und 
wuͤnſchte Gluͤk wenn ſich die Muſe hoͤren ließ; der 
Beifall des weiblichen Geſchlechts muſte am mehr⸗ 
ſten anfeuern. Schultens hat einigg uralte Ge⸗ 
dichte der Hhamjaren aus jener goldnen Zeit, ans 
Sicht geſtellt, die wahrhaftig ſchoͤn ſind, (Monu- 
menta vetuſt. Arab.) aber die Dichter der Korai⸗ 
ſchiden gaben der goldnen Zeit der Arabiſchen 
Sprache, in Abſicht des Geſchmaks, erſt ihren 
vollen Mittagsglanz — vergl. q. 4. Aus dieſer 
Zeit find die ſieben Moallafath, wie oben ſchon 
bemerfe iſt. Der Dichter Jabid ein Zeitgenoffe 
des Mohhämmed ward durch feine befannte 
‚Schmeidelei, die er.gegen Mohhaͤmmed äufferte, 
‚der Mörder des guten, des reinen und lauter 
Geſchmaks, und die goldne Zeit der. Arabifchen 
Sprache, was den Gefchmaf belangt, ging miß 
Mohdämmed zu Ende. Die Shreibart des Ko⸗ 
rang, die doc) im mindeften der Schönheit und 
Gratie des goldnen Zeitalters nicht würdig iſt, 
wurde 
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wurde durch Mohhammeds Anfehn, der fie, aufs 
geblafen durch die Schmeichelei des Laͤbid, zum 
Zeichen feiner göttlichen Sendung machte, als ein 
unnachabmliches Mufter aufgeftellt — Diefes gab 
den erften Grund zum Verfall des arabifchen Ge- 
ſchmaks. Wie fonnt es anders ſeyn? — Die 
Araber befannten fih zu Mohhämmeds Lehre. 
Mohhaͤmmed ſelbſt aber hatte die Schreibart fei« 
nes Korans zu wiederholten malen als unerreich« 
bar, wahrhaftig görtlih, gepriefen, fie bis in den 
dritten Himmel erhoben — es durft es alfo in 
der Folgezeit Fein arabifches Genie wagen, ſich 
um einen Gieg über fie zu beeifern — man gab 
fi) wol aus Andächtelei recht eifrige Mühe in 
feinee Schreibart von dem vermeynten göttlichen 
Mufter entferne zu bleiben — man ahmte ferner 
demüchig nad), und glaubte feinem Stil nur da- 
durch einen vollfomnen Glanz zu verfchaffen, und 
ihn des allgemeinen Beyfalls würdig zumachen, 
wenn man ihn mit Bildern, Blühmchen und Re⸗ 
densarten des Korans fein forgfältig ausſchmuͤkke. — 
Auch gewoͤhnte man fih von Kind auf an die 
Sprache jenes Gefezbisches, und mufte fie der Nelis 
gion zu Siebe, ohngeachtet ihrer im Ganzen fehleche 
ten Beſchaffenheit, ſchoͤn finden. Stunden auch 
hin und wieder ſchoͤne Geiſter auf, die, ſich uͤber 
Vorurtheil und Aberglaub hinausſezzend, ihren 
eignen Gang zu nehmen, Muth genug hatten, 
fo entſchluͤpfte ihnen unvermerkt ein und das ans 
dre von Mohhämmebifcher Unreinigfeit, mifchte 
fih unter die reinere Schreibart, und fo blieb ihr 

Morgen. Sprachgeſch. Dd ° Cal 
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Stil dech unter dem der Dichter aus goldner 
Zeit. Zu dem war der vergoͤtterte Koran ‚ biefes 
Sammelfurium weniger erhabnen, aͤdlen, und einer 
Menge ſchlechter, gemeiner, unedler, oft äufferft ple 
bejer Ausdrüffe, nicht die einzige Urfache des Verfalls 
‚der Schreibart und des Gefhmafs, aus der gold- 
nen in die filberne Epoche. Denn nad) Mor 
hhaͤmmed verwikkelte ſich das Volk der Araber im 
Kriege und Eroberungen ferner Sande. Dicht— 
Funft und Kenntnis ward hierdurch auf einige Zeit 
vernachläffige a). Aus den meiften $ändern, bie 
man eroberte, mar nichts von beiden zu holen — 
es entftund vielmehr eine nachtheilige Mifchung des 
Gefhmafs b). Muͤde kehrten freilich) endlich die 
Araber aus Schlachten zuruͤk, und genoſſen der 
Ruhe. Da ſuchten fie Dichtkunſt und Kenntnis 
wieder ernſtlich hervor. Sie lernten die Werke 
der unſterblichen Griechen kennen, und uͤberſezten 
ſiech). Sie gewannen alle Art von Wiſſenſchaft 
lieb, Phitofophie, Mathematik, Aftronomie, die 
jedoch bei dem Morgenländer mehr Aftrologie ift, 
Ehronologie, Geographie, Hiftorie, Nechtsgelahrt- 
beit, Chemie und Medicin. Auch legten fie fih 
a) Diefes geftehen die Araber felbft z. B. Dfbjebdalein. 
b) 3. B. des Arabiſchen mit dem Perſiſchen. 
ec) iſt von den ernftern Merken Griechenlandes zu vers 
ftehen. Hätten fie auch Griechifhe Dichter ſtudirt 
und in ihre Sprache übergetragen, fo hätte ihre 
einheimifche Poeſie vielleicht gewonnen; aber der gold⸗ 
nen wäre fie dennoch nicht roieder gleich getworden. — 
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mit Fleis auf Sprachfunde und vorzüglich Grams 
matik ihrer eignen Sprache, Es erftiegen ferner 
von Zeit zu Zeit viele den Helifon. Die Grofe 
fen fingen wieder an Dichter und Gelehrte durd) 
Belohnungen aufzumnntern.d), Man las die 
Dichter aus der goldnen Zeit, und verfah fie mit 
Scholien. Allein das alles ftellte den Verluſt 
nicht wieder ber. Die Poefie war filbern und 
bliebs — es bies da: für Lenoren war Gruß und 
Kuß verloren. Unglüflihe Nachahmung, Ana - 
haͤnglichkeit an ‚aberglaubifcher Werehrung des 
Korans, frühe Befannefchaft mit feiner Schreib⸗ 
art, Gefhmafsmifchung, Entfernung von jener 
goldnen Zeit u. few. hatten einmal zu fief gewwurs 
zelt. — Die Profa hatte ein faft noch graufame- 

Dd a res 


d) Nicht alle Chalifen dachten gegen die Wiſſenſchaften 
wie Omar, Mean erinnere ſich zum Beiſpiel an 
den groſſen Befoördrer der Gelehrſamkeit Almamun, 
So bald der Islam befeftige war, bluͤheten Kuͤnſte 
und Wiffenfchaften. Zu einer Zeit, da die Selehriams 

keit in den Abendländern veraraben war, machten 
fih im Ibn Kotaiba, Abulfeda sc, berühmt. Gym⸗ 
nafia und Akademien waren unter den Arabern er— 
richtet. Sonderlich aber feit dem zehnten Jahrhun⸗ 
dert twaltete unter den Mohhaͤmmedaniſchen Fürften 
ein gelehrter Metteifer, der für die Erhaltung des 
fübernen Zeitalter ſehr vortheilhaft war, S. Nie 
chardſon über Spr. Litt. nnd Gebraͤuche Morgenläns 
difcher Völker. D. Deutfch. Ueberſ. &. 45. u. f. vergl. 
De fatis LL. OO. Vienn. — P. XXXVII. 
ſequent. 
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Beſchlus 


res Schikſal. Sie ward immer ſchwuͤlſtiger — 
wenige Schriftſteller vermeiden dieſen Schwulſt, 
einige fallen dadurch in den Fehler der Nachlaͤſſig⸗ 
feit, fie verdient alfo noch minder den Ruhm ei» 
ner goldnen Echreibart. In Laͤndern auffer dem 
inneren Arabien, wo fid) Araber niedergelaffen hat: 
ten, und ihre Sprache redeten und fchrieben, muß» 
te notwendig, befonders feit den Einfällen Tata- 
rifcher Kotten, und der nachmaligen Herrfchaft der 
Türfen, der Geſchmak ſich noch, mehr von jenen 
Zeiten entfernen, die wir mit Recht die goldnen 
nennen. — 
So weit Gärten wir alſo den Geſchmak der 
arabiſchen Schreibart in die Zeiten nach Mohhaͤm⸗ 
med verfolget. Einer goldnen Epoche, bat ſich 
die arabiſche Sprache, als Schriſtſprache, wie 
wir bemerkten, nur in Hinſicht auf Poeſie erfreu⸗ 
et; auf dieſe folgte feit Mohhaͤmmed fo wol für 
Poeſie als für die in diefem Zeitalter erft auffeis 
mende und zugleich ermachfene Profa der Araber 
ein feculum argenteum. 

In Arabien felbft wo aller Wechfel faumfeli- 
ge Schritte nimmt, ſcheinet diefes, aus mancher . 
fei Gründen, noch jezzo fortzubauren — aber in 
ändern auffer Arabien, wo Arabiſch gefprochen 
wird, ift es bereits hie zum acneo, dort zum fer- 
eo herabgefunfen. 


$. 8. * 
Obſchon im Ganzen genommen alle Dichter, 
die noch heutzutag unter den Arabern in Arabien 


ſelbſt 
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ſelbſt aufftehen, und fo viel ihrer demfelben Ehre 
machen, zu einem filbernen Zeitalter der Arabis 
ſchen Poefie zu rechnen find, fo ſcheint es doch), 
ols ob, fo wie zu allen Zeiten, wenn man ing 
befondre gebet, hin und wieder in diefem oder je: 
nem Beduminenftamm auc) einer oder der andre 
noch gefunden werden möchte, der den Dichtern 
ber weiland goldnen Zeiten gleich dichte. Man hat 
Hrn. Niebuhr verfichert Daß in manchen alten Stäm- 
men noch wahrhaftig große Dichter gefunden werden; 
ipfis ingenium, ipfis dedit ore rotunde 
MVSA loqui. — | 


99 
Quidquid praecipies efto brevis. — 

0. J | Fracc. 

Während alle Sprachen der Welt ein mit Unverän- 
den Veränderungen ihrer Völker und Länder gleich: derlichkeit. 
laufendes Schikſal erfahren haben, iſt die arabi— 
ſche Sprache, von Zeit an, da ſie ſich als einen 
eignen Dialekt abſonderte, bis auf ung — mi- 
rabile dictu! in ihren weſentlichen Theilen ſich im⸗ 
mer gleich und unveraͤndert geblieben. Fruͤhe 
dichteten "Araber, frühe ſchrieben fie — frühe ma» 
ren fie aufmerffam auf ihre Sprache, fo wie auf 
alles, was fie von.ihren Vätern ererbet hatten, 
Es ift der ewige Hauptzug in ihrem National 
Charafter, ädelftolz auf väterlihe Eitten und Ge- 
Bräuche, und auf värerlihe Sprache zu feyn. Wo 
‚aber alle Sitten eines Volkes in einer ſolchen Gleic)- 
— Dd 3 foͤrmig⸗ 
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förmigfeit bleiben, als bei Arabern, da ließe fih - 
ja wol a priori ſchon Feine wefentliche Veränderung 
der Sprad) erwarten? Araber rühmen ſich eines’ 
reinen, ungemifchten Alterthums, und das if, 
aller Gefchichte gemäs, gediegne Wahrheit — nie _ 
haben fie ſich mit Ausländerinnen verbunden, und 
fönnen daher mit Fug auf ihren Adel ſtolz thun. 
Vermiſchungen der Völker durch fremde Vereh— 
lihungen öfnen befanntlidy eine ergiebige Quels 
fe der Sprachveränderung. , Allein was ift die 
fe Duelle in der Geſchichte arabifher Sprache? 
ein Nihes — nun, ceflante caufla ceflat ef- 
fectus. 


Von je ſtunden — die Inbuͤrger Arabiens 
nicht nur, kleiner Zwiſtigkeiten ungeachtet, in ei⸗ 
nem ſehr genauen politiſchen Buͤndnis, welches 
mit Einfluß auf ihre Unbeſiegbarkeit hatte,” fon. 
dern es fettete ſie auch beftändig Ein Meligions 
band. Vor Mobbämmed Ein Zabifcher, nach ihm 
Ein Koranifcher Glaube! Aber wenn wir aud) alle 
Urſachen der Unmwandelbarfeit arabifdyer Sprade 
forgfältig auffpüren wollten, fo würde fich unter 
allen doch feine finden, die das. groffe Phänomen, 
daß die Sprache der. Araber Jahrtauſenden trozte, 
ftärfer bewirket hätte, als die mwunderfame Gleich⸗ 
förmigfeie arabifcher Staatsverfaffung. Zu allen 
Zeiten behaupteten fid) die Araber. mit mächtigen 
Arm in dem $and ihrer Stammvaͤter — nie un. 
terwarfen fie fi). dem Joch einer fremden Her 
ſchaft. Indeß die Een Meiche um und um 

2. jertrüms 
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zertrͤmmert wurden, blieb Arabien unverſehrt bis 
diefen Tag. Alle Verſuche der glüclichften Ero⸗ 


berer auf Arabiens Unabhaͤngigkeit vereitelten un - 
ter dem gewaltigen Schuz der Natur ſelbſt. Die 


Regierungsform der Araber blieb, und zu allen 
Zeiten gehorchten fie Fuͤrſten und Koͤnigen aus ih— 
rem Volk. üſt und Anſchlag ſtolzer Sieger, der 
Perſer und Parther, der Griechen, und Roͤmer ꝛtc. 
vermochten zu wiederholten malen nichts, Araber 
unter fremdes Szepter zu ſchmiegen — nichts weder 


Seſoſtris noch Kambyſaͤs, Antigonus, Trajan, | 


Sever — vergl. Diod. von Sifilien, Häro- 
dot ıc. allgemeine Weltgeſch. 18 Band. Ges 
fangen auch einige Werfuche auf kurze Zeit, fo 
trafen fie dod) nie das inre Arabien. Die Ero⸗ 


berung der Aethiopier unter dem lezten Hhamjas 


rifhen König ſchadete der Sprache um fo weniger, 
da die Sieger Semiten waren, und noch dazu rei: 
nere ſemitiſche Schweſtermundart redeten. 

Der Türke fpricht zwar von Oberherrfchaft, und 


ruͤhmet fich vorzüglich einer fonveränen Gewalt über _ 


Hedſhjaͤs, allein fie ift, wie alle Geſchichte ſagt, 

und Reiſende beſtaͤtigen, ſo fehr- Blendwerk, daß 

er vielmehr feinen jährlichen Tribus nach Arabien 

abfenden muß, — a 
1a, 


. | 
Auffer Arabien, in Egppten, Syrien, Pa 
(äffina und andern Laͤndern, wo Arabiſch geredet 
wird, haben freilich Klima, Unterhalt, $ebensart, 
vordem einheimifche und nachbarliche Epraden, 
. Dd 4 u. ſ. w. 


Kortfeg 
zung. 


, 
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u. ſ. tv. zuſammengewirkt, die Sprache zu entſtel— 


len, [inftar omnium verdiente das Malteſer Aras 
bifh angeführte zu werden — ] demohngeadtet 
aber ift die Entftellung fo gros nicht, als man den. 
Een follte, welches die befannten arabifchen Schriften, 
deren Derfaffer auffer Arabien lebten, eines Eus 
tychios und andrer augenfcheinlic darthun. 

Ohhne dies entfcheidet bey der ganzen Behaup⸗ 
fung von Unmandelbarfeit der Arabifchen Epras 
che, die Spradye des innren Arabien a). Ein 
Baden der Einheit zieher fid) durch alle arabifche 
Mundarten und reihet nicht nur alle und jede un, 
ter fih, fondern auch die alten und die neuen an 


einander, Alſo, wenn Herr Niebuhr die alte 
arabiſche Sprache als ausgeftorben betrachtete, 


übereilte er fich etwas b). Nicht einmal die dia» 
Ieftmäfige Ausfprache der Mit» und Selbftlaurer 
bat in mefentlihen Beftandtheilen einen Wechfel 
erlitten, wie etwa die Griechiſche. 


Es laͤßt ſich wol nicht leugnen, daß die Mund: 
arten der Hhamjaren frühe an den ſyriſchen Dia’ 


lekt gränzten, fo wie noc) immer gewiſſe Mund« 


arten, 


a) b) &. Hofe. Eichhorn Abhandlung Über die Ara 
bifchen Deundarten, vor der Federanifchen Weberfez- 
zung der Richardfonifchen Schrift. In Entzifferung 
der Forsfäfifchen Lifte Arabifcher Mundart mar es 
‚gen. E. hie und da mislungen, Ich war nachmals 
in glüflichen Stunden meiftentheils auf die wahre 

- Spur gerathen, und werde meinen Auffaz zu einer 
andern Zeit bekannt machen, 
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arten; allein das veränderte die arabifche Sprache 
felbft nicht, da es erftlich faft allein die Ausfpra- 
che angeht, und dann die weftlichen Araber, und 
unter ihnen der Stamm Koraifh zu eifrig über 
die Reinigkeit ihrer Sprache machten. 

So wenig als die Bertheilung in gröffern und 
fleinern Mundarten, fo wenig hindert die Ausbil» 
dung und Verfeinerung der arabifchen Sprache 
ſammt denen dahin gehörigen Gefchmafsepochen, 
ihre ewige Identitaͤt. Vielmehr war der in Ko- 
raifchifher Mundart abgefaßte Koran ein mächtie 
ges. Triebrad zur Erhaltung derfelben, und ohne 
ihn würde fie in Ländern auffer Arabien vielleicht 
verfchwunden ſeyn. 


| §. 1m Ä 

Aber die Araber waren doch feit frühen Zei⸗Beſchlus. 
ten in einem ausgebreiteten Handel verwikkelt — 
pflogen daher haͤufigen Umgang mit Fremden. 
Sie breiteten ſich durch Kolonien und nomadiſche 
Zuͤge, wie durch Waffen in fremde Laͤnder aus. 
Syn ihrer Halbinſel lieſſen ſich fremde Religions» 
partheien nieder. Laͤßt ſich mol mit dieſen That⸗ 
ſachen die ewige Identitaͤt der arabiſchen Spradie 
vereinigen? — Sehr wohl. 

Es ift wahr, Araber harten frühe weit ver- 
breitete Handlung und mannichfaltigen Umgang 
mit Fremden; allein, wie oben ſchon gefagt ift, 
huͤteten fie fich ftets vor Wolfsvermifchung durch 
Heirathen — fie bewahrten ihre Sprache über 
Das vor zu befürchtender Berfälfhung oder weſent⸗ 
| Dd 5 licher 
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licher Veränderung durch einen gemiffen ädlen Na. 
tionalftog, u. ſ. w. Es ift wahr, ihre nomas 
difchen Züge überfchritten die Graͤnzen ihrer Halb 
infel, fehr frühe nahmen fie Beſiz in fremden 
ändern, 3. DB. in Egypten (die alten Hirtenfös 
nige find fchmeifende Araber) fie kehrten auch wol 
wieder in ihr Land zurüf,i z. DB. eben jene Hit, 
tenfönige oder Hyffos, da man fie aus Egypten 
vertrieb — fange vor Mohhaͤmmed zerftreuten ſich 
“ Araber durch die berühmte marabenfifche Fluth — 
vollends nah Mohhaͤmed uͤberſchwemmte das Volk 
der "Araber die halbe damals befannte Welt — es 
erfhürterte den Erdfreis vom Indiſchen bis zum 
Altlantiſchen Meer — dann kamen Eroberer aus der 
Tatarei ꝛc. und nahmen den Arabern die $änder, 
- in denen fich fich als, Sieger glorreich niebergelaf 
ſen hatten, wieder ab, Inzwiſchen ſchadet diefes 
alles ber . beftändigen Gfleichform der arabifchen 
Sprache, in. ihren wefentlichen Theilen im gering. 
ſten nicht. Der Beweis liegt in der Erfahrung 


und in dem was bereits gefagt if. Am ohne 


mächtigften, die arabifche Sprache ihrer Unverän- 
derlichFeit zu berauben, waren Juden, Samari⸗ 
taner und Chriſtenthum. Freilich hat die Aufnah⸗ 
me fremder Wörter und Bedeutungen Antheil au 
dem Reichthum der arabifchen Sprache, Das 
Chriſtenthum, nad) Arabien verpflanzet durch fir 
rifche Glaubensprediger brachte auffer Der neuren 
Schrift, die indes das Wefentliche der Sprache 
nichts angehet, Syriasmen, ſyriſche Wörter und 
ſyriſche Bedeutungen mit; ein gleiches — 

| e 
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felbft Handlung, Nomadenzüge, Juden und Gas 
maritaner , deren Mutterfprache die aramäifche 
war, und Siege der Araber nad) Mohhaͤmmed. 
Perſiſche Wörter ſchlichen ſich ein, ſeit den Ero⸗ 
berungen der Araber und durch nachmalige Ber | 
kanntſchaft mie perfifcher Litteratur — feit den Ein« 
fällen der Tatarn ins arabifhe Neich_ erhielten 
Tatarifche das Bürgerreht, — und Griedjifche 
waren aufgenommen , vorzüglih von Zeit an, 


als Abbafiden die Werke der Griechen Überfengen u 


lieffen. 


Diefes zufammen genommen geht ı nur als⸗ 
dann ein Grund zur Weränderung oder LUmfchaf- 
fung der arabifchen Sprache feyn, wenn die Auf 
nahme forcher Barbarismen, die ohnedem theils mehr 
das Arabifch der Araber auffer Arabien trift, theils 
ſich bios auf Bücherfprad) erftreft, nicht der ae 
eingfte Theil des ganzen arabifchen Sprachreich⸗ 
thums waͤre, ſondern deſſen Weſen ausmachte. A, 


Die Bekanntſchaſt der Araber mit den Grie⸗ 
shen verleitere endlich Die Sprachforfcher zu einem | 
gewiſſen Uebermuth. Nicht genug die Gefezze 
der Sprache felbft zu fammlen, und in ein Ver— 
jeihnis zu bringen, marfen fie fi voreilig und 
nafeweis als eigenmächtige Geſezzgeber auf, ‚und 
wollten der arabifchen Sprache aus der Griechi⸗ 
fen dasjenige erfeggen, was ihr zu fehlen ſchien. 
So vermachten fie ung in einem unangenehmen. Tes 
ſtament arabiſche Kaſuszeichen und andre Schnur- 
pfeifen; mit einem Wort, fo erhielten wit die ſo⸗ 

genanm 


48 - W. Abſchnitt. 1. Kapitel. 


‚genannte Koran⸗ oder Anagnoſten⸗ und Saͤngerſpra⸗ 


che, die ſelbſt geborne Araber gelehrt erlernen muͤſ⸗ 
fen. Zum Gluͤk achtete man in Arabien der Ab. 
deritifchen £yfurge zu wenig, als daß ihre Gefep 
je Eigenehum der Sprache felbft geworden wärtn, 
und in fo fern blieb die arabifhe Sprache wieder 


um von Wandel und Wechſel frei, 


6. 12. 


Verwand Da die Arabiſche Sprache nichts mehr, als 


ſchaft. 


ein Dialekt der groſſen Hauptſprache Aſiens, die 


wir Semitiſch nennen, iſt, ſo muß ſie mit allen 


uͤbrigen zu der einen Sprache gehoͤrenden Dialek⸗ 
ten in einem ſchweſterlichen Verhaͤltnis ſtehen, und 
ſo mit ihnen verwand ſeyn, daß kein andrer als 


ein blos dialektmaͤſiger Unterſchied ſtatt finder. Die 


fee Schlus erprobet ſich durch die Erfahrung. Un 
ter den Dialekten der groſſen Hauptſprache find ei⸗ 
nige rein oder hoh und andre platt; da nun das 
Arabiſche ausgemacht zu der reinen oder hohen 


Sprache gehoͤret, ſo iſt das Verhaͤltnis deſſelben 


gegen dieſe, namentlich gegen Ebraͤiſch oder Kha⸗ 
nanitiſch, Reinerphoͤnikiſch und Aethiopiſch genaue 
er und beſtimmter. Aethiopier ſind eine Kolonie 


der Araber, Reinerphoͤnikiſch iſt im Grunde Kha⸗ 
nanitiſch oder Ebraͤiſch, und dieſes war weiland 


mit Arabiſch im ſtrengſten Verſtande einerlei. Ehe⸗ 
mals wurden Araber nicht ſelten mit unter ben 
Namen Ebräer begriffen. Genef. X. 21. vergli- 


chen Genef. XXXIX. 14. Num. XXIV. v. 24. coll. 
v. 21. Daß Haus Eder wird von Arabern und 


von 
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von Mofes als das gemeinfchaftlihe Stammhaus 
der Ebräer und Araber betrachte. Den Erzva—⸗ 
ter, der in Mofes Eber heift, und von den Aras 
bern Hud genannt wird, machen Araber felbft zum 
Propheten der Adiden, und fagen, er habe: fi 
im mittäglichen Theil ber Halbinfel niedergelaffen. 
Joktan oder Kahhtan war fein Erzeugter. Is—⸗ 
mael, Moab, Ammon, Efau rederen insgefamme 
Ebraͤiſch, und in ihrer Nachkommenſchaft beftund 
ein groffer Theil des arabifchen Volkes. Kurz 
Ebräer und. Araber verlieren ſich dergeftalt in ein— 
ander, daß es fihmer ift, die. Zeit anzugeben, 
wenn fich beide Dialekte fonderten. Dem fei, 
wie ihm wolle, fo ift gewis, daß beide urfprüng« 
lich einen einzigen gröffern Dialeft ausmachten, fo 
wie fie ſich zu feiner Zeit fehr merklich von ein« 
ander entfernten. Redeten nicht die Brüder Jo— 
fepbs mit den Ismaeliten ohne Dolmätfcher? Ge- 
nef. XXXVIL. Fand Mofes die Sprache des fan 
des, in das er aus Egnpten flohe, von der feinen 
verfchieden? Konnte der Nichter. Gideon, als er 
Nachts ins feindliche Lager der Araber fpionirte, 
nicht alles verftehen, was man ſprach? Iud. VII. 
9. 10.11. 13.14. Doch es ift überflüffig den Be— 
weis der genaueften Werwandfchaft der arabifchen 
Sprache mit der Ebräifchen meiter auszuführen, 
da fie in der Vergleichung beider Dialefte zu deute 
lich vor Augen lieg. Welche Gleichheit arabi« 
feher Wurzelmörter und ihrer Bedeutungen, mit 
Ebraͤiſchen! welche zarte Uebereinftimmung in al- 
len Theilen der Rebe! welche kenntliche Aehnlich⸗ 
keit 
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keit zwiſchen dem Geſchmak der goldnen Zeit ber 
Araber, und dem, der die Poefie im Hiob, die 
$ieder Mofes, Debora, David, Salomon ıc. be 
feeler! der Einmwürfe von Unähnlichfeit des Arabi- 
ſchen Alphabers, von Ueberfeinerung der Arabis 
fhen Bücherfprahe nah) Mohhaͤmmed ꝛc. her: 
genommen, verdrieft’s ung zu erwähnen. Man 
bat fie aus der Luft gegriffen, und wird’s nicht 
übelnehmen, wenn wir fie dahin zurüf fenden. 


F§F. 13. 

Nuzze und Da Arabiſch unter allen Semitiſchen Die 
Gebrauch. lekten, der reichſte und bekannteſte iſt, auch mit 
allen in Verbindung und Verwandſchaft ſtehet, 
ſo ergiebt ſich hieraus, daß er vermoͤgend ſei, in 
zweifelhaften Fallen einem jeden, . den reineren 
oder hohen aber vorzüglich, huͤlfreiche Hand zu 
bieten. Weil ferner zwifchen ihm und dem Ebräi« 
ſchen die ftärffte Parallele gezogen ift, fo verbreitet 
ſich fein phifofogifcher Nuzze auf diefes am meiften. 
Der Arabifche Dialekt ift die ergiebigfte und 
reichhaftigfte Ader der morgenländifchen Philologie. 
Sie leiftet uns am mehrften zum Verftändnis des‘ 
für uns fo wichtigen, und doch ausgeftorbnen, 
dabei in «einem einzigen =. enthaltenen 

Ebräifchen. 
Sie klaͤrt hapax — auf; wirft das hel⸗ 
% fefte Sicht auf vieldeutige Wörter; giebt andern ihre 
gehörige Beſtimmtheit; noch andre beftätige fie in 
ar bekannten KONG ; fie ergänzet ver 
| mißte 
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mifte Stammmörter, und berichfiget zugleich die 
dahin gehörigen Nennwoͤrter, uf fe Die 
Ehräifhe Grammatif muß ihre Nichtigkeit, und 
Herftellung der Arabifchen am meiften verdanfen — 
fonderlich bedarf auch der Ebräifche Syntar arabi- 
ſcher Hülfe — denn ohne die arabifche Sprache wuͤr⸗ 
den wir oft ganze Redensarten nicht verftehen. 


Zum gehörigen Werftändnis der Bibel werden 
nicht blos Sprachfenneniffe erfordert, fondern auch 
Sachkenntniſſe. Für leztere ift durch die arabis 
fheSsprache wiederum hauptfächlich geforger., Bi⸗ 
bliſche Gebräuche und Zeremonien, biblifche Geo⸗ 
graphie, Chronologie, Gefchichte, Alterrhümer, 
bibfifche Maturgefchichte, Aftronomie, u. f. m. er 
halten durch Befanntfchaft mit arabifcher Littera— 
tur ihre gute Richtung. Um das Mofaifche Recht _ 
zu verftehen, - muß man die Sitten ber Araber 
fennen, und alfo mit ihrer Litteratur vertraut ſeyn. 
Mit einem Wort, zur Erklärung unferer Bibel laͤßt 
ſich nichts weniger entbehren als Arabifh. Zu 
mal frühgefchriebne Bücher als Hiob würden oh⸗ 
ne deffen Beiſtand ein ewiges Raͤthſel bleiben. 
Unfre Bibel muß auch Eritifcy behandelt werden — 
wie würde e8 aber um die biblifche Kritif, haupt⸗ 
fühlih des A. T. ausfehen, wenn wir bes 
arabifchen berauber wären? Der arabifhen Bi« 
belüberfezzungen giebt es mehr als eine, und es 
iſt niche zu leugnen, daß fie auch an ihrem Theil 
viel zur En des Lertes beitragen. 


Auſſe | 
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Auffer dem Nuzzen den die Arabifche Spras 
che und Litteratur für die Bibel hat, verbreitet 
fie ihre wohlthaͤtige Hilfe über das gefammte Reich 
der Wiffenfchaften. Es giebt eine folhe Menge 
guter und brauchbarer Arabiſcher Schriftſteller, 
die fir die Gelehrſamkeit fo wichtig find, als nim— 
mer Griechen und Römer, daß nicht leicht ein 
Bote, felbft die Griechen unausgenommen, zum 
Behuf der Wiffenfchaften und Kenntniffe fo viel ge: 
leifter zu haben fich rühmen mag als Araber — — 
nicht blos Araber felbft, fondern auch Syrer, und fo 
viel gelehrte Rabbinen, als Mof. Maimonidäs, 
haben Arabifch gefchrieben. So finder der Theolog 
reichlichen Stof feine Kenntniffe aus arabifchen 
Schäzzen zu erweitern. Denn, das Bibelftudium 
"abgerechnet, liefert die arabifche Litteratur ſonder⸗ 
lich manches wichtige Supplement zur Patriſtik. 
Biele Kirchenväter find ins Arabifche überfezt, z. B. 
Chryſoſtomos, Bafilios, andre haben arabiſch geſchrie⸗ 
ben, z. B. Eutychios. Und wen fälle nicht ein? 
daß der in arabifcher Sprache verfaßte Koran in 
vergangenen ‚Zeiten eine vorzügliche Nahrung für 
die Polemif war. Kin Theolog muß noch im— 
mer Die verfchiebnen Religionspartheien kennen, zu 
beurtheilen wiſſen, und in einer Parallele gegen 
das Chriftenehum halten Finnen. Die Mohhäm- 
medanifche Lehre behauptet unter gllen pofitiven 
Religionen nad) der Lehre Chriſtl den erften Rang. 
. Dem $ehter der lezteren ift daher die Kenntnis je 
ner nicht blos nuͤzlich ſondern nothwendig. Dieſe 
Kenntnis, wenn ſie ſicher und vollſtaͤndig ſeyn 
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iſt ohne Verftänbnis des Grundtertes ohnmoͤglich; 
der Koraniſche Grundtert aber ift Arabifch, wie 
der der meiften Kommentare darüber. Der wich 
tigfte Nuzze, den ber Philofoph von arabifcher 
Litteratur erwarten kann, beruhet in Aufklaͤ— 
zung alter Morgenländifchen Weisheit, und daher 
errmachfender Berichtigung der Gefchichte philofo« 
phifcher Seften und Meynungen. Schon der Ko« 
ran muß dem Weltweifen fo wichtig feyn, als dem 
Gottesgelehrten — denn er bauet auf eine ziem⸗ 
lich gefunde natürliche Religion, Welches Sicht 
arabifche Sprach und Litteratur auf Naturgeſchich⸗ 
te werfe, bemeifen fchon Bocharts Hierozoicon, 
Celfii Hierobotanicon, und Forsfäls Hinterlaffen« 
ſchaften zur vollen Gnüge. Wir übergehen Chy⸗ 
mie, und Alchymie. . Selbft dem Rechtsgelehrten 
ſchadet Bekanntfchafe mie arabifcher Litteratur nicht. 
Um einen Beleg Hierzu zu geben, dürfen wir in 
Anſchlag bringen, daß nicht nur eine Gegenein« 
anderhaltung unfers Curopäifchen und des Mo⸗ 
hhaͤmmedaniſchen Nechts von Vortheil fei, und 
daß wir eine Menge arabifcher Schriften haben, 
die hieher gehören, fondern auch, daß die Kennte 
niß Morgenländifcher und Mohhaͤmmedaniſcher 
Dotiti einem Europäifchen Politiker nicht ganz gleiche ⸗ 
gültig ſeyn duͤrfte. Für die Heilkunde ift gleiche 
fals aus ben Schriften arabifcher Aerzte nicht we - 
nig zu lernen. Die Araber zählen uns aus ih⸗ 
rem Volke nicht nur. mehrere, fondern fogar welt 
beruͤhmtere und geſchiktere Aerzte auf, als Grie⸗ 
then oder je eine andre alte Nation vom Rang. 

— Er.» Ihre 
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Ihre Aerzte Haben uns ihre Erfahrungen in weit 
Täufigen und grünblihen Werfen hinterlaffen; fie 
waren felbft -mit einem Hippofrates, Galänos ıc. 
vertraut, und als deren Schüler traten fie aufdie 
Schultern ;jener groffen Männer, und fahen d her 
viel weiter. Wie? follten uns darum ein Ibn 
Sina, Ibn Kafem, Razi, Mefue ꝛc. der Aufs 
merffamfeie nicht um einen hohen Grad wuͤrdi⸗ 
ger fenn, als felbft ein Hippofrat, Galaͤn, Dios⸗ 
koridaͤs, Paul Aiginaͤt, die bis auf dieſen Tag in 
den Haͤnden der Aerzte als klaſſiſche Buͤcher an⸗ 
geſehen find, Die groſſen Aerzte der. Araber ber 
dienten fih der wahren Mittel zu Mebicinifchen 
‚Kenntniffen zu gelangen, und ihre gefunden Ber 
‚geiffe in der wohlthätigen Kunft leiten uns oft auf: 
Spur. Sehr viele Entdeffungen in der Heilfun« 
de, die von MWichtigfeit find, fehreiben fih von 
‚ihnen ber. Eine Menge Medicinifher Kunſtwoͤr⸗ 
ter find deshalb Arabiſch. Benennungen von 
Pflanzen, und Kräutern, ja felbft ihre Geftalt, 
Wirkung u.f.f. müffen nicht felten aus arabifchen 
Aerzten erkannt und erlernet werben. Syn den fihäz- 
baren Schriften der Griechifchen Aerzte z. B. im 
Diosforidäs kommen Mamen von Kräurern vor, 
Die wir nicht weiter Fennen, weil uns unfre Gries 
chiſche Sprachfenntnis und andre Huͤlfsmittel ver 
laffen. ‚Hiervon flären die arabifchen Leberfey 
zungen jener Griechen vieles auf, weil ihre Wer“ 
faffer nicht nur Zeit und Lande näher waren, als 
wir es find, ſondern auch überdies Huͤlfsquellen 
gebrauchen Fonnten, die ung gebrechen. Daß oft 

auch 
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auch der Tert der. alten Griechifchen Aerze 
ge einer Fritifchen Hülfe bedürfe, und daß dieſe 
hauptſaͤchlich von arabifchen Ueberfezzungen zu er 
warten fei, verftehe fi) ganz von ſelbſt. Sa die. 
. Araber haben uns manche fchäzbare Stüffe alter 
griechifcher Aerzte in Ueberfezzung erhalten, da— 
von wir den Griechifchen Tert unauffindlich ver- 
‚miffen — z. B. die Anatomifa des Galaͤn, von 
‚deren Tert wir faum die Hälfte Fennen, Viel, 
ſeehr viel Tieffe fich noch über den Nuzjen des Ara⸗ 
bifchen für die Heilfunde fagen: allein aus dem 
erwähnten erhellet fehon fattfam, daß es beinah 
nichts zu viel gefprochen ift, wenn Kirften und 
Sfaliger urtheilen, ein Mediciner möge ehe des 
Griechifchen als des Arabiſchen entbehren. Bonum 
Ibn Siniſtam efle bonum pradiicum: ſagt das 
Sprichwort, und follte es nicht faft Schande für den 
Drden der Herrn Mebiciner ſeyn, daß ihrer viele. auf 
Ibn Sina ſchwoͤren müffen, und des Mannes Schrifs 
ten weder tefen fönnen, nod) je mit Augen geſe— 
ben haben? — Die Mathematif gewinnt aus 
Bekanntſchaft mit Sprach und Litteratur der Ara 
ber, theils durch Die Ueberſezzungen fehäzbarer 
Griechiſchen Werfe, theils auch durch die zahlrei= 
chen eignen Arbeiten groffer arabifcher Mathema⸗ 
tiker. Vorzuͤglich ftamme Algebra von den Ara= 
bern her. Wie viele Kunftausdrüffe, zumal in 
Aſtronomie, find fonder Auffchluß ‚des Arabifchen 
unverſtaͤndlich! Zu feinem Fach der Gelehrſamkeit 
ift Kenntnis des Arabifchen unentbehrlicher als zur 
Gefchichte, fie fei von n welcher Art fie wolle, Geo⸗ 
Ee 2 graphie 
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graphie und Chronologie mit eingefchloffen. Hr: 
Hofr. Schlözer beweiſt durch fein Beifpiel, mie 
vorrheilhaft einem Gefchichtforfcher die Kenntnis 
des Arabifihen fei.. Die unzähligen Werke, die 
uns Araber in jedem Theil der Gefchichte Hinter. 
laſſen haben, find zu vortreflich, und zu fehr Quelle, 
wern auc) ihe Stil entweder mittelmäffig oder gar 
ſchlecht, und läftig ift. Die neure Morgenlänbifche 
oder Mohhämmebifche Gefchichte hängt auf das ges 
naufte mit dee Europäifchen zufammen.- So darf 
fih, ohne arabifche Quellen gebrauchen zu Fönnen, 
niemand in Unterfuchung über die Spanifhe Ge 
ſchichte wagen. Die Quellen zu gebrauchen wird 
erfordert, daß man die Sprache verftehe, in ber 
fie abgefaffer find. Die alte Geſchichte Morgen« 
ländifcher Voͤlker, (und vor Alters war doch Afien 
‚faft allein der Schauplaz Univerfalhiftorifcher Be⸗ 
gebenheiten) wird fo lange unvollfommen, und 
unzuverläffig bleiben, : bis wir gehörigen Gebrauch 
. von den Schaͤzzen der Morgenländer überhaupt und 
der Araber insbefondre werden gemacht haben, 
Den feichten Nachrichten ver Griechen iſt in feinem 
Fall zu trauen. S. die Richarbfonifche Abhand⸗ 
lung. Vollends in der fpeciellen Gefehichte des _ 
arabifchen Volkes vor und nach Mohhaͤmmed kom⸗ 
men wir ohne Kenntnis ihrer Sprache gar nicht 
fort. Hier allein oͤfnet ſich ein weites Feld fuͤr 
hiſtoriſche Unterſuchungen. Die Geſchichte ber 


> alten Araber, zumal die Zeitrechnung nad) der Thron⸗ 


folge Jemenifcher Könige, ift noch fo gut als uns 
befannt, Aſiatiſche Cheonelogie und. Geogra⸗ 
— | phie 


I) 
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phie *) überhaupt bedürfen der arabifchen Hülfe 
ſehr. Endlich um nod) einen Beleg zu der Vor— 
ftellung der Nothwendigkeit des arabifchen für Ge⸗ 
fchichtforfcher Hinzu zu fügen, fo träge unleugbar 
die arabifche Münzkunde zur Arabifchen und Mor« 
genländifchen Gefchicht überhaupt bei; fo wie aber 
diefe Gefchichte ihrer nicht enebehren Fann, fo 
kann fie der arabifchen Sprache nicht entbehren, 
Alle fernere Weitſchweifigkeit zu vermeiden, Dres 
chen wir bier ab, ohne der übrigen Theile der 
Gelehrfamfeit, über welche die arabifhe Sprache 
ihren mannichfaltigen Nuzzen verbreitet, z. B. 
der Poefie und. des Faches des Schönen überhaupt, 
befonders zu gedenken; und wollen nur noch zum 
Schluß mit einem Wort erinnerlih machen, daß 
ja alle Wiffenfhaft aus dem Orient urfprünglic) 
berfiamme, daß alle heutige Erleuchtung Euro⸗ 
paͤiſcher Marion im Grunde vorzüglich Arabern 
zu-verdanfen ift, die zu jener Zeit, als Apell und 
Mufen, famme Minerven-non aller Wels in bie 
Acht erfläret waren, an ihnen ihre milde Tugend 
der: Baftfreundfchaft übten, — Noch einen Punfe 
ber Nuzbarkeit des Arabiſchen dürfen wir nicht ganz 
übergeben; ben naͤmlich, daß daffelbe für die 
Handlung fo nothwendig ift, als irgend eine ans 
dre morgenländifche Sprache. Der frühe weitlaͤuf⸗ 
tige Handel Arabiens ift befannt, Vor Entdekkung 
des Worgebürges der guten Hofnung find Araber 
Ee 3 | bie 
9 Day finden ſich die Belege in den Buſchingiſchen 
Arbeiten. 
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Die vornehmſten Handelsleure im Orient; denn al⸗ 
le Waaren, die Europa aus Indien bekoͤmmt, 
gehen über Syrien und Egypten durch ‚ihre Hans 
de. Eben durch dieſen Hatidel haben die Araber 
aud), da wo ihre Waffen nicht durchdrangen, ih⸗ 
re Sprache bin verpflanzet. S. mehr bey Ri⸗ 
chardſon p. 32. f. verglſ. de Fat. LL. OO. p.XHL 
und XVL Walton de L. Arab. p. 648. ed Dathe. 
Miebuhrs Arabien , und Aeſcheſchrelbung an ver⸗ 
a Orten. — 


uf Min, 


— Da die ——E— von ſo ausgebreite⸗ 
und Me tem Nuzzen iſt, fo macht es den Freunden der Ge⸗ 


Abode. 


lehrſamkeit, der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, wahr 


lich keine Ehre, ihrem Studium bisher ſo viel 


u Hinderniffe in den‘ Weg gelegt , - und ihm durch 


fträfliche Anhaͤnglichkeit an gewiſſe laͤcherliche Vor⸗ 
urtheile entgegen gearbeitet zu haben. Leider will 
noch immer die Aufnahme der arabifchen- Littera— 
zur, fo wie der Morgenländifchen überhaupt nicht 
fo zu Stande fommen, als es zu wuͤnſchen waͤ⸗ 
ze! — An Seichtigfeieder Sprache, und an Huͤlfs⸗ 
mitteln fie zu erlernen lieget wenigſtens die Schuld 
auf keinen Fall. Auch Lehrer fehlen nicht, wenn 
fie nur immer die beſte Methode bes Wortrags 
waͤhlten. - Hr. Prof. jetzt Superintendent-und Con⸗ 
ſiſtorialrath Froriep, bediente fich einer ſehr zwek⸗ 
maͤſſigen Methode ſeinen Zuhörern das Arabiſche 
zu lernen. ©, Arab. Bibl. J. Th. S. 76 — 81. 


Der Koran iſt wegen feiner Leichtigkeit, feinen 


haͤufigen 
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haͤungen Wiederholungen, und feines intereflicen« 
den Innhalts, das befte Buch ‚welches man zur 
Lektuͤre für Anfänger wählen mag. Sin der Fols 
ge ſchreite man zum Leſen anderer arabifcher Schrif⸗ 
ten fort, doch immer von den leichteren zum ſchwe- 
rern. Die keftür der Michaelifchen Ehreftomatbie, 
der Hirtifchen Anthologie, des Abulfeda ꝛc. iſt ja 
nicht mit großen Koften verfnüpft. In Ermans . 
gelung des Goliuſiſchen Woͤrterbuchs bedienen ſich 
Anfaͤnger Scheid's Gloſſarii. Vor allen muß man 
die Lernenden oft in die Grammatik führen, ſie 
fruͤhe mit der unverfaͤlſchten Sprache des gemei⸗ 
nen Lebens bekannt machen, und bei Zeiten an 
das Leſen ohne Vokalzeichen, und an die Züge der 
Handſchriften zu gerööhnen. | “ei 


Won den Kennen des Arabifhen wollen wir 
nur einige der vorzüglichften namhaft machen: Taf, 
Georg Chr. Adler, Sam. Bochart, Edmund 
Caſtellus, Caſiri, Clodius Eichhorn, Erpenius, 
Juſt Friedrich Froriep, Giggaͤjus, Golius, Hin⸗ 
kelmann, Hottinger, Jones, Kall, Köhler, La⸗ 
kkemacher, Maracci, J. D. Michaelis, Raphe⸗ 
leng, Joh. Jak. Reiske, (der nationaliſirte Ara⸗ 
ber) Richardſon, Jak. Scheid, Alb. Schultens, 
Sennert, Vriemoet, Brian Walton. 

Einige Philologen die Arabiſch verſtunden 
waren nur Kebhaber, z. B. Jul. Caͤſar Skaliger, 
Kirſten, Cellarius. Re : 


Eeée4 Von 
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Bon Hülfsmitteln, und fonft hierher geßörks | 
gen Schriften, merken wir an: 
Lexicon Arab, Fragc. Raphelengii cum notis 
Thom, Erpenii.' Lugd. B. 1613. Fol. bie erfte Aus: 
gabe Lugd. B. 1599. 
Lexicon Arab. cura Thom. de Perser, Paris. 


Antoni Giggaeji thef. L. A. IV. Vol, Mediol; 
3642 Fol, i 


Petri de Alcala la arte para ligeramente — 
la lengua Araviga, Granata 1505, _ 
. Iac. Golii Lexicon Arab, Lugd. Bat. 1653. Fol, 
. (Michaelis und Hegel haben es wollen neu ebiren.) 
'Iac. Scheidii Gloffarium Arabico - lat, manua- . 
le, Lugd, B. 1769. 4to. 


Gieuharii Lex. Arab, herauszugeben. angefart« 
gen, aber lang noch nicht vollendet von Jak. Scheid. 
— ein Wert für geübtere und tiefe Kenner — 


+) Anton, ab Aquila Idioma L, Arab, Vernscal, 
Rom. 1650, 


+) Agapiti a Valle — Flores Gram" 
maticales Arabici idiomatis, Patavii 1687. ( ſehr 
ſelten) | 


) Germani de Sileſia Fabrica ling. Arab. 1639, 
Fo 
j Th. 


H Die drel Bücher find wegen der Kenntnis der ge 
meinen Lebensſprache merkwuͤrdig. 


/ 
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Th. Erpenii Gramm. Arab. ed. Alb. Schultens 


Lugd. Bat. 1767. zugleich mit dem Clavis —— | 
3770. ato. : 


Vriemoet Arabismus. Franequerae 1773. — — 


Lackemacher lementa Ling. Arab. Helmft. ; 
1718. 410. ' 


T Chrift, Clodii en et praxisL. A.  Lipf. 
1729. 4t0. 


J. D. Michaelis — Gremmatik. Goͤtt. 
1781. gvo. ar 


‚Hegel arab. Sprachlehre Jena 1776. gvo. . 


Hirtii Inftit. L.Arab. Ienae 1770. gvo (wegen i 
ber Chreſtomathie) ' 3 


Ejusdem Antholog. Arab. Ienae 1774. 8vo. 


-Ioh, Richardfon Inſtit. Linguae Arab, Lond, . 


1776. 4to. 


Ioh. Callenberg colloq. idiom. vulg. Arab, 
Hal. 1729. 1740. Ato. 


=) P. Fr. Agius de Soldanis della lingua. 
Punica ufata da maltef. Rom. 1750. gvo, 


*) Alphabet. Arab, Romae e typogr, Medien | 
192 ao (ehe fell) 

Ee 5 | Hot 
*) Beſigt Herr Breitlopf. | 


— 


Mis⸗ 
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:. Hottingeri Biblioth. Orientalis. Tigur. 


Die Coran, herausgegeben von Maracei und 
Flinckelmann — jene in Folio diefe in a4to. 


. Cafiri Biblioth. Arabico- Hifp. Eſcurial. Madrit 


w760. Fol 


J . gr.· Froriep arabiſche Bibliochel 125, Sehr 


m 


* Die Reiskiſchen Schriften (ſie ſind verzeichnet 
In der Vorrede zu J. Jak. Reiske et Ich, Eruſt. 


Faber opuscnl. medio ex mommentis Arab, Halae. 
3770. 8V0.. :, : . 4 : a 


52: Arabifepe Handſchriſten giebt eseine Menge af 


Europaͤiſchen Bibliorhefen zu Rom, zu Wien, 
zu Paris, zu Orford, (Bodlej. Bibl. befizt 
auch; Montanabbi’s Gedichte) zu Leiden, zu Wok 
fenbürtel, (wohin die Reiskiſchen Manuſkripte 
gekommen find) zu Dresden ıc, J— 


5 15, — | 
Ein vorzügliches Hindernis der arabiſchen 


brauch Litteratur verurſachet zweifelsohne der mannich⸗ 
und War⸗faltige Misbrauch, deſſen ſich ihre Freunde ſchul⸗ 


für. 


nung da⸗ dig zu machen: pflegen. — Man misbrauchet 


das Arabiſche zum Beiſpiel, wenn man von der 
Sprache fo wol, als von der Litteratur derfel- 
ben in einem übertrieben enehufiaftifchen Tone 
fpriche — wenn man mit feiner arabiſchen Ge 

| | lehrſam⸗ 
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lehrſamkeit zu wenig Geſchmak verbindet, (das 
war ein Fehler des feligen Reiske) wenn man 
das Arabifche nur zu dem Gebrauch angewendet 
wiffen will, zu dem einen fein $ieblingsfach hin- 
reiffee. Ein anderer, und zwar der hauptfäch- 
lihfte Misbrauch des Arabifchen, wodurch) Man 
die meiften Bloͤſen gegeben hat, ift in einer 
falſchen Anwendung auf das Ebräifche und die 
Erklärung der Bibel gelegen, . 





Zweite 
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| 3weites Kapitel. | 

Khananitiſche oder phoinikifche *) Sprade, 

Ei | §. 1. — 
Benen· Die Benennung Khananaͤiſch oder Khanani. 
mung tiſch fchreibe fich Her von Khanaan, deffen Mor 
. fes unter Hhams Nachkommen gedenfet — Daga 

gen ift der Name Phönikien und phönififch grie 

hifcher Abkunft, und unter allen Etymologien ſchei⸗ 
net die ſtatthafteſte zu ſeyn, die auf die Menge Pal 
men Ruͤkſicht nimmt, welche es in der Gegend von 

Dowirn gab. Skaliger's Finhhas, Fullers Fanak 

und andrer ihr Fanag, mögen wir, ſo wie Bocharts 

Beni enak, zuverſichtlich Schnizzer nennen. Kanas 

naͤer nannte ſich das Volk ſelbſt, und ſo hieſen ſie 

‚gleichfalls bei Ebräern. Mur die Griechen, denen 

fie durch) ihren weltberühmten Seehandel, und durch 

bie Fahrten und den Handelsgeift der Jonier, be 
fonders der Phofaier, und Milaͤſier früh befannt 
wurden, gaben ihnen, ungeachtet fie, nach Hifteri- 
ſchen Zeugniffen zu urteilen, von einem XNA oder 
KANAAN gehört hatten, den griechifchen Namen 


Goivines. 


| §. % : 

Urſprung der Nation und ihrer Sprache ver⸗ 
ſchwindet in Morgendämmrung der Vorwelt. Fol 
| gen— 

) Wie werden in der Folge beſtaͤndig Phoͤnikier ſchrei⸗ 


ben, damit wir diesmal niemanden allzu anſtößig 
Be > | 


) 
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gende Data mögen uns hierüber befriedigen — 
Mofes nicht weniger, als Härodot (Klio c. 1.) Dio⸗ 
dor von Sikilien (B,16.) Dion. Perlegät und andre 
Alte bey Strabon (B. 1.) Trogos und fein Epitomator 
Juſtinus (B. 18.) zu denen endlich der Araber Abul- 
feda (Syr. Tab. p.5.) koͤmmt, bezeugen einftimmig, 
daß Phönikier urfprünglich ihren Wohnſiz in Arabien 
um das rothe Meer herum hatten, von dannen fie ge» 
reist durch gluͤkliche Sage zum Seehanbel, ſich in Kolo⸗ 
nien, hoch in der Vorwelt, nach Paläftina hinzogen. 
Ferner Phönifier und Amalefiten find Ein Volk, und 


‚beide Nachfommen Khanaans. Die aus arabifhen 


Gegenden ums rothe Meer herum ausgewanderten Ko⸗ 
fonien, wurden Khananiten genannt, derjenige Theil 
des Volkes abet, der in Arabien veften Si; behauptete, 
hies Amalek. Diefe uralten Amalefiten find, wie 
aus Mofes, der ihrer längft vor Efau gedenket, aus 
orabifcher Gefchicht und Veberlieferung, welche fie 
mit Adiden, Themubenern und andern aboriginibus 
in eine Klaſſe ſezzen, (vergl. Herbelot Bibl. O. p. 110.) 
und aus verfchiednen andern Gründen allzu deutlich 
erhellt nicht fpäte Nachkommen Eſau's. 


| $. 3% 

Bei dem ausgebreiteten Handel, ben Phoͤnikier 
trieben, bei ihren immer zahlreicher. werdenden Ko⸗ 
lonien und Pflanzftäden, konnte ſich die phönififche 
‚ Sprache für Abartung in gröfere und Fleinere Mund« 
arten nicht ſchuͤzzen. Sidoniſch und Kuthäifch, 
Tyriſch, Hebronifch oder. Chethiſch, Jebuſaͤiſch, 
Amorãiſch Gergeſaͤiſch, Hhewaͤiſch oder — 

| Sinaͤiſch, 


Mund⸗ 
arten. 
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Sinaͤiſch, Aradiſch x fü nd. alle. von einander mehe 
amd minder abweichende Dialekte gewefen. Die 
Phoͤnikier breiteten fich durch ihre Handlung ſchnell 
und weit aus, fie uͤberſchwemmten ganz Paläftina 
(Genel. 10. v. 18. 19.), dabei blieb es nicht, fondern 
ihre Seereifen, und Kolonien erftreften fich über al 
le damals befannten drei Theile der. Welt, und wo 
fie fi) niederliefen, brachten fie. ihre Sprache mit. 
Hieraus wird die grofe Anzahl phönikifcher Mund: 
‚arten erſichtlich. Man Fönnte fie in inländifche und 
‘ausländifche theilen ; doch bequemer ordnet mat 
nach) zwo Haupfmundarten. Dieſe find die Ph. 
nikiſche und die Punifche. Jene prädominirte in 
Aſien, die leztere aber in Afrifa.  Syene begreift die 
fämmtlichen phönififchen oder Khananitifchen Munds 
arten , die in Alien, fonderlich in Palaftina und 
_Pfoinifä, und. in allen unmittelbar phönififchen Kos 
lonien gefprochen wurden; diefe faffee die Mundars 
‚ten ber Karthaginienfer, und beren Pflanzftäder 
oder ach in ſich. 


| §. 4. 

Ausbil⸗·Ob ſich ſchon nur wenige und ſehr traurige | 
dung. Bruchftüfke des Phönififchen bis auf uns erhalten 

haben, fo bürget doc) die Gefchichte des Volkes für 

den Saz, daß fhananitifch - phönififche Sprache fich 

früh obwol unter ftarfen Veränderungen (vergleiche 

9. 5.) müffe ausgebildet haben. Phönikier feheinen 

zwar die Muſam lyrae folertem nicht auf ihrer Sei⸗ 

te gehabt zu haben, (und wie iſt das bei einem ſo 

handelſuͤchtigen Volke zu erwarten? aber fie m 

dm 
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ben doch nach den Babyloniern zuerſt. Als See 
fahrer und Handelsfeute befamen fie'die Erfindungen, | 
welche man in Babylonien diefem der Entdeffungin 
Kunft und Wiffenfchaft fo günftigem Sande, machte, 
aus der erften Hand, übrige Afiater und europäifche 
und afrikanifche Wölfer von ihnen aus der zweiten. 
Sie ftreuten den erften Samen afiatifher Künfte in 
alle Welt aus — fie verpflanzten babylonifche Weis. 
heit nach Indien, Egypten und Griechenland — 
und dies alles in fehr hohen Zeiten! Kaum haften 
fie bei Babyloniern Aftronomie erlernet, fo erfanden 
fie die Kunft nach den Sternen zu fegeln ; und wie 
viele andre Umftände zeugen von ihrem gluͤllichen 
Genie! 

ul eher et aes triplex 
Circa pectus erat qui fragilem truci | 
Commifit pelago ratem 
Primus — 


Ferner fie führten zuerft den Gebrauch der Münzen 
ein, und ihre Münzen waren früh mit Schrift ges 
präget. Das Volk hatte feine Tempelarchive und 
Annalen, deren fi) 100 Jahr vor Troja’s Zerſtoͤ⸗ 
tung ihr Sandsmann der gelehrte Prieſter Sancho⸗ 
noathon bediente — Man befrachte die Namen 
phönikifcher Staͤde Kiriath ſepher, Kiriath San⸗ 
na ꝛc. Sof, 15. 0.15.49, Die palmyrenifchen Rui« 
nen find bis diefen Tag einDenfmal phoͤnikiſcher Weis⸗ 
heit. Karthago hatte feine ftatlichen Bibliorhefen, 
(S. Plin. H.N. 2. 18. 8.5.) Mle dergleichen Um: 
ftände fragen e es doch wol aufer Zweifel, daß khana⸗ 

niti⸗ 
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nitifche oder phoͤnikiſche Sprache nicht lange in ihrer 
Kindheit geblieben , und im Verlauf der Zeit fi) 
ihrer Jugend und dann eines männlichen Alters er: 
freuet habe, bis zulezt ihr Greifesalter herannahte, 
das endlich den Tod der Sprache, weldyer nach den 
Zeiten des babylonifchen Erils mit dem gänzlichen 
Untergang ber Nation erfolgte, zur unausbleiblichen 

/ Folge hatte. Sya fie beftätigen , daß. die Nation 
ühre Sitteratur müffe gehabt haben, daß die Khana⸗ 
nitifche oder Phönififhe Sprache, als Echriftfpra- 
«he, bearbeitet ward, und daß diefe wahrfcheinlic 
ähre Gefchmafsepochen Fannte , nur daß wir wegen 
Verluſt phönikifcher Schriften hierüber nicht urthei⸗ 
. Ien mögen. Laſſen ſich Gefchmafsepochen des Fb 
nififchen denfen, fo nehmen fie wol gleichen Fort: 
ſchritt mit denen bei den Ebräern (mir meynen, ihre 
Gränzen laffen ſich nach den Graͤnzen dieſer beſtim⸗ 
men —) 


95 
Veraͤn⸗ Die Sprache bildete ſich unter einem gewiſſen 
dernde Wechſel, wie ſchon geſagt iſt. Allem Anſehn nach 
Schilſale. raſte ſich die Mundart einen beträchtlichen Reiche 
thum zuſammen, welcher aber wol blos in Benen⸗ 

hungen von Waaren, und in Faufmännifchen und 
Schiffartheiſchen Kunftwörtern feine Stärke hatte 

In Hinficht eines folchen merkantiliſchen Reichthums 

durfte fich ohne Zweifel Feine der übrigen femitifchen 
Mundarten mit der Khananitifch- phönififcyen mef 

fen — Araber z. DB: banbelten auch , aber ihre 
Handlung befagte nichts gegen bie ber . ri 
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Phönikier hatten ein Nativnalgenie zum Handel, fie 
waren inter vortreflichfien- Lage dazu, ihre ganze 
Staatsverfaffung war fo befchaffen, daß ihr Kom— 
mercium geſchwinde und grofe Schritte thun mußte; . 
als Nom erbaut wurde, war ihr Handel fchon im 
hoͤchſten Flor. Alien, Afrika, Europa waren ber 
fäet von phönififchen Pflanzftäden. Noch zu Haͤ⸗ 
xodor’s Zeiten führten fie Zinn aus England, und 
Bernftein von der preufifchen Küfte herbei ; unter 
dem egyptiſchen Nefao fchiften fie ums Cap herum, 
und ſchon unter Joſua entdekten fie Spanien. Auch 
Karthago trieb eiftigen Handel, und gedieh bald zu 
einem Reiche von fehr weitem Umfang — Der aus⸗ 
Hebreitete Handel, und die Volfsvermehrung fowol 
der Khananiten als der Punier, mußte einen Neich« 
thum und was zur Ausbildung gehöret in die Spra⸗ 
de bringen, aber zugleic) war auch ein fehneller 
Wechſel und Mifhung mit Sprachen fremder Völs 
fer , unter denen fich phönififche oder punifche Ko⸗ 
lonien niederliefen , unvermeiblih, Was Handel 
und Volfsvermehrung an Sprachveränderung nicht 
thaten, wirkten die dazukommenden mannichfaltigen 
Schiffale der Nation, Affprifche und babyloniſche 
Statthalter beunruhigen Phoͤnikier zu mehrern mae 
len, und machen fich diefelben zinsbar, Salma—⸗ 
naffar und Nabokadnezar drüffen fie fehr ‚ bis fie 
fih) unter das Soc) der Perfer fchmiegen muften, 
worüber fie ihres erften Sidon verluftig waren, Dann 
koͤmmt Alepander der Grofe, zwingt fie unter Bots 
mäfigfeit der Griechen , und trümmert oben drein 
die ftolze Tyrusg — Tyrus und Sidon waren wie⸗ 

Morgenl. Sprachgeſch. Ff der 
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der aufgebaut, aber das alte Volk verſchwand. Wir 


muͤſſen beklagen, daß die einheimiſchen Denkmale 


der Nation nicht mehr vorhanden ſind. Haͤtten 
wir dieſe, fo würde ſich die Geſchichte des Volkes 
ganz aufbellen , die verfchiednen Statsveraͤnderun— 
gen und Schiffale deffelben würden beftimmter und 
vollftändiger vor Augen liegen, und zugleich würde 
fih) genauer über . Veränderung der phoͤnikiſchen 
Sprache urtheilen laſſen. Die Gefchichte der Kar— 
thager ift uns durch die Nachrichten der Römer, 
mit denen. fie in beftändige Kriege verwikkelt * 
und welche ihnen endlich ihr Grab mit Schrekken 
bereiteten, etwas bekannter. In der puniſchen 
Mundart iſt eine Miſchung afrikaniſcher und römis 
ſcher Woͤrter und Ausdruͤkke mit aͤcht Khananitiſchen 
zu ſuchen. Die khananitiſche nahm fruͤhe nicht nur 
aramaͤiſche ſondern perſiſche, griechiſche und andre 
fremde Sprachtheile in ſich auf; erſt vermittelſt der 
Graͤnze und des Handels, dann vermittelſt des 
Statsveränderungen. Das Joch der Griechen 
verunftaltete Die Mundart durch aufgedrungne Graͤ⸗ 
cismen, 3. B. DIEOUNp zeurisros Na Bern 
097 Innos. Die nod) übrigen Münzen, und Denk: 
male, ſtrozzen gröffentheils von Griechiſch und fa 
teiniſch (3. >» np colonia), $ateinifch verſtell- 
te das fpätete Khananitifch, feit dem Befiz der Ro 
‚mer in Paläftina und. Syrien ‚ fo guf als: ie puni⸗ 
ſche Hauptmundart. | 
§. 6. 

Zuvorderſt iſt die Sprache der Phonikier mit a 

len übrigen femisfhen Mundarten verwand, denn ob 


fehon 


eh — 
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fhon Khananiten oder Phönifier eigentlih Hhamiz 
ten find, fo gehörten ihre Mundarten doch, fo weit 
wir denfen Eönnen, zur femitifchen Sprachklaſſe — 
Aber mit mehr Diftinktion zu reden, fo ift die kha— 
nanitiſch⸗ phönikifche Sprache getheilt — Einige 
Mundarten erhielten fich in arabiſcher Reinigkeit, 
andre näherten ſich frühe dem platten aramäifd); je— 
ne nennen wir Das veinere Phoͤnikiſch. Daß diefes 
mit dem Ebräifchen einerlei fei , Flärt fid) aus ver« 
fhiednen Gründen auf, S. Ebr. Sprache, An— 
tre Mundarten der Phönikier haben, da Dewixn Kür 
fe von Syrien ift, mit dem Sprifchen und foges 
nannten Chaldäifchen viel gemein, und fonderlich 
die Fenntliche aramäifche Flerion , hauptſaͤchlich in 
nominibus — wir nennen diefe Mundarten das 
platte phönififh. Die meiften phönififchen Denk⸗ 
male, oder Weberbleibfel auf Inſchriften der Muͤn— 
zen und Marmors, find von ſolchem Schrot. Ganz 
natürlich! denn noch ift Fein phönififches Denfmal 
aufgefunden worden, das über die Zeiten des baby- 
lonifchen Eril hinaus veiche; damals aber hatte fic) 
felbft die Sprache der Juden veraramäifiref. Die 
befte Aufklärung erhalten phönififche und punifche 
Ueberbleidfel durch das Sprifche und Samaritanis 
ſche — | 


$ 7 | | 
Wir haben zwar weder phönififche noch puni- Gebrauch, 
ſche Schriften übrig, (das phönififche Original von Nuzze und 
Sanchoniathon ift verloren, und, die griechifche Ue⸗Auſnahme. 
berſezzung des Philo Byhblios iſt auſer ſparſamen | 
2 5f2 Bruch⸗ 
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Bruchſtuͤkken, auch nicht einmal mehr vorhanden). 
Dem ohngeachtet muͤſſen uns wegen philologiſchen 
und hiſtoriſchen Nuzzens, die aufgefundnen und aufs 
zufindenden phoͤnikiſchen und punifchen Inſchriften 
auf Münzen und Marmors , wie auch Fragmente 
phönififcher ‚und punifcher Space ‚ bei Haͤrodot, 
Jamblich, Joſaͤphos, Strabon, Hieronymus, Eur 
sb, Auguftin, Haͤſych und andren Alten, über: 
aus fhäzbar ſeyn. (Plaut's Pönulus nur enthält, 
wie jeder Kenner geftehen wird, Fein ächtes punis 
ſches Ueberbleibfel). in Hauptzweig ihres phile- 
logifchen Nuzzens ift das Licht, welches fie über alte 
Mythologie der Phönifier und Sprer ausbreiten. 
Unter den Reftauratoren phönififcher Literatur has 
ben fich einige, und vorzüglih Swinton durch zu 
wenige Befcheidenheit, andre durch Mangel mor« 
genländifcher Sprachfenntnis, oder durch Unfritif, 
eines Misbrauchs fehuldig gemacht, für den wir 
warnen wollen — Barthelemy, Baudelot, Bo— 


chart, Richard, Cumberland *), Gruter, Pelle 


rie, Selden, Swinton, lauter Namen der Ken 
ner — > 





F Drit. 
*5 Biſchof zu Peterborough. Er hat ſich um die Bruch⸗ 
ſtuͤlke von Sanchoniathon unſterblich verdient gemacht. 
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Drittes Kapitel. 
Ebraͤiſche Sprache. 
$. 1. | 

Anbroſius „Auguſtin und einige andre leiten Benen— 
Ebraͤer und Ebraͤiſch (may) von Abraham, nung. 
andre von dem Uebergange Abrabams über den 
Phrat aus Chaldaͤa nad) Khanaan, nod) andre von 
229 jenfeit, nämlich des Phrat, endlich die meiften 
von Eber, dem Urenfeldes Vater Sem. Die an 
Abraham denken, haben ſonderlich die Verſchieden⸗ 
heit der Buchftaben N und » wider ſich; die zweite 
Meynung Joſeph des Juden, des Eufeb, Abenefra, 
Kimchi, und andrer Alten und Meuern, fcheinet 
zwar Geneſ. XIV, 13. (vergl. LXX. und Aquila) zu 
begünftigen , allein ihre Erzwungenheit ift ihr zu 
feiner Empfehlung ; die. dritte Meynung 5. B. 
Münfters und Forfters, ift noch gezwungner als die 
jweite, und allzu elliptiſch; für die vierte endlich ift 
Genef, X, 21. nichts weniger. ald Beweis. Sie wird 
durch die Schwäche der Gründe, welche fie ſtuͤzzen 
follen, und. durch die MWahrfcheinlichkeit , daß der 
Eher des Mofes diefen feinen Namen fpäterhin, fo 
wie den. Arabifchen 009-8 erhalten habe, ganz 
entfräftet. Könnte man nicht, ohne eine fehr alte 
Vertaufchung oder Verdrehung des 2» fo daß 
929 aus 29 entftanden fei, anzunehmen , der 
Wurzel 129 diefelbe Bedeutung zuerkennen, wel- 
che in der Wurzet 2 liegt? fo hätten Araber und 

Ff 3 Ebraͤer 


J 
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Ebraͤer urſpruͤnglich im Grunde einen Namen, und 


dieſer Name bezeichnete ohngefaͤhr einen Nomaden, 


Die ebraͤiſche Sprache führt übrigens noch andre 
Denennungen als Khanganaͤiſch, oder Khananis 
tiſch, Juͤdiſch, Heilig, Rein. Erfterer koͤmmt 
Ief, XIX, 18. vor, weil Ebräer fich im Sande Kha— 
naan niedergelaffen hatten — Die Benennung 


juͤdiſche Sprache, iſt gleichfalls eyyex@os, z. B. 


Alter, 


Jef. XXXVI, ı1, vergl. 2 Reg. XVII, 26. Gie be 
ginnet zur Zeit der Wegfuͤhrung da Ebraͤer ben 
Namen Juden erhielten. Die Benennungen, ber. 
lige und reine Sprache dagegen find beide aygapar. 
Heilig heißt die Sprache, weil in ihr die heiligen 
Bücher abgefaffer find, und rein vielleicht in Hinficht 
auf ein Misverftändnis ber Stelle Zeph, III, ıo, 
ei 9.).*) | 


| §. 2% | N; 

Das Alterthum der ebräifhen Sprache ergieft 
fih, unfern Blikken verborgen, in das Alterthum | 
der arabifchen. ©. arab. Spr. $. 13: Araber und \ 


Ebraͤer waren zuverläffig urfprünglich ein Volk — 


fo wie fie einen Namen gehabt zu haben fcheinen — 
Sie waren Nomaden in ihrem Urfprung. Araber 
fiefen ſich in der grofen Halbinfel nieder, Ebraͤer das 
gegen zogen von Anbeginn mit ihren Herden in Thal 
| | daͤa 

*) Wenn im N. T. von ebraͤiſcher Sprache geredet wird, 

z. B. Luc. 23. v. 28. Ap. Geſch. zı. v, 22. fo iſt dar⸗ 


unter die damalige verdorbne Syrochaldaãiſche Mund 
art zu verfichen. 
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daa und Khanaan herum. Kinige Patriarchen des 
Dolfes weideten in Arabien-binein, und aus ihrer 
Nachkunft beſtund ein groſer Theil arabiſcher Na— 
tion. Man denke an Eber oder Hud, Iſmael, 
Ammon, Moab, Eſau. Der Stamm der Na— 
tion begab ſich vor Moſes nach Egypten, aber die 
übrigen wohnten in den Graͤnzen Khanaan, in Idu—⸗ 
maia. am arabifchen Meerbufen , und verbreiteten 
fih tief in Arabien. Der wunderbare Streit, ob 
die ebräifche Sprache die erfte der Welt fei ? häfte 
nie-rege gemacht werden follen. Die Sprachen ber 
Menſchen vor der Fluch find verloren, und muften 
fih) verlieren. puren. davon treffen wir zwar in 
allen Sprachen nad) ver Fluth noch an, aber. feine 
nachfluthige Sprache fo wie fie war und iſt, ſelbſt 
feine, die wir unter dem Namen vorfluthig auf: 
treten lafjen, kann in ihrer nachfluthigen Befchafe 
fenheit, die Sprache Adams ꝛc. genannt werden. 
©. oben die allgem. Gloſſologie. Die Ueberra« 
fhung der Sinnlichkeit, Unbiegfamfeit, Einfalt der 
ebräifchen Sprache, die indes ein Eigenthum aller 
älteften femitifchen Mundarten ift, zeuget blos von 
dem hoben Alter des femifchen Sprachftamms, aber 
beweifet Feinesweges adamifches Anrecht. Daß fich 
die Namen der erften Menfchen und Gefchlechter aus 
dem Ebräifchen am natürlichften herleiten faffen, muß 
und darf ung feinen Augenblif in Verwunderung 
ſezzen, je gemwiffer es ift, daß Mofes in Abficht fei- 
ner Erzählungen von den Zeiten vor der Fluth ein 
Dichter ift, und daß er fich daher patriotifch erlau« 
bet, * erſte Menſchenpaar, und alle vorfluthige 

| Sf. Ger 
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Gefchlechter , ſchikliche Benennungen. aus feiner 
' Sprache zu erfiefen. Ueberſezt hat er wol nicht, 
‚ wie- Grotius, Huet, Clerc und andre wähnen: 
aber er dichtete; Wahrheit liegt in feiner Dic)tung 
zum Grunde, nur war ſie Namenlos, und zum 
Theil vielleicht in dunkle Tradition, zum Theilin 
flumme Hieroglyphik eingehuͤllt. — 
| | G 3% | 4 
runde Bon der Vertheilung in Mundarten ift Eeine 
arten, gebilde Sprache frei, und ſonder Zweifel rannte jid ° 
auch, ebräifche . Sprache zu allen Zeiten in gewife 
Mundarten. Anders redeten wol frühe die Eb — 
in Meſopotamien, anders die Nemaden, die 
Khanaan und deſſen Nachbarſchaft herumzogen 
anders redete vermuthlich der Stamm der Nationin 
Eghpten ober dem Sande Goſen, anders die Bu— 
der in Idumaia; anders. redete nachmals, als die 
Nation veſten Siz in Khanaan genommen hatte, 
‚jebweber Stamm — die verfchlednen Miüancen 
ebräifcher Sprache ftechen zu deutlich aus allen ebräie 
[hen Schrifeftellern in der Bibel, die von verfchiede ⸗ 
ner Herfunft waren, bervor , ohnerachtet die Bi— 
cher Mofes durch alte ebräifche Schriftfprache den! 
Gaben der Einheit gezogen hatten. Vollends in den 
Zeiten des Verfalls der Nation, und fonderlich nach" 
der Rüffunft aus Babylon haͤufte ſich die Berfchier 
denheit ebräifcher, oder wenn man lieber will, juͤdi⸗ 
ſcher Sprache. Der gallilaͤiſche Dialekt war dee. | 
uneinize, und abgeſchliffenſte. Sein Verderben ift 
in der ebräifchen Ausfprache ben deutſchen und pohl 
A | nifchen 
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U niichen Juden, bis diefen Tag noch fenntbar. Doch 

- etwas beftimmteres über die Mundarten der verlofch- 

nen ebräifchen Sprache zu ſagen, find wir im ‚acht: 

zehnten Jahrhundert aufer Stand gefezt. Daß es 

ihrer gegeben habe, Fünnte Richter ı2, 6. ſchon 

- zum Beweis dienen, wenn es nicht ohnedies aus 

der Natur der Sprachen evident wäre. Die Ges 

lehtten Haben Verſuche über die Mundarten der alten 

Ehräer zu wagen nicht unterlaffen. 3. B. Kiesling 

- de Dialectis Hebr. puris. Wem an Mamen etwas 

- gelegen iſt, der wiffe, daß zur blühenden Zeit des 

ecbraͤiſchen Staat, unter allen verfchiednen Mund» J 

arten des gemeinen Lebens verſchiedner ebraͤiſchen 

Staͤmme, jeruſalemiſche Mundart Hauptmundart, 

und unter allen Dialekten, die je durch Könige oder 

- Fürften über Juda und Iſrael, zur Hoffprade er: 
hoben wurden, Haupt: Hoffprache geweſen. Aber 

- ‚menum de tabula! _ ke | i 


Uberaus frühe muß fich die ebräifche Sprache Ausbil 
ihrer Roheit entriffen haben, denn das Alter derdung. 
 ebräifchen Dichtkunſt iſt unabſehlich. Volkslieder 1) 

der Nation muß es, aus den Schriften Moſes zu Zeltalter. 
ſchlieſen Aber die Zeiten Abrahams hinaus gegeben 
haben. Das Nomadenleben der Patriarchen ges 
währte die fehönfte Mufe zur Poefie. Chaldaa oder 
Babpfonien , diefe grofe Gebärmutter aller Weisheit 
in den Zeiten nach der Fluch, war das Urland” al» 
[ee Semiten und infonderheit dev Ebraͤer. Dort 
wurde frühe gedichtet, dort rührte man zu erſt Die 
* Ff3 Saiten 
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Saiten der Harfe. Ebraͤer konnten alſo nicht lan- 
ge ohne Leier und Kamoͤne ſeyn. Ihre Sprache 
war dazu in ihrer Natur eine poetiſche Sprache. S 


- Herder Geift der Ebr. Poeſ. Th. r. ©. 7:27. Aus 


h 


Chaldaͤa oder Babylonien ſtammten Ebräer ab; in 
der Nachbarfchaft der Phönifer, welche die Altefte 
Weisheit verpflanzten, zogen Abraham, Iſaak und 
Jakob herum; mit Egypten ſtunden Ebraͤer ſeit 
Abraham in Verkehr, und hatten mit Egyptern ſeit 
Joſeph und Jakob fo gar einerlei Vaterland. Wie - 
konnten Ebraer bei fo günftigen Umftänden frühe 
Kultur und Weisheit vermiffen? Wie Fonnte ihre 
Sprache beträchtliche Zeit in ihrer Kindheit verhat- 
ren? In Egnpten lernten Ebräer ſchreiben, unddie 
fe Schreibwiſſenſchaft verlieh ihrer Rede die volle ' 
jugendliche Bluͤthe. Die Bluͤthe fallt ab, und. 
läßt die Frucht zurüf. , So geht es mir allen Spra— 
chen und Mundarten ; fie fommen einmal unter 
glüftichen Umftänden zur Reife, und die jugend 


muß ihrem männlichen Alter nur den Weg bahnen, 


Die Zeit,. wenn ohngefähr das Mannesalter: der 
ebräifchen Sprachebegann, duͤrfen wir uns ſchwehr⸗ 
lic) eher denken, als nachdem das Volk in Palaͤſtina 
weiten Siz genommen hatte. Damals kamen die. 
Ebraͤer ganz, von ihrer nomabifchen Sebensart zurüf; 
damals entftunden feit Samuel ebräifche Afademien, 
oder fogenannte Prophetenfchulen., Cchreib- und. 
Dichtkunſt gediehen zu. mehrerer :Wollfommenbeit, © 


"und Künfte und Miffenfchaften wurden immer 


freundlicher und eifriger aufgenommen. In der. 


u RR ber älteren Schwefter der Poefie, waren 


(Ehrior 
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> Ehräer zu Davids Zeiten hocherfahrne Leute — 
Endlich) in den Tagen Salomo’s erftieg die Sprache 
den Gipfel ihrer Höhe Die Gelehrfamfeit der 
Ebraͤer war damals in ihrer blühendften Epoche — 
Salomo felbft ftimmte den Ton an, und feine Weis- 
> heit ift das Raͤthſel aller Nationen. Unter ‚feinem 
gluͤklichen Szepter mufte alfo bei dem Flor der Wie 
ſenſchaften Die ebräifche Sprache-ihre hoͤchſte Verfeie 
nerung erhalten. In dieſer erhiele fie ſich geraume 
Zeit. Doc) drohten ihr fehon die verdrießliche Thei- 
lung des Reiches, und die nachmaligen Ziiftigfei- 
ten und Feindfeligkeiten zwifchen beiden Reichen, — 

Sturz. Endlich aber, feit ver Wegführung des 

 Bolfes nad) Babylon, zufte der - Todesengel fein 
. Biamanten Schwert über diefelbe — fie veralterte, 
” und nachdem fie.eine Zeit in ihrem Greifesalter ge- 
ſtanden hatte, ftard fie feit ohngefaͤhr 2000 Jahren, 
| unter heftigen Staatsrevolten, | gar aus — 


5 
h Die hohe Ausbildung der ebräifchen Sprache Reich⸗ 
buͤrget für ihren ehemaligen Reichthum — Arm thum, Re⸗ 

kann die Sprache wenigſtens nicht geweſen ſeyn, gelmaͤſig⸗ 
wenn ſie gleich von der Arabiſchen in Hinſicht auf u 
Ubertät übertroffen wird — Wie leicht war es den 
ebräifchen Dichtern , eine Idee mit fehr vielen verz 
ſchiednen Wörtern , einen Saz in mannichfaltigen 
Ausdruͤkken und Wendungen vorjutragen! Das Fällt 
bei einerarmen Sprache ganz weg — Aus den wer 
migen Ueberreſten ebräifcher Schriften fiehet man all» 
* Br ‚daß die Sprache, als fie noch lebte, 

reich 











— 


























“ * 
— m Wear," 3. Sat itel, 29 
reich an Wörtern, und Worten, Üben zuft — 5 

deutungen geweſen fei, Gleichwol habe —8 | 
ſten Philologen bisher zu voreilig aus d den 
Ueberbleibſeln, aus der fpatfomen Bibl * ‚ef 
Fa ſcher Schriften, welche wir, feit Chryſoſto nos 
Bibel nennen, auf Armuth und Dür fig tigkeit 
Sprache geſchloſſen. * Sie ‚handeln ı 
‚gerecht, als wollten i ie uns in ein & 
zen, wo von ben arabifchen nichts « 
teuch des Saadias Ghaon uͤbrig fi, | 
weg der arabiſchen Sprache den Stab d den 
oder als wollten wir aus etwa dem ein 
F dian oder der alerandrinifchen Verſion ii at 
des gr —— deci dire, 
heilige chrift ſelbſt Wis 
— VBer R die —* in ı i “u 
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wie die arabifche, mehr eine männliche Anmuth 
gehabt haben , da fie zugleich dem ftärfften Fluge 
der Ode gewachſen if. Zu den Reizen ihres toͤnen— 
den Charakters gefellet ſich ihre innre mejentliche 
Stärke, Würde und Reinigkeit. Ihr Stu— 
dium erſchwehren ehemaliger Reichtum, und die 
Sparfamfeit der Ueberrefte fo, daß man fid) wune 
dern muß, wie Sirtinus Amama mit allzu dreiſtem 
Muthe fagen Fann : Bimeftris. vel trimeftris indu- 
ia Sufficiet vt mediocriter quis addiscat; annum 
vero non requirit, ‚vt omnis eius difhicultas felici- 
ter {uperetur. 


$. 6, 

Sitteratur ber Ebräer hat ein hohes Alter. Sie 2) Ge 
beginnt nicht mit Mofes, und doc) ift Mofes Fahr: ſchmacks— 
hunderte älter als die Schreibfunde unter den Grie- kpochen. 
hen. Alle Sitteratur geht von Dichtfunft aus, und? 
Ebräer hatten längft ihre golden Dichter, als ein 
Homär oder Pindar aufjiund — Debora, Hanna, 
wie Mofes und der Verfaffer des Hiob, finden die 
ebräifche Dichtkunft ſchon als einen grauen Beſiz der 
Nation. Uralte Volkslieder nimmt Mofes in feine 
Schriften auf, und bauet auf fie vielleicht den grö- 
ften Theil der Gefchichte feiner Nation vor Ihm — 

Das Bud) Hiobs felbft ift wol in feinem Urfprung 
ein Bolfsgefang. Die Laͤnge des Gedichtes wider: 
ſpricht einer anfangs bios mündlichen Erhaltung im 
geringfien nicht , und wer das Alterthum fenner, 
wer die Öefchichte der Homärifchen Ilias und Odyſ— 
fee, der Oſſianiſchen und aller Barden: Sfalven- 

‚und 
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und Haramefengefänge weiß , wird ohnedem Bier, | 
wider feinen ernſthaften Einwurf wagen. Ohnſirel 

tig gehoͤrt Hiob in die Zeiten vor dem Ausgang aus 
Egypten. Died iſt aber noch immer unbeſtimmt. 
Um uns hier nicht bei den Streitigkeiten der Gelehr- 
ten über diefe trefliche Theodicee wider den Plan un: 
fers Buches aufzuhalten , wollen wir nur furz fü 


gen, was wir oßngefähr darüber denfen. Als der 


Verfaſſer des Buches lebte, Hatte ſich zwar zwei— 
felsohne der arabiſche Dialekt abgefondert ; allein 
das Bud) ift nicht arabifch vielweniger ſyriſch ge 
fehrieben, fondern feine Sprache fehmeifet nur zum 
Arabifhen aus — Zwar koͤnnt' ein Bud) in ara 
biſcher Sprache im Kanon feinen Plaz fo gut fine 
den, als chaldäifche Stüffe ; allein bloſe Möglich 
keit entfcheidet nichts. Zu der Meynung vom aras 
bifchen Original des Buches Hiob mag eine Stelle 
im Hieronymus verleitet haben. Hiob ſelbſt zum 
Verfaſſer anzunehmen , hat wenig für und gar viel 
wider ſich. Moſes aber kann aud) nicht Werfaffer feyn 
und noch weniger Salomo — Beider ihre gemwöhn- 
liche Schreibart entfernet ſich zu weit, von der, die 
wir in dem Buche antreffen, nicht zu gedenfen, daß 
die innere Defonomie des Buches weder das Zeital- 
ter Mofes noch das des Salomo athmet. Hätte 
Mofes das Bud) gefhrieben,, warum ift fo gar 
nichts, auch nicht auf entfernte Weife, darinne von 
den mofaifchen Geſez⸗ und Etaatsverordnungen auf 
zufpiven? Mofes nahm doch darauf in allen feinen 
Schriften, ſelbſt in den drei erften Kapiteln feiner 
Geneſe, Ruͤkſicht. Voll ift das Bud) gerichtlicher 
| Begrif⸗ 


⸗ 
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Begriffe aber immer Emirsgericht. Hiobs Opfer 
find patriarchaliſch nicht moſaiſch — u. f.w. Der 
Verfaſſer muß allen Gründen zu folge, in der alten 
Hirtenwelt , und zwar in Idumaia, der Gränze 
von Arabien, gelebt haben. Daher ift Weisheit 
und alles in dem Buch) arabifch. Daher rühret die 
zum arabifchen ausfchweifende Sprache deffelben — 
Szene und Sitten find idumaifch ; und Idumaier 
waren ja, wegen ihrer frühen Weisheit zum Sprich— 
wort geworden. In Ydumaia weideten ebräifche 
Hirten, und fo bleibet mir Fein Zweifel, daß der 
Verfaffer, er fei, wer er wolle, ein Ebräer war. 
Er fonnte den Hauptfiz der Nation befucht, und da= 
her feine egyptifchen Kenntniffe mitgebracht haben, 
Mofes mag vielleicht in fo fern Antheil an diefer 
Epopde haben, als er diefelbe während feines Aufe 
enthalts bei dem Priefter Jethro kennen lernte, be: 
wunderte, fie etwa zuerft ausdem Munde der Volks— 
fänger „niederfchrieb, alsdann unter feinem Wolfe 
allgemein bekannt machte, und der von ihm geftifte: 
ten. ebräifchen heiligen Bibliothek beilegen ließ. Wir 
fünnten zum Erweis des fteilen Alters ebräifcher Lit— 
teratur Bogen füllen, wenn es nöthig, und dem 
Plan und Zwek unferes Buches angemeffen wäre; 
Ebräer waren feit dem graueften Alterthum mit Bas 
byloniern, Phönikiern und Egyptern in enge .Bers 
bindung. Babylonifch war ihr erfter Urſprung. 
Abraham, der aus Babylonien einherfam, Iſaak 
und Jakob zogen in der Nachbarfchaft der Phönifier 
herum; Phönifier waren Idumaier, und wegen 
ihrer NWeltreifen, ‚die erften Verpflanzer babyloni— 
ſcher 
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fher Künfte und Kenntniffe; Idumaia war feit 
undenflicher Zeit ein Land der Weisheit, md 
ebräifcher Hirten; mit Egnpten hatte man feit Abra- 
hams Zeiten Verfehr, und feit Joſeph und Jacob 
fogar Ein Vaterland. . Obfchon nur der Stammder 
Nation in Gofen wohnte, fo mar doch immer zwi 
ſchen ihm und den übrigen ebräifchen Gefchlechtern 
in Paläftina, oder Khanaan , Idumaia und Ara 
Dien ein ewiges ‘Band, eine beftändige Gemeinfchaft. 
Aus dem allen wird es. höchft unbegreiflich , wie 
‚ebräifche Nation ſich nicht überaus frühe follte zu & 
nem litterarifchen Volke gebildet haben, Die Sittera 
£ur der ebräifchen Nation , welche ein fo hohes Alter 
erkennet, breitete fich in der Folge immer ferner aus, 
und gab der ebräifchen Schriftfprache einen weiten 
Umfang. Da fo viele Schriften der alten Ebrae 
verloren gienaen, fo begnügen wir ung aus den we 
nigen Ueberreften, die in der heiligen Bibliothek 
vor uns liegen, zu bemerfen, mie ſich die Werfedes 
Geiftes , welche diefe aufgeflärte Nation ehemals 
aufzuweifen hatte, faft über alle Theile oder Fächer 
der alten Gelehrfümfeit ausgedehnet habe, Wir 
erſehen, daß Ebräer ihre Echriftftelfer in Religion 
und Gottesgelahrheit , in Rechts» und Staatswif 
fenfchaft, in NBeltweisheit, in Gefchichte, in Phile 
logie, vielleicht audy in Chemie und Arzneifunde, 
Mathematif , gehabt haben. Unter den Patriat« 
chen war die Neligion reinnatuͤrlich, wie fie ſich im 
- Buche Hiob findet; Mofes aber erhöhte fte zu einer 
damaligen Zeiten angemeßnen vernünftigen pofitis 
ven — Er verfettere an fie die Handhabung des 

Ä nr Ned) 
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Rechtes die ganze Staatsverfaſſung, die Geſezge⸗ 
bung — Das Anſehn Moſes mußte die Nachkunft 
ju Bearbeitung dieſer gottesdienſtlichen und rechtli⸗ 
chen Litteratur ſo anfeuren, fo daß es hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich iſt, daß es weit mehrere Schriften hierüber ge— 
geben habe, als bis auf uns gekommen ſind. Bei⸗ 
laͤufig dient Hrn. R. Michaelis Moſ. Recht zur Em« 
pfehlung. Frankf. 1775. f. 6 Theile, kl. 8. | 


Die ältefte natürliche Weltweisheit war auch bei 
Ehräern ins Gewand der Fabel gehüffet, (z. B. im 
Buche Hiob). Eine ſyſtematiſchere Form feheine 
ke ie durch die Stiftung der Prophetenſchulen erhalten 

u haben, Ale Propheten waren Weltweiſe, und 

Selomos Weisheit und Naturkenntnis, der die 
Meisheic Hemans ind Erhans zum Masftab dies 
net, machte die Völker ſtaunen. ı Kün. 4, 29: 34. 
Der Prediger, das Buch der Sprüchmwörter, das 
Buch der Weisheit fragen noch fpät in Förnigen 
Denkfprüchen die gefundefte Sittenlehre vor, In 
dem Aufenthalt zu Babylon nad) dem Verfall der 
Nation, ward die ebräifche Philofophie umgewan— 
del. Nachher gab es unter den Juden verfchiedne 
philofophifche Sekten, als Pharifäer, Sadducaͤer, 
Eſſaͤer. 


Ebraͤer haben ung die aͤlteſten Jahrbuͤcher ges 
liefert, umd ohne fie würde das Alterthum dunfler 
feyn, als es ift — Durch fie daͤmmert es nur in 
den Tagen der Vorwelt, ohne fie wär” ungeftirnte _ 
Nacht. Mofes aber abınte Chaldäern oder Babye - 
boniern, Phönifiern und Egyptern nad), und legte 

Morgenl. Sprachgeſch. Gg ein 
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ein Keichsarchiv an, 5Mof. 31, 9. 26. Sein An« 
fehn wekte für die Gefchichte in folgenden Zeiten eis 
nen ungemeinen Eifer. Wahrfcheinlich hatte das 
Haus Salomo's fein Tempelarchiv, aber der zweite 


Tempel hatte es gewis, 2 Maff.2, 4.8.13. Die 


erfte Charte der Welt liefert uns Mofes, dann flos 
fen wir auf fofmographifche Nachrichten in allen fol 
genden Schriftſtellern, und Ezechiel noch bezeichnet 
die Pfade der Phönifier (R. 27). 

Saffet uns nur das Fach der Dichtfunft erwaͤh⸗ 
nen. Moſes felbft war Dichter, und alle Prophe⸗ 
ten waren e8. : oma) waren Fuͤrſten und Könie 


ge So David, Salomo. Selbft Frauenzimme 


waren mit der Mufe vertraut, Mirjam, Debora 


und andre. Ebraͤer hatten Fabel und Lehrgedicht. 


3.8. im Bud) Hiob, die Alphabetpfalmen. Sn 
weichen Anfehn ſich die Fabel erhalten Habe, zeuget 
ihr Gebrauc) des Yotham und Nathan — Unter 
onw find Efloge oder Idylle, Ode, Sieb und 
Hymne begriffen. Nur Spott: und Sinngedichte, 
sie fie Griechen und Römer geben , fehlen in ber 
Poefie des Bundes, wenn ſich gleich einzelne ironi- 
fhe Stellen finden, unddie own dem Epigramm 
nachtreten; fo verachtet der Ebräer, wie das ganze 
Muorgenland, auc) das Drama, (welches man wi: 
der allen orientalifchen Geſchmak im Hiob finden 
will). Epopse ift in gewiſſem Betracht das Bud) 
Hivb, und andre Gefänge find es gleichfalls ; nur 
Heldengefang , wie Homärs Ilias und Odyſſee, 


Virgils Aeneis, Offians Fingal ꝛc. feheinen Ebräer 


nie gefannt zu haben. Uber die Elegie Aop ober 
| | | m 
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m) iſt einer der vornehmften Zweige ebräifcher Dich, 
tung, > B. Hiob. K. 7. ef. 14, 12. Jeremias 
Klagel. Kine ganze Sammlung ebräifcher Elegien 
muß verloren gegangen feyn. 2 Chron. 35, 25. Der 
Kern der ebräifchen Poefie liegt vor uns, aber noch 
it die Schale unaufgefunden. So ſchaͤzbar die 


Entdekkung des ebraͤiſchen Silbenmaaſes feyn würde,  - 


fo find doch bisher alle Werfuche der Gelehrten mis- 
kungen. Sollte ſich nicht ein Weg finden, der ficher 
leite? Wir glauben ihn in der Nähe zu fehen. Ei— 
nige ſagen, ebräifche Gedichte hätten gar Fein Maas, 
Damit. ift die Sache freilich beigelege. Aber heift 
das nicht den Knoten mit dem Schwert zerhauen? 
Ueber Ebräifche Dichtfunft lefe man Lowth de Poelt 
Sacr. Hebraeor, II Pp. Goetting. 1770. Herder Öeift 
der ebraifchen Pocfie, Deffau 1782. u. f. 


Chemie und Arzneifunde mögen am Jordan nie 
ihr GLüE gemacht haben. Aber Mofes mufte doch 
mit Chemie nicht ganz unbefannt feyn, da er ſich in 
Egypten bildete, und in der Aefcherung des gold« 
nen Kalbes ein chemiſches Kunftftüf bewiefen zu ba- 
ben ſcheinet; aus feinen Verordnungen leuchten hin 
und wieder medicinifche Kenntniffe hervor; Die Ebraͤrr 
hatten auch zu alfen Zeiten ihre Dudy 2 Kun. 20, 
v. 7. Jerem. 8. v. 22. u. a. Ort. 


Mathematik hatte ſich aus Babylonien und 
Egypten verpflanzet. Aſtronomiſche Kenntniſſe 
brachte fihon Abraham aus Babylonien mit; der 
Hiob iſt von diefer Weisheit gleichfam uͤberfuͤllt; 
— muß den Propheten und Dichtern aus 

Ög 2 allen 
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allen Zeiten Bilder leihen; Baukunde bezeuget 
die Hütte des Gifts, der falomonifche und 
zweite Tempel — Rechnen fonnte ſchon Abraham, 
ja einige wollen ihn fo gar hierinn zum Lehrer ber 
Egypter machen. Bon Egpptern lernten Ebräer 
Mesfunde; von Mechanik führen wir zum Veber: 
fluß die Verarbeitungen muftfalifcher Inſtrumente 
an, worinne fi) unter andern die Gathither hervor: 
gefhan zu haben fheinen. Die Höhe der ebräifchen 
Muſik macht die Wiffenfchaft ver Hörfunde noth- 
wendig; von Önomonif lieft man in der Gefchichte 
von Achas; Chronologie liegt in dem Kalenderwe 


ſen der alten Ebräer am Tage; Hydrologie und 


Nautik bluͤhet vornehmlich unter Salomo's Szepter, 
da man nad) Ofir und Tarteffus ſchifte — State 
getif endlich kannten Ebraͤer auch ; denn fie waren 
feit Mofes in Kriege verwikkelt: hoch ift indes bei 
ihnen dieſe Wiffenfchaft nicht geftiegen, und Mofes 
felbft, fo fehr ihn jüdifche Sagen zum .erfahrnen 
Kriegsmann emporheben, war eben fein grofer Ge 
neral; ift ihm aber auch Fein Schimpf. Mit David 
erftieg die Kriegsfunft eine etwas höhere Stufe — 

Alter und Umfang ebräifcher Litteratur und 
Schriftfprache ſezzen gewiffe Gefchmafsepochen der 
gefehrten Sprache Khanaans voraus, und über die: 
fe müffen wir etwas fagen. Durch alle Sprade 
der Schriftfteller von Mofes bis Maleachi ziehe fi) 
ein Faden der Einheit; da aber doch auf diefe Eine 
Bücherfprache nicht nur die Mundart eines jeden 


Kantons, fondern auch) jedesmalige Zeitumftände, 


und Genius des Schriftftellers ihren Einfluß , zu— 
| ma 
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mal je weiter die Schriftfteller von Mofes entferne 
waren, behaupten, bis endlich gegen das Ende des 
Staats ſich die reine Schreibart Mofes ganz verlor: 
fo hindert diefes nicht, die verſchiednen Epochen der 
Sprache als Schriftfprache betrachtet, veftzufezzen, 
und zu überfchauen. (Die Ueberrefte ver nachmo- 
faifchen Litteratur fezzen eine Quelle voraus, aus wel⸗ 
cher alle fchöpfen ; ein Mufter, das alle fopiren ; 
Formular, Elementarbud) oder wie man es heifen 
mag, ein Buch, dag für Ebräer war, was Homaͤr 
für die Griechen (S. meine Lieder der Siebe von 
Sappho und Anafreon Einl. Abfchn. 2.). Ohne ei- 
ne ſolche Grundlage ift die Gfeichförmigfeit ebräi- 
ſcher Echriftfteller in Sprache und Bildern Raͤth⸗ 
fe, Die mofaifchen Schriften , als eine Samm- 
lung von Gefezzen.und Religionslehren, konnten da- 
zu werden — Gie waren das Handbuc) der Prie- 
ſter; die Encyflopädie der Prophetenfchulen ; die 
Sprachrichtſchnur allgemeiner Volkslieder. Wen 
darf es wundern, daß fie das Mufter aller ebräi- 
fhen Schriftfprache wurden, Schreibart und In⸗ 
halt mochten biftorifch oder religiös. und juriftifch, 
oder poetifch feyn. S. Eichhorn Einl. ins. A. T. 
an Th. ©. 256 u. fe Mofes war ja Geſezgeber, 
Gefchichtfchreiber und Dichter zugleih) — Das 
goldne Alter ebräifher Schriftfprache beginnt mit 
Moſes und endet fich mit dem erften Anlas zum Ver« 
fall der Nation durch) die traurige Spaltung bes 
Reiches. Won bier an blüher ein Silberalter, das 
noch zündende Strahlen des goldnen erborget, bald 
aber unter fremden Himmel und unter dem Joch der 

Gg3 Knecht⸗ 
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Knechtſchaft in Babylon feine Kraft verliert, und 
einem fehlechtern weichen muß. Diefe von ung ges 
gebne Abrheilung und Beftimmung der Gefchmafs« 
epochen ebräifcher Schriftfpradye erprober fic durch 
. die Vorführung. Aus den Zeiten vor Mofes has 
ben wir fein Werf des ebräifchen Geiftes übrig, als 
das Buch Hiob. Diefes feheinet Mofes erft nie 
bergefchrieben zu haben, und wenn auch Ebräer vor 
dem grofen Mann fehrieben, fo war gewiß der Ga 
braud) diefer Wiffenfchaft noch fo fparfam, daß wir 
aus diefen beiden Gründen ung genoͤthigt fehen, erft 
mit ihm die eigentliche Schriftfprache der Ebräer und 
ihr golden Alter anzuheben. Ebräifche Sitteratur 
hatte vor Mofes längft Wurzel gefchlagen, aber er 
erhöhte fie, er erweiterte Diefelbe in ihrem Umfange 
durch Einführung oder Verallgemeinerung der Kunft 
zu fehreiben, fo wie Dadurch, daß er die Poefie mit 
ber jüngern Schweſter Profa verfühnte, und beide 
bei einander wohnen machte. Won nun an gebieh 
neben dem Genius der Dichtung, auch der Genius 
der gewifferen Geſchichte und aller Wiffenfchaften im 
beftimmtern veftern Ton — Die Profe des Mofes, 
fo fehr wir fie als erften Verſuch anzufeben haben, 
bat fchon ihre gute vefte Richtung — Was, wur 
dern wir uns? Mofes bildete fi in Egypten, mo 
‚ man gewis ſchon damals die Gränzen der Poefie und 
der Profe abgemefien und richtig beftimme Hatte — 
In Egnpten mufte die Profe früh zur Reife gelan- 
gen, da für Dichtkunſt dort Fein vortheilhaftes Kli— 
ma iſt. Mofes Profa athmet ohne vielen Wider 
fpruch den Haud) eines goldnen Alters — Sie ift 

Ä | | | eine 
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einfältig wie Gold, rein, übel, und fraftig — hr 
Etempel ift Anftand, Würde, Nachdruk — Die 
Gefchichte, welche fie bearbeitet, iſt genealogifch- 
chronologiſch, plan, beſtimmt — hr religiöfer 
und rechtlicher inhalt fonder Umſchweif, kurz, bün- 
dig — Von gleichem Gehalt ift fie im Bud) der 
Richter, deffen erfte 17 Kapitel in die Zeit vor Das. 
yid gehören. Die Schreibart ift nach dem Mu⸗ 
ſter Mofes beftimmt, geründet, — die Sprache rein, 
und unverfälfht — Die Gefchichte ift im mofais 
ſchen Geſchmak, ausführlich und doc) in gufer Küre 
je bearbeitet — Dagegen mindert fich ſchon die reie 
ne, fräftige, bündige Sprache und Schreibart Mo« 
fes und des goldnen Alters der Profa in denen Biü- 
dern, die in das Silberalter gehören, und verliert 
fi) beinah ganz in denen, welche noch fpäter fallen — 
So fühlee man fhon im Syofua einige Abftümpfung 
des mofaifchen Stils, fo rein, und barbarismenftei 
die Sprache deffelben noch ift, da fie der Genius des 
hohen Silberalters beſchuͤzzet — So ift auch im 
Buche Ruth nicht Geſchmak der goldnen Zeit, doc) 
aber gerades Urtheil, Treue, Ruͤndung, — bie 
fe Profa ift noch von Silbergehalt, ob fih ſchon 
Chaldaismen in die Sprache einfchleihen — bie 
Bücher Samuels, der Könige, der Chronif, Ef 
ta, Nehemia ꝛc. verrathen endlich eins mehr als 
das andre, je weiter fich die Zeiten Mofes entfer- 
nen, und je tiefer Die ebräifche alte Staatsverfafe 
fung vergraben ift, durch Dehnung der Gefchichte, 
Unbeftimmtheit, Dunkelheit, oder Zweidentigfeit 
bes Ausdruffes, Unreinigkeit der Sprache, ein 

Gg 4 Zeit⸗ 
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Zeitalter unter dem ſilbernen und ferne von dem 
goldnen — | | I 
Saffet uns unfern Blik auf den Gehalt der 
ebräifchen Poefie in den feftgefezten Epochen richten. 
Sie hat fid) früh auf eine Höhe geſchwungen, und 
fid) Fühn darauf erhalten, fo lange die Nation noch 
die Luft des Landes athmete, in welchen die Väter. 
gehaufet hatten — Diele Umftände. vereinigten 
ſich, Ebraͤex zu einem mächtigen Dichtervolfe zu 
bilden. Vor dem veften Siz in Khanaan, der 
Schoos des Hirtenlebens und der Zufriedenheit — 
nachher das wekkende Beifpiel Mofes! — ber fies 
bende Dichterorden, welchen die Nation an Nebiim, 
wie Kaledonier an Druiden, hatte — der allger 
meine Eifer für Muſik, und die Erhöhung derfelben 
unter dem Schuz bes Gottesdienftes — das maje— 
ftätifche Gepräng diefes lejtern, die farbige wuns 
dervolle Gefchichte der Nation, die fchöne Natur 
bes Sandes, das von Mildy und Honig fleuße! — 
Das poetifche Verdienſt des Hiob ift gros! Herliche 
Theodicee des Weltmonarchen! ! Die Plagen, bie 
Qualen des Seidenden find, verhängt des Schöpfers 
Ehre zu retten — Hier werden Zweifel über Zwei⸗ 
fel gethürmet wider das Auge der Vorfehung — 
und faum ift das Gebäude vollendet, fo fenket ſichs, 
und ſtuͤrzt in Truͤmmern — Erfindung, Anlage, 
Vollendung, alles ift fehön, -untadelhaft — Die 
Poeſie des Buchs ift reine unverfälfchte Naturpoefie, 
Ihr Aug ift frei, und fühn — Die Sprade 
ungezuͤchtigt, voll Kraft und Nachdruf — Der 
Schmuk derfelben Einfalt, Abdruk der Natır — 
| | | 0 Der 
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Der Charakter der Poeſie in Hiob findet ſich in kei⸗ 
nem ebraͤiſchen Gedichte fo lauter — Moſes, der 
auf die ebräifche Schriftfprache allgemaltig wirkte, 
gab ver Dichtung feiner Nation eine neue Form, 
Immer zwar ftüzte fi) der Dichkergenius auf den 
Hirtenjtab, aber er umminder ihn mit reichen gold⸗ 
geftüften Bandwerk, das der Buwin verachtet — 
Die Einbildungsfraft des Dichters Hiob Fannte feis 
nen Schaz, aus dem fie ſich bereidjere, als die weite 
Natur. Hingegen in allen übrigen ebräifchen Ge- 
dichten wird das Maturgemäld durch Auftragung 
fremder Farben verftelt. Da mifchen fi Bilder 
vom Gepräng des Gortesdienftes, und aus der mo- 
feifhen Haushaltung und Gefchichte ein. Daß Mor 
fes wirflich auf Nationalpoefie gewirfet habe, liegt 
ju deutlich vor Augen. Er wirkte auf zweierlei Art, 
einmal durch feine Thaten und Berordnungen, dann. 
durch feine Lieder. — Auszug aus Egypten, 
Reiſe durch die Wüfte ꝛc. find ewiger Liederſtof für 
alle folgende Dichter. Wie oft fpielen fie in ihren 
Bildern auf die gewaltige Errettung aus der Dienft« 
barfeit, auf Eräugniffe während des Zuges in der 
Wüfte, auf Eroberung des Landes ıc. an! aber 
unter allen Thaten und Verordnungen Mofes ift Feine 
fo reiche Quelle für die ebräifche Dichtung, feine 
iſt fo ergiebig zu Schmuf und Bildern, feine ift 
der Einbildungsfraft günftiger, feine charafterifire 
die nachmofaifche Poefie mehr, als die Einrichtung 
des Gortesdienftes und des Prieſterthums. Sie 
beiligte die ebräifche Dichtung, und machte fie fo 
zu ſagen zu einer Stifts - und Tempel Moefie, er 

Ögs hova 
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bova (Yahmo) war fortan Ziel des himliſchen 
Adlers, der Genius heifet, war Ausgang, Ein 
gang, Anfang, Mittel und Ende — feit Mofes 
tranfen ebräifche Dichter nicht mehr ihren Nektar 
unvermifcht, — Die Natur hörte auf Eine einzig 
‚ geliebte Braut des Geſangs zu ſeyn; er buhlte ne 
ben ihr um Opfer Id Heiligehum. Die Dichtkunſt 
kleidete fid) öfter in Schmuck der Priefter, des Tem. 
pels, und der Tempelgebräuche, als in Gewand ber 
Einfalt und Natur. Auch durch feine Poefien und 
Lieder wirfte Mofes. Sein erhabnes Gemäld vom 
Urſprung des Univerfums, feine Schilderung des 
Paradiefes, und der erften Menfchenmwelt, wurde 
oft Eopirt; fein Sied am rothen Meer ward Muftg 
der Lob⸗ und. Sieges- Sieber; feine Pfalmen des 
$ehrgedichtes ; man ftrebte feinen Dichtergang,, feine 

Bilder, feine Gemälde ſich zu vereignen. Zum 
Gluͤk erwuchs dem goldnen Alter. ebrätfcher Dichter: 
ſprache, aus dem Mufter, Fein Nachtheil. Mo- 
ſes war, fein Mohhämmed, er war ein gefhmafveh 
fer, grofer Dichter. Der Heibe Songinos findet in 
feiner Schöpfungsgefchichte die erhabenfte Stelle 
reg) uxbous P. 52. ed. Mor. Seine Poefie ift leben- 
dig, wachfend, viel umfaffend; Mofes Genius ifl 
nicht matt; fein Fluͤgelſchlag, indem er daher 
fhwebt, tönt reine Sphärenharmonie, bricht den 
Aether, und trift die gerade Bahn zur Sonne. — 


Zeiten, die wie ein wilder reiffender Strom in 
Seindesangrif und Vertheidigung, in friegerifcher 
Thaͤtigkeit, in Freiheitseifer dahinflieſen, folche Zei 


ten 
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ten find unter günftigem Himmelsſtrich poetifch; 
aber Heldenmuch und Wildheit ift da der gemein- 
fchaftliche Charakter ver Nation, und der National 
poefie. Welcher heroifche kuͤhne Schwung er Das 
fied Deboras! So fließ der Genius ebräifcher 
Dichtung bis in die Zeiten Samuels in die Kriegs- 
fromete, ‚Samuel aber errichtete die Propheten- 
ſchulen, ſtimmte dadurd) den Nationalgeift wieder 
zur Sanftmuth herab, und gab Gelegenheit, daß 
man die Tuba aufbing, und Harf und Flöte zur , 
Hand nahm. Auf Höhen wohnten Sänger fanfter 
fieder, und im Thal übten fich zufriedne Hirten auf 
ländlicher Flöte. Bei der Heerde feines Waters ge- 
warn David Mufit und Dichtfunft lieb. Er 
ſchwung fich auf zum Sänger Gortes, und die Kraft 
feinee Saiten wekte Eöniglihen Sinn in Saul. 
Diefer David war auserfohren, die Krone zu em- 
Pangen, König feines Volks und der Herzen des 
Volks zu werden. Die Harfe, die ihn in der 
Wuͤſte Juda getröftet hatte, blieb auch feine erfte 
Freundin im Königspalaft, er hob fie mit ſich auf 
den Thron, Lieder giengen ihm über Kron und 
Thaten. Dichter hatten den ftärfften Anfpruch 
auf feine Gnade. Wie mußte das den Geift des 
goldnen Alters ebräifcher Dichterfprache Heben!! — 

Davids Beifpiel wekte Nacheiferung, und verfanm- 
lete gewis Gefpielen an der Harfe Iſraels zu tau— 
fenden. Das Pfalmbuc, enthält nur eine geringe, 
ſparſame Sammlung von Oden und $iedern der Das 
vidifchen Muſe. Das Zeitalter Davids erhöhte die 
Tonfunde, und gebar die prächtige Tempelmuſik. 

/ Die 
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Die Iprifche Dichefunft der Ebräer erftieg dei Gi; 
pfel. Sie zmwefte ‘auf den Gottesdienſt ab, und 
von Zeit an hebt die eigentliche Epoche der Stifte: 
und Tempelpoeſie an. Aſſaph, Heman ıc. alle 
ſangen zu Einem Zwek, all. im een Ger 
fymaf, — 
Michts Fannn göftlicher ſeyn, als die lyriſche 
Poefie der Ebräer in goldner Zeit! David felbft ift 
gleich gfüffich in Ode, Lied und Elegie. In dem 
Lehrgedicht ift Affaphs Geift in feiner Sphäre, Die 
Sieder für die Söhne Korah find offnen -rafchen 
Gangs, reich an Phantafie, vaufchend, nicht felteh 
ftürmend; Sie ſchmelzen das Herz, und geben bie 
fchönften Elegien und die feurigften Oden. Joel iſt 
unter allen Propheten deren Gefänge uns aufbehak 
ten find, der originellefte Dichter. Er gehört in das 
blühendfte Zeitalter, und muß, wo nicht dem gold« 
nen zugerechnet werden, doch zu einer Zeit gebichtet 
haben, wo nod) Feine Scheidewand zwifchen gold: 
‚ner und filberner Epoche vorhanden war. Wer et: 
Fennt im Joel nicht den grofen Dichter, und ben 
treffenden Maler! Wenige vermögen gemis ben 
Flug feiner allumfaffenden Phantafie zu erreichen! 
Ueberall Erfindung! überall dahinreiffende Schöne! 
Anlage und Vollführung verrät) die Hand des Mei 
fters! Sein Gefang hebt an mit Trauer, und en 
det in Freud und Frohloffen. Welche zaubernde 
Bilder und Gemälde glüfficher Zeiten! — Rein, 
fliefend,, ftarf und gewaltig vor dem Herrn ift Joels 
Sprache. Die goldne Zeit iſt Lee er iſt ide 
rer werth! a 


Aa 





Von der ebraifchen Sprache. | 477 


Aber nun beginnt das Silberalter. Eſaias 
Geift koͤmmt vom Himmel herab. Seine Sprache 
äft nicht mehr fo ganz lauter, als in goldnen Tagen; 
‚aber doc) ift fie ſchoͤn, angemeſſen, mwechfelnd, ein- 
fältig in Erzählung, treffend und ftvebend in War- 
nung und Strafe, ringend mit Bildern und Ges 
mälden der Zufunft, überall gefügt und geründer. 
Amos ein Hirt, befizt die Gabe der lichteften Dar: 
ftellung; Land, Akker, Weinberg, Heerde, Trift 
geben ihm Bild und Gleichnis. Da flirren die 
Raͤder des Garbenbeladenen Wagens; dort ertönt 
im dumpfenden Wald die brülfende Stimme der 
Loͤwin; da:ift der Vogelfteller gefchäftig; dort fich« 
tet man Weizen; da warten Winzer auf Weinaͤrnde, 
dort weiden fette Kühe, Ferſe, Kalb und Mutter 
des Kalbes. Mur wer für einen freien Himmel, 
für die Reize des Sandlebens und der ungefchminften 
Matur-gefühllos iſt, wird Amos nicht zu ſchaͤzzen 
wiſſen. — Habafuf, den unnachabmlichen San- 
ger des Harms und der Freude, des Kummers und 
bes Troftes, des Hebermuths und des Spottes, zu 
loben, fühlen wir uns zu ſchwach. Alle Eigenfchafr 
ten eines großen Dichters vereiniget er in ſich, und 
fein böchftes poetifches Verdienſt hat er fich tim die 
Ode erworben. Sein göftliher Hymnus ift über 
alle Vergleihung. Solche Begriffe haben wir ung 
von dem Gefchmaf der Dichterfprache im hohen Sil- 
beralter zu machen! Je mehr fid) aber die Zeiten 
der Knechtſchaft nahen, je verfebrer wird die Sprache 
und mit ihr der Geſchmak in Dichtung. — Dba- 
Dias ift daher fehr fpielend, fo aud) Jeremias, Defe 

jen 
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fen Sprache ſchon fehr unrein fliefe. Seine Ver. 
dienſte um die Elegie find indeffen nicht gering. — 
Ezechiel hat, bei afler feiner unerfchöpflichen Phan- 
tafie, nicht viel poetifch Verdienſt. Er entferne 
fih zu weit von der Natur, entwirft ſich grofe 
Kunſtgebilde, verfezt fic) in neue, niegefannte We 
ten; aber wen gefällt diefer Geſchmak des Wun 
derbaren? — Wundern darf uns fein Verderben 

nicht, wenn wir wiffen, daß die Bluͤthe des Pro, 
pheten in. die Zeiten der Gefangenfchaft gehöre, 
Er fpricht zu Erulanten, die Sflaverei erbrüfte 
nad) und nad) alle Geiſteswerke. Seine Sptahe 
ift hart und verfaͤlſcht. Alles kurz zufammen zu 

faſſen, fo ſcheint die Weiffagung Ezechiels mehr in 
Poetifchprofa als in Poefie gegeben zu feyn. — Hag 
gai zu Ende des Exils, Zacharias in den erfien Zeir | 
ten der neuen Pflanzungen am Jordan, und Ma 
leachi, Mehemias Zeitgenos, tragen das volle, 
deutlich abgebrufte Siegel eines fehlechtern-oder cher: 
nen Zeitalters der ebräifchen Poefie und Schrift 
fprache unverkennbar an fih. — 


| 7 
Veraͤn⸗ So lange die Nation das Gluͤk einer bluͤhenden 
dernde Staatsverfaſſung genos, ſo lange ſie unabhaͤngig 
Schikfa: war, fo lange blieb die ebräifche Sprache gleich der 
F ‚Web: ebinhen von weſentlicher Veraͤnderung frei. — 


Die frühe Dichtkunſt und die frühe Schreibwif- 
‚fenfchaft der Ebräer bildete ihre Sprache nicht nur ' 
aus, fondern war zugleich Mittel, fie vor Ausar⸗ 
| * er 
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tung zu ſchuͤzen. Won Aufmerffamfeit und Wach: 
famfeit über Sprache, fo wie über Sitten der Bär 
ter, finden ſich manche Spuren in den Nachrichten 
der heiligen Schrift. So lange Ebräer ein Haufe 
Nomaden waren, fo fange läßt fi) obnedem ein 
wefentlicher Wechfel ihrer Sprache nicht gedenfen. 
Die patriarchalifche Geftait der ebräifchen Staats: 
verfaffung erftreft fich ja herab bis auf die Zeiten 
der Richter. Ebräer wie Araber fönnen fich eines 
reinen ungemifchten Alterthums vühmen, fie be— 
kannten fich von je zu Einer Religion; vor Moſes 
erhielt fid) bei ihnen die reine natürliche, mit Mo« 
fes begann eine, auf jene gebaute, und auf die. 
Örundvefte der Verehrung eines einzigen Gottes ges 
flüte, pofitive. Umftände, die einen wefentlichen 
Sprachwechfel unmöglich machen!! — Wenn wir 
die verſchiednen Epochen der ebräifchen Wolfsges 
(hihte durchlaufen, fo fpricht alles für die Wahre 
heit, daß fich die Spradye der Nation, fo lange 
fie unabhängig war, nicht umgewandelt oder weſent⸗ 
lich) verändert habe. Der Zeitraum von Abraham 
bis Mofes war patriarchalifch oder nomadifch. Das 
mals war die Mation ohne Widerrede im flreng- 
ften Verftande unabhängig. Die Stämme gehorch⸗ 
ten einzig ihren beduwinifchen Häuptern oder Emi— 
ren. Aber in diefen Zeitraum fällt dod) die egyptis 
fhe Dienftbarfeit? Diefe war der Spradye nicht 
nachtheilig, vielmehr zutraͤglich. Nachtheilig war fie 
um fo weniger, da die Nation, die ſich nod) dazu 
nur dem Starim nach, nach Egppten verpflanzte, 
in Einem Striche , in dem Sande Goſen beiſammen 

wohnte, 
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wohnte, da fie ihrer vaͤterlichen Religion, ihren 


vaͤterlichen Sitten, ihrer patriarchaliſchen Regie- 


rungsform getreu blieb, da fie ſich nicht mit Egyptes 
rinnen vermifchten, ſondern für fich blieben, da fie 
ihren Umgang auf ihr Geſchlecht einfchränften, da 
fie die nachmaligen Verfolgungen der Pharaonen 
nur barfnäffiger in. der: Anhänglichfeit an Väter: 
fitten, Vaͤterreligion und WBäterfprache machten, 
Ganz richtig fagen David. de Pomis und Elias Le— 
vita, Iſraeliten hatten in Egypten weder Name, 
noch Kleid, noch Sprache veraͤndert. Im Gegen 
theil trug der Aufenthalt in Gofen fehr viel zur Ver: 
vollkomnung der ebräifchen Sprache bei, meil die 
Mation allerdings von Kultur und Gelehrfamfeit der 
Egypter Vortheil zog. 


Sonderlich ſcheinet die Bekanntſchaft mit Egh⸗ 
ptiſcher Hieroglyphik und Bilderphiloſophie die na⸗ 
tionelle Dichtart der Ebraͤer erhoͤhet zu haben; und 
in wiefern Poeſie zur Erhaltung der Sprachreinig⸗ 
feit das ihre beiträge, dürfte dieſe Bemerkung nicht 
am unrechten Orte ftehen. 


Der zweite Zeitraum von Mofes bis Saul fann 
auch nichts aufmweifen, was wefentlichen Wechfel der 
ebraͤiſchen Sprache zur Folge gehabt haͤtte, viel⸗ 
mehr eraͤugnen ſich auch hier viel Umſtaͤnde, die 
der Erhaltung derſelben uͤberaus guͤnſtig ſind. Wãte 


Moſes von Geburt ein Fremdling geweſen, fo härte 


die Sprache der Nation, bei dem hoben Anfehn 
welches. Er und feine Schriften fich erbeuteten, in 
Gefahr geftanden ; aber. er war, ein gebormer Ebräer 
ur : aus 
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aus dem Stamme Levi. Mofes, der mewros voDos 
bei Eupolaͤm, war vermöge feiner Fföniglichen Ados - 
ption ee Zeitlang egyptiſcher Priefter, und nahm 
an dem Alleinbefiz aller egyptiſchen Gelehrfamfeit 
heil. Als er ſich nachmals feines Volkes an« 
nahm, war er um fo mehr im Stande die Sprache 
gluͤklich zu bearbeiten, und fie in die blühendfte us 
gendſtaͤrke emporzuheben. Ohngeachtet er während 
feines Aufenthalts am Hofe wahrſcheinlich Egyptiſch 
ſprach, fo blieb ihm die Sprache feiner Nation 
Doch eigentlih Mutterfprache, die er mit der Milch 
der Amme, welche feine eigne Mutter war, einfog, 
und in den Jahren feiner Kindheit, in denen er 
feinen Eltern überlaffen blieb, völlig reden lernte, 
Zwar ward er eine Zeitlang der Nation entriffen, 
doc) was er da in feiner Väterfprache verlernet ha— 
ben mochte, erfezte die Folgezeit reihlih. Die 
öffentliche, vielleicht etwas zu hizzige Erklärung für 
Die gebrüfte Nation feiner Väter, nöthigte ihn nach 
Arabien zu flüchten. Dadurch ward er unter 
Ebräern wieder vecht einheimifch. Damals Fnüpfte 
ſich das Band zwifchen ihm und feinem Gefchlechte 
recht eng und unauflöslih. "Denn in den Gegen- ' 
den, ‚in die er ie zogen Ebräer nomadifd) um« 
ber. Er vereigniete ſich ganz ihre Sprache in ihrer 
Neinigkeit, und ftudirke fie in jenen Volfsliedern, 
welche die Mufe des Hirtenlebens erzeugt batte. 
Der Mann, der die Sprache feiner Väter fo voll« 
fommen inne haben Fonnte und hatte, tritt an die 
‚Spisze feiner Nation, lehrt fie fehreiben, und bearbei- 
tet felbft ihre und feine re Seine Schriften 

Morgenl. Optachoeſch Hh wer⸗ 
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werden Formular und Mufter! mie verbannet dies 
jeden Zweifel gegen Erhaltung ebräifcher Spradjrei 
nigfeie!! — ederman fchäzte, jederman las von 
Zeit an die Schriften Moſes, jederman bildete feine 
Sprache nad) ver Sprache diefer Bücher. Dies 
gift, wie oben.gefagt ift, von allen Zeiten bis zum 
Untergang des Staats. Alleingenommen wär es 
fräftig genug, die Gleichförmigfeie und den Schu 
gegen alle Entftellung der ebräifchen Sprache, nicht 
nur als Schriftfprache, fondern aud) als Sprade 
des Volks betrachtet, zu beweifen. Aber erlaubet 
uns, unfre Betrachtung weiter fortzufezzen. Mo: 
fes felbft alfo Fonnte nur die Sprache feiner Nation 
erhöhen, ſichern, beveſtigen. Er war mit feiner 


Sprache vollfommen vertraut, und als der Gelehr⸗ 


efte der Nation konnte er an derfelben fehr viel thun. 
Hierzu koͤmmt, daß die zwo Grundmarimen. aller 
feiner Anordnungen: die Erhaltung der Idee eines 
‚einzigen Gottes, und. die Verhinderung der Ver 
mifchung feiner Nation mit fremden Nationen, ma 
ven — Ein mächtiges Triebrad zur Erhaltung der 
ebraͤiſchen Sprachreinigfeit, fo lange die non: ihm 
ae Staatsverfaffung —* war! — 


Der Aufenthalt in der Waſte war patriarcha⸗ 


liſch; dieſe Geſtalt der Staatsverfaſſung dauerte bis 


zur Zeit der Richter. Unterdeß haften die Iſrae⸗ 
liten veſten Siz in Khanaan genommen; den Ber: 
luſt Moſes erſezte Joſua der Sohn Nun; nach ihm 
hatte die Nation, an den Aelteſten, wieder eigne Fuͤh⸗ 
rer; unter den folgenden ſogenannten Richtern oder 


beſſer 
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beffer Helden wurde der Patriotismus der Nation 
mächtig erhalten; Samuel, der lezte Held befördert 
die fogenannten Propbetenfchulen — Die Khana⸗ 
‚niten muften, als Ebräer das fand in Beſiz nahmen, 
entweder flüchten, oder im Druffe leben; zudem 

war die Sprache diefer Völker, mit denen noch 
David und Salomo zu friegen hatten, Feine frem- 
de Sprache (fogar die Phitifter hatten ihre alte Faphe - 
thoraͤiſche berlernet) und überdies- ‘durfte fich die 
Nation den Gefezzen Mofes zu Folge nicht mit ih- 
nen vermifchen — Exod. XXI, 32. XXXIV, 12. 
Deut, VII, ıfeg. Daher hinderte aud) die Sorgfalt 
für Geneafogien die Volfsvermifhung durch alle 
Zeiten. ' Nehem. VII, 5. ıChron. II, feg. 


In dem dritten monardifchen Zeitraum ftieg 
die Gelehrfamfeit der Ebräer, die feit Mofes ber 
ftändig im Gange war, und durch das Inſtitut 
der Prophetenfchulen ſchon zu einer gewiffen Höhe 
gelangte, immer mehr, und ward unter. Salomo in 
den Glanz ihrer Vollfommenheit verfezzet — Site 
ten, Religion und Freiheit erhielten fid) mit gewal⸗ 
tigem Arm — Wie war da wefentlic)e Veraͤnde⸗ 
tung der Sprache möglih! — Unter den Koͤni⸗ 
gen vor der Theilung des Reiches erhielt die Nation 
berrliche Siege. Aber Sieger nicht, nur Unterjoch" 
te verunftalten ihre Sprache aus fremden Spra⸗ 
hen! — Die Nation trieb Handel mit Phönifiern, 
nad) Ofir, nad) Tarfchifch oder Tarteffus in Spa- 
nien: allein diefer Handel, der unter Salomo im 
gröften Flor Sal und noch dazu mit Völkern getrie⸗ 

552 ben 
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ben wurde, die auch femitifche Sprache redeten, ver» 
mochte bei ver mächtigen Entgegenarbeifung des veſt⸗ 
gefnüpften Staats« und Neligionsbandes, bei eifri⸗ 
gem Mationalftolz, und dem ftrengen Verbot der 
Volksvermiſchung, nicht Das mindefte an der Spra- 
che zu entftellen — So weit blieb alfo fichtbar die 
Sprache der Ebräer von Verunftaltung ihres Wer 
ſens frei. Aber in der Folgezeit neigte fie fid) doch 
nach und nad) zu'ihrem Ende, Wenig wirften zwar 
die Theilung des Reiches, die Zwiftigfeiten zroifhen 
den beiden Branchen Iſrael und Juda, die vielfälte 
‚gen Revolten in dem erftern, in fih. Allein nun 
kommen erſt Affyrer, zerftören Iſrael und führen das 
Volk nah Medien. Vorher hatten fie es ftarf ge 
zuͤchtigt, wozu die Könige Rezim und Pekah bie 
DBeranlaffung gaben — Hierbei mufte die Spra— 
che des Reiches, zugleich mit der Freiheit verlieren. 
Hofeas der lezte König dachte das Joch abzuſchuͤt 
teln, und trat daher mit Egypten in Allianz; aber 
ber Chaldaͤer Salmanaffar durchflrich die Rechnung 
mit einem diffen Querftrich, und führte das Volk 
nach Medien; das Reich Iſrael aber kolonirte er 
mit fremden Kolonien, woraus das Volk der Sa 
mariter erwuchs. Dies war natürlich der Mation 
im Neiche Juda fehr nachtheilich, denn Die Neinig: 
feit ihrer Sprache ſtund wegen der Nachbarfchaft 
barbariſcher Kolonien in Gefahr... Moch mehr! die 

Reihe fraf das Reich Juda bald darauf felbft; es 
wurde den Chaldäern zinsbar. Necho oder Nekao 
in Egypten wollte die Chalväer befriegen; der Koͤ⸗ 
nig in Juda, der IHM * damals — der 
Chal⸗ 
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Chaldaͤer war, verfagte ihm den Durchmarſch — 
Die Egypter rächten fih, und er mufte fich gefal- 
len laffen ihr Yafall zu werden‘ — Endlich belagert 
Nabokadnezar Serufalem, erobert es, fezt einen 
neuen König, und fo ward Juda den Chaldäern von 
neuem zinsbar — As Nabofadnezar merkte, daß 
die Egypter wieder Miene auf Juda machten, fo 
ſaͤumt er nicht mit Heeresfraft anzurüffen,. und 
äfcherte Jeruſalem ein — Der Kern der ebräifchen » 
Nation mußte nun nach) Babylon wandern — 


Alſo fhon feit der Ihellung des Neiches fenf- 
fe fih die ebräifhe Staatsverfaffung; durch die 
Endfchaft des Reiches Iſrael, die barbarifche Nach- 
barn berbeizog, und der Freiheit den erften Druf 
gab, durch die Zinsbarfeit Juda's an die Chaldäer 
und Egypter, verfiel fie merflih. Die ebräifche 
Sprache mußte fich feit folhen Kevolten, feit Ein- 
ſchraͤnkung der Freiheit der Nation, ganz natürlich 
von ihrer ehemaligen Neinigfeit entfernen — Chal⸗ 
daismen und andre Barbarismen fchlichen ſich ein. 
Das Mufter Mofes wurde nad) und nad). in feiner 
Wirkſamkeit entfräftet, je gröffer die Zeitferne ward, 
und je mächtiger der Einflus ſtolzer Sieger. Aber 
fein Zufall verfezte die Sprache fichtbarer in ihr 
Greiſesalter, feiner arbeitete ftärfer an ihrer wer 
ſentlichen Entftellung, als die Wegführung nad) 
Babylon. Wir wollen, um die Geduld nicht zu 
‚zerreiffen, ‚die fernere Gefchichte der ebräifchen, oder 
jüdifchen Nation unter Chaldäern oder Babyloniern, 


unter ae und feinen Nachfolgern in Egypten 
hz3 und 
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und Syrien, (Ptolomaiern und Seleufiden) unter. 
Maffabäern, unter Herodianern und Römern, und 
endlich in der Zerfireuung in alle Welt, nicht fy« 
ftematifc) verfolgen. Der Kenner diefer Gefchichte 
wird fich mit leichter Mühe fir die ebräifche Sprach—⸗ 
gefchichte wichtige Thatfäzze ſammlen koͤnnen. Näms 
lich während des Aufenthalts in Babylon verunftal 
tete fie fih fehr; (melchen Verfall Elias Levita, 
Kimchi, Hottinger, Walton, die Burtorfe, Dos 
lingbrok und andre zu wenig von dem wahren Tod 
der Sprache unterfchieden haben) als das, Volk 
zum gröftentheil in fein Land zurüffehrte, nachdem 
der Statthalter Kores ihnen Erlaubnis gegeben hafs 
te, ben zweiten Tempel zu bauen, traf es feine in 
Daläftina ehemals zurüfgebliebne Brüder in einem 
armfeligen Zuftand, und deren Sprache unter, dem 
Druf verlebter,Zeiten, überausverlebt an; es Fonn« 
te zwar das Geſez noch öffentlich verlefen und ver- 
ftanden werden (Nehem. VIII, 7. 8.) allein, bei dem 
Verderben, das über ihre Sprache in Babylon 
ergangen war, und bei nachmals immer mehr fin 
Fender Freiheit, war weder Efra noch Mehemias 
oder fonft wer im Stand die urfprüngliche Reinigfeit, 
das vormalige Leben der Sprache wieder herzuftels 
len — Kaum zwei Jahr gingen vorüber, fo rüfte 
Ptolomaios Lagos anher, eroberte Jeruſalem und 
nahm viel faufend Juden mit nad) Eaypten, fell 
dem begann die ebräifcye Sprache ganz auszufterben. 
Die egyptifchen Juden verfernten über der griechi⸗ 
ſchen kandesfprache, ihre Murtermundart die ebräi- 
ſche, fo daß feit ohngefähr 285 vor Ehriftus die aleranı 

drinifche 
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drinifche Ueberſezzung entftund — Die paläftini- 
fhen Juden aber bildeten hauptfächlich unter der ty⸗ 
‚rannifchen Botmäfigfeit der Seleufiden ihre Mund«- 
art immer ftärfer in den fprochaldäifchen Dialeft um, . 
fo daß das alte ebräifch nunmehr ganz erftarb, und 
man ſchon geraume Zeit vor Chriftus daffelbe als ge⸗ 
lehrte Sprache anzufehen hatte; weil fie das Volk 
nicht mehr verftand, erlangte die feptuaginta auch in 
Paläftina ihr Anfehn, (die griechifchen oder egypfis 
ſchen Juden ftunden mit den paläftinifchen fehr in 
Verbindung; Unter Prolomaios Philadelphos kehr⸗ 
ten auch viele derfelben nach) Paläftina zurüf) und 
der vorzulefende Tert mußte forschaldäifch erfläret 
oder durch die griechifche Ueberſezzung erläutert wer⸗ 
den — Endlich nach Chriftus entftund das foge- 
nannte Targum — Aus allen dergleichen Umftäns 
ben wird es begreiflich, wie bald nach dem babyloni- 
ſchen Exil die ebraͤiſche Sprache, nachdem ſie lange 
genug in ihrem Greiſesalter geſtanden hatte, gaͤnz⸗ 
lich ausſtarb — Seit ohngefaͤhr Alexander dem 
Groſen oder feinen Nachfolgern in Egypten und Sy— 
rien trat bis zur Zerſtoͤrung des zweiten Tempels 
durch die Römer die voͤllige fyrochaldaifche Mundart, 
nebft griechifcher auc) gewiffermafen lateinifcher Spra⸗ 
ehe an ihre Statt, nachmals aber feit der Zerftreu- 
ung des Bolfes in alle Welt entftund allmaͤhlich das 
Gemiſch welches wir rabbinifch nennen, und in ganz 
neueren Zeiten das jüdifchdeurfche, eine Mifchung des 
rabbinifchen mit oberdeutſchen — Ehe wir den $. 
befchliefen,, erlauben wir uns nod) einige Corollaria 


anzuhaͤngen. 
— Hh 4 ı) As 
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1) As die ebräifhe Sprache noch blühend, rein 
war, ftofen wir in Schriften zwar auf Worte, 
die japhetifch als perfifch oder armeniſch, andre 
die hhamitiſch, oder egyptiſch, z. B. Saͤbt oder 
Saͤbet, Ruthe, koptiſch ſchbut; andre die zu Eigen⸗ 

beiten abgeſonderter ſemitiſchen Mundarten ges 
hoͤrig ſind — Allein dieſes alles kann auf Rech⸗ 
nung eines weſentlichen Wechſels nicht geſchrie⸗ 
ben werden. Alle Semiten und im näheren Be 
tracht Ebräer und. Araber find urfprünglid Ein 
Boll. Was Wunder, wenn die ebräifche Spra⸗ 
che in ihrer frühern und fpätern Ausbildung, un 
ter dem Einfluß der Gränze und des. Umgangs, 
in das Gebiet der übrigen femitifchen Mundarten, 
vorzüglih der arabifchen ausfchweife — Die 
wenige perfifche, armenifche, egpptifche oder ja 
phetifche und hhamitiſche Wörter, welche wir in 
frühen Schriften antreffen, gehören theils zur 
technifhen Sprache, und zur Nothwendigkeit 
und Billigkeit, fremde Dinge mit ihren eignen 
Namen zu nennen, theils zwar als z. B. das 
egyptifche anofhi zur wirklichen und gleichfam buͤr⸗ 
gerlichen Aufnahme, aber wegen ihrer Sparfams 
feit nicht zu einem weſentlichen Wechſel — 

a) Erſt mit dem Verfall der ebräifchen Staatsvers 
faffung fihleichen fich wahre weſentlich veraͤn⸗ 
dernde, Barbarismen ein. So treffen wir, der 
Aramaͤiſmen nicht zu gedenken, einige perſiſche, 

oder auch wol aͤchtchaldaͤiſche Eigenheiten an. 

3) As die ebraͤiſche Sprache ausgeſtorben war, 

ward fie allmählich überflüget — So fam die 

alte 


u 1 ma a un — — 


u arme — — 
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alte ächte Ausfprache der Wörter, die fehon in 
dem Aufenthalt zu Babylon Verfälfchung erlit⸗ 
ten zu haben ſcheinet, in Vergeffenheit, und ihr 

toͤnender Charafter wurde fo fief vergraben, 
daß es Auferft ſchwer ift, ihn nun wieder aufzu« 
finden — Während der Zeit der babylsnifchen 
Wegführung gemöhnte fih das Volk an einen 
Schriftzug, der nicht mehr der alte mofaifche war ; 
und fo erbliffen wir das ebräifche nun in einem 
‚fogenannten Quadratcharafter, der durch Zeit 
und Menfchenhände feine jezzige Geftalt erhalten 
bat — Diefe nur fehriftzügifhe, anfangs une 
bedeutend feheinende Veränderung, die man mit 
dem ebräifchen vornahm, «Hat fichtbar ihren Ein- 
fluß auf den Verluſt des alten ächten töggnden 
Charakters der Sprache bewieſen — Noch mehr 
trug zur Vergrabung deſſelben das nach und nad) 
entftandne maforethifche Punktationsſyſtem bei — 
Alte Ehräer wuften weder von der heutigen Ge- 
ftalt noch Anzahl, noch Gültigkeit, noch von der 
beftimmten Sage der Vofalpunfte etwas ; nichts 
don der tollen Verrammelung des Tertes ande At: 
zenten ; nichts von Dagefih Iene, und von allen 

grammatifchen Schnurren, die die — 
Sprachlehre verunſtalten — 


Das ganze Punktationsſyſtem Kein aus — 
chaldaͤiſcher Mundart durch Willkuͤhr und durch Con⸗ 
jefturen erwachfen zu fern. Zwar konnte es nicht 
fehlen, daß den Erfindern des Syſtems die Tradition 


‚manches richtige, ächte, wahre aufbehalten hatte, ale 
| H 


b5 fein 
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lein im ganzen genommen iſt doch das meiſte unzu⸗ 


verlaͤſſig und falſch. Stuͤnde ein alter Ebraͤer von 


den Toden auf, und laͤſen wir ihm nach unſerer Art 


zu pronunziren eine Paraſche vor, ſo ſollt' er uns 
weniger verſtehen, als Tullius, ſo er wiederkehrte, 
unſer Latein, in ſeiner jezzigen Ausſprache, oder 
Homaͤr, Ariſtophan u. ſ. f. das reuchlinianiſche grie⸗ 
chiſch — — So lange die maſorethiſche Punkta⸗ 
tion floriret, find, beilaͤuſig anzumerken, alle Berfu- 
che zur Wiederherftellung oder Auffindung des alten 
ebräifchen Metrums und der ganzen äuferen Geftalt 
ober Schale der ebräifchen Dichtfunft, eitel, fo er: 
wünfcht.es in manchem Betrachte feyn möchte, hier: 


in eine gfüfliche Entdeffung zu machen — So viel 


ſcheinet fi) aus Erfahrung, aus dem Verhältnis 
ber femitifchen Dialekte gegen einander zu beftätigen, 


daß die arabifche. Sprache zu einer ſolchen Entdel⸗ 


| fung hauptfächlich führen müßte — 


Verwand⸗ 


ſchaft. 


| $. 8. | 
Daß die ebräifche Sprache in einem bialeften- 
mäfigen Verhältnis mit allen. übrigen femitifchen 


Mundarten ftehe, daß fie ferner vorzüglich ſich ans 


arabifche anfchliefe, lehrt der Augenfchein, und die 
Gefchichte jedes einzelnen femitifchen Dialefts — 
Ebraͤer und alle andere Semiten gehören zu Einer 


Sprachklaſſe, zu Einem Sprachſtamm — Alle Se 


miten erfennen Einen Urfprung, und wohnen in Ei 
nem Streich zufammen — Ebraͤer und Araber find 
urfprünglich eins — Phönifier find Khananiten, 


Ebraͤer find.es auch — Phönifier wohnen anfangs. 


an 
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an Arabien und bringen von da ihre Sprache mis — 
fie bilden fie in Gefellfchaft der Araber und der Ebraͤ⸗ 
er, da Abraham, Iſaak und Jakob in ihrer Mache 
barfchaft herumzogen — furz, daß Ebräer und 
Khananiter oder Phönikier Eine Mundart rebeten, 
erheflet allzubeurlic) aus dem gemeinfchaftlichen Be⸗ 
fig des Sandes Khanaan, aus ben Benennungen 
melche verfchiedne Derter. hatten, ehe noch Ebräer 
veſten Siz nahmen, aus den eignen Namen gewiſ⸗ 
fer Perfonen, 3. B. Abimeleh, Rahab, Meldi- 
jedef, aus gegenfeitigen Unterredungen ohne Dol» 
mätfcher (z. B. die Kundſchafter des Joſua) aus 
Efai 19, 8. wo ebräifch Fhananitifch genannt: wird, 
welches doch vorzugsmeife die Sprache der Phönifier 
bezeichnet, endlich aus vielen andern Umftänben z. B. 
wenn Choirilos von der Sprache der Juden in Je⸗ 
rufalem fagt: YAoccav HEY Dowınav 870 OTOUMT@V | 
adievres — Auch die Sprache auf einigen phoͤni · 
fiihen Marmors und Münzen ift rein ebräifch — 
Ein Theil der Phönifier gränzte ſich freilid) nah an 
Syrien an, und veraramaͤiſirte dadurch feine ur⸗ 
fprünglich rein oder hochfemitifhe Mundart — da⸗ 
von zeugen die meiften phönififchen Denfmale, weil 
fie nicht über das babylonifche Eril Hinausreichen — 
Keiner phönififch gehört alfo zu den hochfemitifchen 
Mundarten, und ift mit ebräifch eins — Aethio—⸗ 
pier find urfprünglic Araber, alfo ebräifch, arabiſch, 
reinphoͤnikiſch, aͤthiopiſch müffen im engften Vers 
häftnis ftehen, weil fie zufammengenommen das 
teine oder hochfemitifche ausmachen — Aramaͤiſi- 
vend Phoͤnikiſch dagegen; ſyriſch, fogenannt = 
| daͤi 


' B 
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daͤiſch, famaritanifc) find platte Mundarten, aber 
alle femieifch) und deswegen auch an ihrem Theil mit 
ebraifch vermand — Alles was zu maforefhifchen - 
Ueberflügelungen gehöret, und wovon bie alte ebräi: 
ſche Sprache nichts Fannte, wird ein Vernünftiger 
nicht als einen Beweis gegen das enge Band zwi⸗ 
ſchen ebraͤiſch und arabiſch anführen — So kann | 
das ſyrochaldaͤiſche Punktationsſyſtem uns nimmer · 
mehr berechtigen, ebraͤiſch zu den platten Mundar-· 
ten zu zählen, ober feine Verwandſchaft mit dem fi. 
rifchen über die mit dem arabifchen: zu erheben — fü 
werden wir an 'einem andern Otte ganz: unertartet 
zeigen, daß 5. DB. der maforethifche Unterfchied des 
WB und w nad aramäifcher Ausfprache angegeben 
ift, und daß die alten Ebraͤer wie die Araber aus 
ſprachen, mir alfo 8 zu pronunziven haben , wenn 
im Terte ® und fc) wenn wfteheet — Mit egy« 
ptifch ſtehet ebräifch fo wenig in Verwandſchaft als 
mie perſiſch, armenifch ꝛe. S. kopt. Sprache, Das 
rabbinifche fteht in einen näheren Verhältnis mit 
dem ſyrochaldaͤiſchen, und zwifchen ihm und ebraͤiſch 
dürfte man’ eine ähnliche Parallele ziehen, . als etwa 
zroifchen dem franzöfifchen und lateinifchen — Ue⸗ 
brigens ift die Sprache einiger Rabbinen reiner, ats 
drer vermifchter — Ob Talmud' und Mafora gleich) 
nicht im eigentlich rabbinifchen Dialeft verfaßt find, 
fo mögen wir doch beide füglich zur. rabbinifchen fie 
teratur rechnen — Noch möchten in diefem $. die 
Schwachen ebräifchen Spuren abendländifcher Spra- 
Be anzuzeigen fen, 3 B. a» Se; yı2 weiß, 
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§. 9. 

Fuͤr den Theologen iſt der Nuzze des ebraͤiſchen Nuzze 
bei weitem der wichtigſte. Er ſoll feine Bibel ver- und Ges 
ſtehen, und. wie fann er das ohne ebräifche Sprach: brauch, 
fenntnis? Keine Ueberfezzung der heiligen Bücher 
iſt zulänglich weder über Aechtheit und Goͤttlichkeit 
der Offenbarung zu urtheilen, noch ihren Sinn voll« 
fommen zu erforfhen — Selbſt die Bücher des 
neuen Teftamentes, in denen die allerheiligfte Reli— 
gion Jeſu gegründet ift, Eritifch zu lefen, mie es ein 
Gelehrter lefen muß, und billig ein jeder chriftlicher 
Lehrer leſen follte, ift ebräifche Sprachfenntnis erfor- 
derlih. Miet warmen Gefühl, fagt Luther daher 
an einem Orte: etli exigua fit mea linguae Hebraeae 
notitia, cum omnibus tamen totius mundi gazis 
non commutarem — Aber auch dem Freunde der 
Gelehrſamkeit, überhaupt dem Philofophen , der 
über die Fortſchritte menfchlicher Kultur und Kennt: 
niffe, Bemerkungen anftellt, dem Gefchichtforfcher, 
welcher fich in das weite Feld der Chronologie, Geo⸗ 
graphie, und der älteften VBölfergefchichte hineinwa⸗ 
get, dem Naturfundiger , der fih um Thiere, 
Pflanzen, Mineralien des Orients befümmert, dem 
Dichter, um fi) aus erhabnen Gefangen ebräifcher 
Dichter einen Kranz zu binden, follte die Bibel, und 
die Sprache, in welcher fie abgefaßt iſt, nicht gleich» 
giltig feyn. — Bekanntſchaft mit Sitten, und Dich» 
terfprache der Bibel wird denjenigen nie gereuen, 
deffen Vertrauter der Maionide Homär, und der 
Kelte Oſſian. Die rabbinifche Sprache und Sittera- 
tur verdienet wegen ihres Nuzzens auch nicht ver- 


made 
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nachläfjige zu werden. Zwar Gefchmaf und Schön. 
heit darf man in den Schriften der Rabbinen nid 
erwarten. Aber unter den Commentaren, welche 
fie über die Bibel geliefert haben, find einige fehr 
brauchbar. Rabbinen find für den Liebhaber der 
Eihriften des alten Bundes, was für den bes 
neuen KRirchenväter oder Patres find — Bon eini⸗ 
gem Gehalt für den Kritifer find Talmud und die 
Schriften darüber — Sonft haben die Auslegun⸗ 
gen der Rabbinen ihr Fritifches, eregetifches und phis 
Iofogifches Verdienft. Die Namen eines Salome 
Jarchi, Abenefra, Kimhi, Maimonidäs und an 
drer gelehrten Nabbinen find ber Unfterblichkeit in 
mancher Hinfiht werth. Maimonidäs befonders 
ſtteht bei Juden und Chriften im verdienten Anfehn. 
Diie Juden fhäzzen ihn fo hoch, daß fie fagen: 
a Mofe ad Mofen non fuit Mofes — Auſer dem 
Gebrauch) des Talmuds und der Rabbinen zur Bir 
bel alten Teftamentes, ja fogar oft des neuen, haben 
wir Dogmatifche, affetifche, moralifche, polemiſche, 
fiturgifche, mediciniſche, philofophifche, gramma⸗ 
tifche, lerifalifche und Fabbaliftifche Werke der Rab: 
binen, auch Schriften über das mofaifche Necht und 
die bürgerliche Verfaſſung der Juden, melche zu 
nuzzen find. Endlich die Mafora, die ihre Wide 
tigfeit in der Kritif des alten Teftamentes allerdings 
behauptet, ift bishieher zu wenig bearbeitet, da zu 
mal der grofe Burtorf fehr untreu an ihr gehandelt 
hat — — 


6. 10, 
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$. 10. | 

Das Studium des ebräifchen und der alttefta- Aufnahme 
mentlichen Sitteratur fo wie das rabbinifche, hat im. und Mes 
mer noch feine giebhaber gefunden, fo fehr fich thode. 
ſchlechtdenkende Leute zu allen Zeiten dagegen ruͤſte⸗ 
tn — Wer achtet der Politiane? wenn fie fagen: 
fordet prae Horatiana mihi Lyra Davidica , oder 
magnum ornamentum eft viri verfantis in Republica 
eloquentia Latina, quam Ebraica ftudia vel impe- 
diunt vel corivmnpunt — 


Seit die ebräifche Sprache als eine tode Spra⸗ 
che betrachtet zu werben anfing, beeiferte man ſich 
um ihr Studium. Etwas hemmte es freilich der 
allgemeine Gebrauch der aler. Verfion, aus der das 
neue Teft. Philon und Joſaͤphos citiren. Bis zur 
Zerftörung des zweiten Tempels gab es gelehrte Rab: 
binen, Schulen und Akademien, in denen ebräifc) 
getrieben wurde, Der Erlöfer felbft muß des ebräi- 
fhen kundig gemwefen ſeyn — Mac) der Einäfherung 
Serufalems wurden die Juden und ihre Gelehrten 
in alle Welt zerftreuet, einige ‘aber blieben in Pald« 
ſtina und Babylon. Bekannt find die Schulen und 
Afademien Jabne, Ziphora, Kaifareia, Tiberiag, 
und die Lehrer derfelben Nabban Jochanan, Joſe 
ben Kisma, Juda Hafadofch ꝛc. ingleihen Na: 
hardea, Eora, Pumbeditha und ihre Lehrer als 
Rab und Samuel, Rab Ada bar Miniomi, Rab 
Chasda, Epha und Abimi sc. So fehr auch lange 
nach Chriſtus die alerandrinifche Verfion, zum Scha- 
den und N achtheil des Grundtextes vergoͤttert wur⸗ 

de, 
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de, fo vergaß man das ebräifche doch nicht, und die 
Polemik zwiſchen Juden und Chriften machte bald 
auf die Mängel jener Ueberſezzung aufmerkfam. Die 
Periode vom ı bis zum 7ten Säfel weift Juden und 
Ehriften als Kenner des ebräifchen auf. Dahin 
gehören die berühmten Lehrer an juͤdiſchen Schulen 
und Afademien, von denen wir einige genannt hi 
ben. Dahin gehören Joſaͤphos und Philon, Aqui⸗ 
la, Symmachos, Theodotion, die Anonymi der 
V. VI VO. Origenaͤs, die Werfaffer der Targus 
mim, Talmudiften, Verfaſſer ver Peſchitho, Hie 
ronpmus, die Maſorethen. Vom 7ten big zum 
noten Jahrhundert glimmte das ebräifche Sprach⸗ 
ſtudium wie in der Afche, aber es warb doch nicht 
ganz vernachlaͤſſigt. Die wuͤtenden Chalifen ver: 
trieben die gelehrten Juden aus dem Orient nach 
dem Okzident, vorzuͤglich nach Spanien. Unter 
ben Chriſten aber erdrüften Aberglaube, Dumm 
beit und Blutdurft alle Siebe zu den Wiffenfchaften 
ind folglich auch zur ebräifchen Sitteratur, Zu Gra— 
nada, Toledo, Cordua und andrer Orten in Spa 
nien * es juͤdiſche Schulen und Akademien. Die 
beruͤhmteſten ſpaniſchen Juden ſind Kejara und Ban 
Saruf. Die Periode vom ıoten bis zum ızten 
Jahrhundert ſendet mehrere gelehrte Juden nach 
Spanien, auch nach Afrika; Schulen und Akade⸗ 
demien wurden daſelbſt entweder verbeffert , oder | 
neu "errichtet; die ebräifche Sprache ward gramma: 
tiſch bearbeitet, worinne die arabifchen Grammatiker 
den Juden mit Beifpiel vorgingen; in dieſem Zeit- 
raume kam das vabbinifche, das Jahrhunderte her 
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in den Schriften der Juden, Talmud und Maſora, 
als Embryo verborgen lag, zur Welt; in ihm ward 

das Punktationsſyſtem vollendet; in ihm bluͤhten 

Saadias Ghaon, welcher den Pentateuch ins arabi⸗ 

ſche uͤberſezte und die erſte Grammatik verſuchte, 

Rabbi Juda Ben David, Rabbi Aaron Ben Mo— 

ſe, Rabbi Moſes Ben David, Rabbi Salomo 

Jarchi, Rabbi Moſes Khohen, Abeneſra, die Kim: 

hi, Maimonidaͤs, Benjamin von Tudela und vie— 
‚le andre mehr. Die Periode vom 13ten bis zum 
‚ıöten Jahrhundert erhielt bei allem Druf und aller 
Verfolgung den Eifer fürs ebräifche unter den Ju— 
den. Unter den Chriften aber lebte diefes Studium 

nach einer langen Vergeſſenheit, mächtig wieder auf, 
durch Mebertritt gelehrter Juden zur Kirche Chrifti, 

durch Errichtung vieler Univerfitäten durch den Pabſt 
‚Klemens den V, der in der Verſammlung zu Vien- 
‚ne verordnete, auf allen Hauptuniverfitäten morgen- 
laͤndiſche Litteratur zu treiben, durch Erfindung ber . 
Buchdrukkerei. — Berühmt find die Namen Jo— 
fepd Ben Eafpi, Iſaak Ben Salomo, Aaron Ka⸗ 

raita, Ralbag oder $evi Ben Gerfon, Mofes Ben 

Ehabib, Don Iſaak Abarbanel, Elias Levita, Ray 

‚mundus Martini, Nikolaus de Hra, Weffel, Fürft 
‚Pico, Reuchlin, Juſtinian — Seit dem ı6ten 
Jahrhundert verminderten fich die eifrigen Bearbei- 

ter des ebräifchen unter den Juden, bis endlich alle 

‚jüdifche Gelehrfamfeit in den Jammer herabfanf, in 
welchem wir diefelbe heut zu Tage bei dem verftoß- 

‚nen Volk erbliffen; — ihn vermag ein einziger 
Mofes Mendelfohn nicht zu tilgen! — Er, Pin- 

Morgenl. Sprachgeſch. Ji to, 


498 IV. Abſchnitt. 3. Kapitel, 


to, Herz , Hirfchel, Behr und andre, bie alle von 
uns Chriſten lernen und gelernt haben, moͤgen, wenn 


die Rede von dem Ganzen iſt, nichts entſcheiden., | 


Dagegen fiel das 8008 den Chriſten immer treflicher. 


Glaͤnzend ftehen oben an die Namen Zwingli, er 


eher! — Verewigt haben fih Daniel Bomberg, 
Robert Stephan, Chriftopp Plantin , Froben, 
Oporin, Wedel und andre Buchdrukker. Ihnen 
zur Seite ftellen wir aus den neueften Zeiten B. 
Kennicott, Ein Verzeichnis der Gelehrten, die ſich 
in den drei leztern Jahrhunderten um die Bibelund 
um das ebräifche unmittelbar oder mittelbar verdient 
gemacht, und Unfterblichkeit errungen haben, wird 
an dieſem Orte niemand fuchen. . Sollen wir ei 
nige Damen nennen , fo nennen wir Gebaftian 
Münfter, Jo. H. Hottinger, Val. Loͤſcher, Sale 
mon Glaß, die Michaelis, Ab. Schuftens, Schroͤ— 
der, de Roſſi. Grofe Namen, aber es find, ber- 
felben weit mehrere, 3. B. Coccejus, Scheid; Wal 
ton, Caftellus, Lowth; Cappellus, R; Simon, Be 
hart; Jo. Chr. Wolf, Simonis, Storr, Je. 
Stark. Die gröften Kenner des rabbinifchen un 
ter den Deutfchen waren im vorigen Jahrhundett 
die beiden Buxtorfe, vorzuͤglich der Water; in dein 
izzigen möchte diefe Ehre wol niemand dem Hm. 
Prof. a —— machen RN 


Von den verfchiebenen Methoden, das ausge: 
ftorbene Ebräifch zu verftehen , hat Hr. N: Michaelis 
ſehr gelehrt und’ faßlic gehandelt in feiner Beurtheis 
lung der Mittel, welche man anwendet ꝛc. 1757-8. 

| | Der 


— —— ———— ——— — ns 


— 
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Der ſicherſte Weg, welchen Alb. Schultens zuerſt 
recht gangbar machte, iſt die Bekanntſchaft mit den 
uͤbrigen orientaliſchen Mundarten, und ein unermuͤde⸗ 
tes Studium der Kritik — Die beſten Woͤrterbuͤcher, 
die wir haben, ſind: Cocceii Lex. Hebr. Chald. ed. 
Schulz,Lipf. 1777. 8. und Simonis Lexicon Hebr. 
‚Chald, Hal, 1771. 8. (von Hrn. Prof. Eichhorns an« 
gefündigter neuern Ausgabe läßt fi) viel erwarten, 
und noch mehr von J. D. Michaelis fupplementis ad 
Lex. Hebr.) Auch hat des Caftellus Ebr. Lex. in 
Heptaglotto eigne Vorzüge. Oft findet man dar- 
inne, was man in allen übrigen, felbft im Cocceius 
und Simonis vergeblich ſuchte. Die richtigften 
Sprachlehren find,bis hieher Alb. Schultens Funda- 
menta L. Hebr. Lugd. B. 1737. 4. ein Auszug daraus 
zu Bremen, 1753. 8. Schroeder Inflit. ad Funs 
dam. L.H. Fr, 1778.8. Heel Ebr, Sprachlehre, 
Halle 1777. 8 Wegen des Rabbinifchen merfen 
mir an Buxtorf Lex. Chald. Talın. Rabb, und Tych- 
fen Elementa dial, Rabb. Bütz. 1763. 8. Zum le 
diſchdeutſchen ift zu gebrauchen Callenberg Juͤdiſch⸗ 
teutfches Wörterb. Hall. 1736, 8. Selig Anleitung 
zur Juͤdiſchdeutſchen Sprache. $eipz. 1767. 8. Sonft 
merfe man Schultens origines hebr. Leid. 1761, 4. 
maj. Storr obfervationes ad Anal, et Syntax, hebr, 
Tubing. 1779. 8 


ix $, It, 
Der Misbrauch des Ebräifchen ift fo mannich- wis⸗ 
faltig, als die Verehrer und Bearbeiter dieſer Litte- brauch. 


ratur auf ANNE Are bald ſchwache Geiten 
Ji 2 ver⸗ 
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verrathen, bald gröblich gefünbigt. haben. &o he 
ben einige alle Sprachen der Welt in dem Ebräifhen 
wiederfinden wollen, fo richten andre Unordnungen 
durch allzu fteife Anhänglichkeit an Mafora, Tal— 
mud und Rabbinen an. So verleitet wieder andre 
das Vorurteil von Heiligfeit dee Sprache, ober 
auch zum Theil ein gewiſſes Phlegma, zur Verach 
tung des einzig wahren Mittels, die ebräifche Spra- 
che zu erklären — So fuchen einige beſondre Gehein- 
niſſe in Figur und Ordnung ebräifcher Buchftaben, 
uund wählen noch Dazu den Quadratzug zum Mass 
ftab — fo ift einigen faft jedes Wort emphatifh — 
Doch wer mag alle die Sünden aufzählen ? — 


Vier⸗ 
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& 


Aethiopifche oder Aithiopifche Sprache, 


G u. 
Merthiovier und aͤthiopiſch iſt eine griechiſche Be⸗ Benen⸗ 


nennung, die urſpruͤnglich einer jeden ſchwarzen Na— nung. 
tion zufömmt,*) und daher viel zu allgemein iſt. 
Das Bolf, von deſſen Mundart wir reden, hat ihr 
indeß felbft das Bürgerrecht ertheilet, und nenne 
ſich gewoͤhnlich Ithjopjaujan. Hhabeſiner wollen 
ſie nicht gern genannt ſeyn, da dieſe arabiſche Be⸗ 
nennung ein Volksgemiſch andeutet **) — Sonſt 
pflegen ſich Aethiopier oder Hhabeſiner gern Agarjan 
zu nennen, welcher Name nicht nur aͤchtnationell oder 
einheimiſch iſt, und auf den wahren Urſprung des 
Volkes deutet, ſondern neben her auch dem Patriotis⸗ 
mus fhmeidhele***). Griechiſche Schriftſteller nen⸗ 
Ji 3 onen» 


*) S. Hefych. v. Aigion) , vergl. das Etymol. 
Magnum: So ift ao) owas bei Homaͤt ſchwarz⸗ 
rother Wein... ie) ewos 6 owos errinenaune- - 
vos vv ob nos ueAas n eguJeos” 6 0iav FuV- 
gesiv α © > ao ro.e9ymoy’ Euflath. 

in Il. &. 

* Einige derifen an den Fluß Hawaſch, andre borgen 
aus dem Koptifhen (c. Walton Proleg. XV. 1.) 
2**) Die Wurzel vereiniget auch den Begrif von Freis 
heit in ſich. S. Job. Ludolph Lex. Acth. col. 40% 

vergl, 538, 539. | 
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nen, Aethiopier auch Afouypures von der alten Netz 
benz der Könige Affuma. Andre heifen fie Hham- 
jaren oder Sabaͤer Dnaw in Hinficht auf ihren Urs 
fprung; N2O hingegen wäre von nad das wahr: 
fcheinlich mit Meroe einerlei ift, und vor Zeiten von 


aͤthiopiſchen Königinnen beherrfcht war, die den Ge: 


ſchlechtonamen der Kandafen führten — (Vergl. 
Michael Spic. Geograph. hebr. exter, P.I. p. 177 feq.) 
andre verwechfeln fie mit Nubiern; andre find mit 
dem Namen nder freigebig, unter dem man aud) 
vor Alters die Araber begrif; endlich in vorigen Saͤ— 
keln werden fie in Schriften nicht felten Chaldaͤer 
und ihre Sprache chaldaifch genannt. Der Irr— 
thum diefer leztern Benennung ift ſchwehr zu feiner 
Quelle zu leiten, und Hiob $udolf fagt, er fei ihm 
Raͤthſel, da zumal fein Aethiopier verfichere, im Lan⸗ 
be felbft wiffe man nichts davon. Vielleicht erra— 
then wir gut, wenn wir die Quelle in dem dlteften 
Namen der Nation Khufchiten finden. Khuſchi⸗ 
ten heiſen Araber und Hhabeſiner, aber auch Affyrier 
und Babpfonier, weil Nimrod nad) der Bibel ein 
Khuſchite war, Br. Walton leugnet vergeblich, 
daß in der heil. Schrift afrifanifche Aethiopier Khıts 
fhiten genannt werden. Khuſch iſt nicht nur in 
Arabien, wie Bochart waͤhnt, fondern auch in Ae⸗ 
thiopien oder Hhabeſinien zu Haus. S. Michael, 
Spicileg, Geog, ext, P. I, p. 143-157, | Dagegen ſu⸗ 
chen Walton und Bochart.mit abgeſchmakten Gruͤn⸗ 
‚ven die Meynung zu unterſtuͤzzen, daß Aethiopier 
in der Sprache ter. Bibel Luidim ſeien. Dieſe find 
wahrſcheinlich ein ander afrikaniſch Volk. Aethio— 


pier, 
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pier, Hhabefiner, Agazjan, Arumiten, Hhamja= 


ren, Sabäer, Nubier, Inder, Chaldaer, Khufchi- 
ten, lauter Namen, womit man die Nation, von 
deren Sprache mir reben , recht oder unrecht, be— 


ſtimmt, oder unbeftimmt , nabgegriffen oder weit 
ausgeholt, befeget hat: die bequemften Benennuns 


gen für die Sprache bleiben immer a oder 
Aethiopiſch — 


| §. 2. 
| Aus der glaubwuͤrdigſten Ueberlieferung, — 
die Nation von ihrem Urſprunge ſelbſt hat, iſt es 
um ſo gewiſſer, was jezt kein Gelehrter mehr be— 
ſtreitet, daß Aethiopier nicht eigentlich aus Afrika 
ſtammen, ſondern urſpruͤnglich aus Arabien, nach 
dem Sande, welches fie iezzo noch bewohnen, uͤberge⸗ 
ſchift ſind. Die arabiſche Benennung Hhobſchan, 


Alter, 


und die einheimiſche Agazjan *) geben dies ſchon 


deutlich zu verftehen. So nennt auh Stephan 


(weg HoAewy voc. Aßuonvo,) die Hhabefiner eIves 


Araßıns. So laſſen ſich ferner. Statur, Sitten, 
Denfungsart ver Aethiopier, fo wie die Sprache in 


Arabien wieder finden ; dagegen find Hhabefiner. 


und übrige afrifanifche Völker faft in allen Stüffen, 
die ſchwarze oder braune Farbe ausgenommen, wel: 
he von dem afrifanifchen Klima abhängt himmel⸗ 
weit verſchiedne Laite. 


Ha Denn 


9 Die Hhabefiner naınen nr Reich Gerz d. (Pflanze 
reich. 
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Wenn alſo Hhabeſiner oder Aethiopier eine 


Kolonie der Araber find, ſo muͤſſen fie weiland ara 


bifch geredet haben, und die äthiopifhe Mundart, 


von welcher wir handeln, kann nicht eher entflanden | 


ſeyn, als feit jenen Zeiten, da die Nation ihren alten 
Siz mit dem neuen in Afrika vertaufchete. Mithin 
läßt ſich ihr Alter nur alsdann beſtimmen, wenn wir 
das Zeitalter glüflicy errathen haben, welches dem 
Volke feine afrifanifchen Gegenden anwies. Skali⸗ 
ger will es einholen, wird aber ſchon im elften Si 
kel aufwaͤrts müde. Er läft bie Nation unter Kei— 
fer Juſtinian überfchiffen. Allein die Schriftendes 


alten Bundes von Mofes an, begreifen ſchon unter 


der Benennung Ehufch oder khuß nicht arabifche blos, 
fondern auch afrifanifche Khuſchiten. S. Mich, 
Spicileg. Geogr. ext. Hebr. P, I. p. 143-157. Alſo 
muß die Auswanderung lange vor Mofes vorgefah 
len ſeyn. Hr. Prof. und Hofratd Eichhorn bat, 
als er noch Rektor der ordrufifchen Schule war, in 


einer fchäzbaren Einladungsfchrift zu höchfter Wahre 


fcheinlichfeit gebracht , daß aftifanifche Khuſchiten 
ober Hhabefiner unter Abdfhams, dem Water des 
Hhamjar, um fi) den Klauen des Tyrannen zuent: 
ziehen, und in Beſiz ihrer Freiheit gu bleiben, aus 
Arabien nah Afrifa, wie Phofaier nach Gallien 


geflüchtet, und in ihrem wahren Urfprung Adiden 


ſeien. Proluf. Schol, de Cufchaeis Arnft. 1774. 4 
Nun das Refultat ! Aethiopifche Sprache reicht 
hoch über Mofes hinauf, und verliert fich in 
dem Alterthum ihrer Mutter der Arabifchen: 


8* 


* — 
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Es ift Fein Wunder, daß in einem Zeitlauf Mund: 
von Jahrtauſenden, in welchem das afrifanifche arten 
Khuſch zu Hhabefinien ward, viele und verfchiedne . 
Mundarten entfproffen find. Einige diefer Epröß- 
linge find nah am Stamm, andre fern davon auf 


geſchoſſen. 


Mariana Victorius begreift alle aͤthiopiſchen 
Mundarten unter dreien Hauptdialeften, der gemei- 
nen $ebeng» der babylonifchen, der heiligen oder 
freien Sprache. Brian Walton wiederhohlt dies 
feichte Gewaͤſch, als wär es ein theures Evangelium; 
aber Walton zeigt überhaupt. zu deutlich, daß er von 
äthiopifchen fo wenig. Kenner ift, als vom perfi ſchen 
und armeniſchen — Das afrikaniſche Khuſch oder 
Hhabefinien mag febr früh zu einem gewiſſen Um- 
fang augewachſen feyn. Sehr früh mag es mehr als 
ein regierendes Haus beherrfchet Haben, ($.7.) Was 
Wunder, wenn fich das äthiopifche überaus früh in 
verſchiedne Mundarten getheilt zu haben ſcheinet. 
Die aͤlteſte und Hauptmundart, die Erſtgeborne der 
arabiſchen Mutter, iſt diejenige, welche wir exochös, 
die aͤthiopiſche nennen. Hhabeſinern heiſt ſie gemei⸗ 
niglich Leſana ithjopja oder Leſana Geez: (auch 
ſchlecht weg Geez. Da Tegre das erſte Reich der 
Uebergeſchiften war, fo mar fie ſeit den älteften Zei⸗ 
ten Muftermundart der Tegrenfer, und Stammdia⸗ 
left. Zuweilen wird fie dialectus Tegiana genannt, 
aber das gefchieht kakographiſch, ftatt Tegriana — 
Bon Akfuma dem alten Eöniglichen Giz der Tegren- 

Si5 fer 
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| fer dürften mir fie auch akſumitiſch nennen, wenn es 
nicht Pflicht waͤre, Kunftbenennungen mehr au den 
ringern, als zu häufen — 


In dem weiten Reich Amhara wurde wahr. 
ſcheinlich früh eine abweichende äthiopifche Mundart 
geredet, die fich nach Landſchaften, (j jegt find derſel⸗ 
ben bei 36.) Provinzen oder Staaten, Oertern und 


Inwohnern wieder in Eleinere oder Nebenmundar⸗ 


ten theilet — Diefe ambarifche Mundart gedieh 
etwas fpäf zur zweiten Hauptmundart. Denn als 
Akſuma aufhoͤrte koͤnigliche Reſidenz zu ſeyn, und 
gegen das vierzehnte Jahrhundert nach Chriſtus 
mit Aikuna Amlakh die ſewiſche Regentenreihe be— 
gann, Fam fie, da man in Sewa eine vom amha⸗ 
riſchen unbetraͤchtlich abweichende Mundart ſpricht, 
da ferner koͤnigl. Prinzen aus Amhara das Exil mit 
der Krone vertauſchten, in Aufnahme, und verbreis 
tete ſich von Zeit an, mit den fortruͤkkenden koͤnigli— 


chen Zelten faſt über das ganze Reich von Hhabefle 


nien, und hies von Zelt an Hoffprache, Sie weicht 
‚in Xusfprache, Grammatik und $erifon merklich 
von der alten äthiopifchen , die auch meiland Hof 


ſprache war, ab, und ift eine Mifchung jenes alten 


äthiopifchen mit fremden afrifanifchen Wörtern und 
Ausdrüffen — 


Aufer beiden: Hauptmundarten, laſſen ſich noch 
viele aͤthiopiſche oder hhabeſiniſche Mundarten, die 





zum Theil ein graues Alter haben, aufzaͤhlen — 


Fern aufgeſchoſſen vom Stamm , und wie amha 
riſch zu naͤchſt verwand, ſind z. die Mundart 
in 
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in Bagemdra : die Schweſtermundarten in Angot, 
fat, Gotſcham und Sewa, die Mundart in-Ga= 


fat. Noch entfernter, und abweichender find z.B. , 


die Mundarten in Dembea, Gonga. Aber dem 
altäthiopifchen fieht die Mundart der heutigen Tegrenz 
fer noch am meiften gleich. — Nachbarn der Hha⸗ 
befiner , aber fremde Voͤlker, als Adelenſer und 
(Gallanen oder) Gallaͤer haben auch ihre Spraden, 
da fie jedosh nichts weniger als äthiopifch nd, haben 
wir nichts mit ihnen zu thun — 


6. — 


Das hhabeſi niſche iſt in ſeinen beiden Haupt: Ausbil- 
mundarten, dem eigentlichen aͤthiopiſchen, und dem dung. 


amhoriſchen eine gebildete Sprache — Urſpruͤng— 
lich war die Sprache der Khuſchiten arabiſch, und 
das arabiſche damals noch in ſeiner Kindheit; als 
man aber nach Afrika uͤbergeſchift war, entwikkelte 
ſich der Embryo allmaͤhlig, und das aͤthiopiſche ward 
zur Welt gebracht. So gebar die braune ſchoͤne 
Mutter, in Arabien zu Haus, eine ſchwarze Tochter 
ſonder Tadel, Enkelinnen zu gebaͤren, und ihr ©es 
ſchlecht in ferne Lande zu verpflanzen — Sie ſchritt 
in ihrer Bildung verhältnismäfig mit der Mutter 
fort, mit welcher fieimmer in Verbindung blieb *) ; 
die Mutter lehrte fie frühe. fehreiben , ohne Zweifel 
auch bald Lied und Harfe kennen; kurz, unfer treuer 
Pflege, im Schoß der Mutter, gedieh die Afrika: 


nerin erft früh zur munfern Schöne in ‘Blüche der 
Jugend; dann buhlten um n fi der Hof und.die 
5 Bm 


68,7. 


(N) - 


Zeitalter. 


Reich⸗ 
thum Re⸗ 
gelmaͤſig⸗ 
keit, Cha⸗ 
rakter. 
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Zunfe der Schriftgelehrten *) ,. daß ſie ſich ri =) 
in dem Eintritt in ein mannliches Alter vollendete, 
Die ambarifche Mundart mag fich etwa um bie 


Zeit, da fi das Zagaͤiſche Haus des Throns bee "| 


mächtigte, ($. 7.) ihrer Kindheit entriffen haben, 
Allein erft unter der lezten Kaiferfolge hob fie ſich 
empor in ein blühend männlich Alter, warb zur 
Hoffprache ausgebildet, aber nie in Schriften auf⸗ 
genommen — Be | | 


9 5 
Ungeachtet, daß unſre Belefenheit , felbft die 
Belefenheit eines Hiob Ludolf in aͤthiopiſchen Schrif- 


ten ſehr befchränfe ift, würden wir uns, ber. Sprade 


ihren Reichthum abzuleugnen , nicht beifommen 
laffen.. Kenner wiffen, warum? — Die amha⸗ 
riſche Mundart ift eben fo wenig arm; das mad 
der ungerechte Mammon aus der Barbarei. Ger 
gelt find beide Mygdarten, bieäthiopifche aber weit 
mehr, als die ambarifhe — So billig. und-geredit 
es iſt, die äthiopifche Mundart den reinerfemitifchen 
zuzuzaͤhlen, und. fo. fehr ſich diefes Verfahren aus 


*) Der meroenifche Hof, und. der tegeifche, hauptſaͤch⸗ 
lich ſeit Akſuma der ordentliche und veſtere Sijz det 
Regenten wurde. K. 7. Daß Aethiopiſch frühe als 
Schriftſprache bearbeitet worden, davon F. 6. Spa⸗ 
terhin in Zeiten der Anbetung unter dem Kreuze Jeſu 
überſezte man auch aus dem griechiſchen, arabiſchen 
und ſyriſchen. ;R 
”*) Diefes fruͤh fälle ohngefaͤhr kurz mach den Seiten 
Salomo’s ; vergl. $. 7. | | 


\ 
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dem Urfprung und der inneren Haushaltung, oder 
dem Bau der Mundart rechtfertiget, ($$. 2.8.) fo 
‚müffen wir doch befennen, daß der Klang derfel« 
ben, oder ihre Ausfprache gar nicht auf femitifche - 
Feinheit anfpricht; ftumpf und gewiſſer mafen plate 
iſt — So verliert, aufer dem Sande ihrer Heimarh 
verpflanzt, die fhönfte Blume von ihren Reizen’! 
3. B. der zarte Unterſchied zwiſchen Hoi, haut, harm, 
arabiſch, he, hha, cha. Saut, und Sat, arab. ſchin 
fin, ſe — Alf und ain, arab. Elif, ain, ghain, — 
Zadai, und Zapa, arab. Zad, dhad, oder dha — 
iſt völlig abgeſchliffen — fo hat auch tawi feinen Lis⸗ 
pel verloren — Das harte fengende Klima, fehroüle 
Luft, ewiger Sonnenbrand, hat Bolf und Spras 
che geſchwaͤrzt. Der tönende Charakter ver am- 
harifhen Mundart zeichnet fih, aufer dem, daß er 
ebenfalls. geftümpft ift, noch wegen der mancherlei 
aufgeraften Wörter aus fremden afrifanifchen unge- 
ſchlachten Sprachen, und wegen einiger oft über bie 
Zunge ſtolpernden wildlautenden Konſonanten, durch 
Harte aus — 


g. 6. | 
Sitteratur und Schriftfprache der Aethiopier iſt 5 
doch wol ſehr alt — Wie ſollte die Nation die ih- Schrift, 
ren Urfprung ans einem Sande der älteften Weisheit epochen. 
hatte, die fo fang mit diefem Stammland in engfter 
Verbindung blieb ($. 7.) die fo lang dem Szepter 
ber Hhamjaren huldigte ($.7.) unter denen Schreib- 
Funde und Wiffenfchaft blüheten, wie follte fie nicht 
an früher Aufklärung, Gelehrſamkeit und Schreib⸗ 
wien 
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wiffenfchaft Theil genommen Haben? — Um Gt. | 


ſchmaksepochen zu bezeichnen, tauchen wir vor den 


Gebridern Abreha und Azbeha unfern Pinfel in 


Gold, bis zu der lezten Kaiferfolge in Silber, bis | 


zum Thron des Kaifers Susnios zu Anfang des 
ſiebzehnten Jahrhunderts in Erz, Bann in Eifen- 
farbe — Die Goldepsche ſcheint das Zeitalter der 


Megentin- Balfis gehoben zu haben. Sowol ihre 


eigne Weisheit, als die durch diefe Eluge Dame gu 


ſtiftete Bekanntſchaft der Nation mit Litteraturge 
waltigen Ebräern kommen hier in Betrachtung — 
Sollte fid) nicht auch der glorwürdige Hof der Kane 
daken um äthiopifche Schriftfprache verdient ge: 
macht haben? — ($.7.) Wenn auch das goldne 
Alter, unter afrifanifchem Himmel, nicht den hohen 
‚Glanz des arabifchen erreichen Fonnte, fo mag er 
wenigftens reiner. geftvahlt haben, als 3. B. bei Ar⸗ 
menern. Poefie mar vermuthlich das Feiergemand 
der damaligen Schriftfprache; da ihr nun ber hha⸗ 
beſiniſche Himmel wenigſtens nicht fo unguͤnſtig iſt, 


als der nubiſche und egyptiſche; ſo mag ſie als eine 


arabiſche Pflanze, zu einiger Staͤrke gediehen ſeyn, 
und vielleicht, wenn nicht ſuͤß, doch nicht unange⸗ 
nehm geduftet haben — Wer mag entſcheiden? da 
wir nichts von Werken des Geiſtes aus Aethiopiens 
Goldalter übrig haben — Alles was wir koͤnnen, 
beſteht in rathen — Rathen wir nur gluͤklich! — 
Zwar iſt vor Zeiten ein Geruͤcht gegangen, als ſei 
in einem Kloſter des heiligen Kreuzes eine trefliche 
Buͤcherſammlung anzutreffen, die von der Balkis 
—— und bis zu 1000000 Baͤnden angewachſen 


fi 
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fi — Aber gewis iſt aus jenem grauen Alterthum 


kein Buchſtab uͤbrig, und die Sage kann nur ſoviel 
beſtaͤtigen, daß Aethiopier unter der gluͤklichen Re— 
gierung der. weiſen Beherſcherin ein Wolf von Litte— 
ratur und Schriſtgelehrſamkeit geweſen — Aethio—⸗ 
pier lieben noch bis dieſen Tag Weisheit in Spruͤch— 
wort und Raͤthſel zu huͤllen. (Lud. hiſt. aeth. lib. IV. 
c.2. n. 40.) Bis auf die Gebrüder Abreha und Az⸗ 
beha ($..7.) ſpricht alles fuͤr die Dauer eines gold⸗ 
nen Alters des Geſchmaks und der Schriftſprache. 
Aber nun im vierten Jahrhundert predigen fremde 
Glaubenslehrer die Religion Jeſu. In ſich war 
dieſes Gewinſt für Litteratur und Sprache, ($. 7.). 
Aber gewiſſe Nebenumſtaͤnde eraͤugneten ſich, welche 
den Geſchmak etwas verunreinigen, und der Schrifte 
gelehrſamkeit ihren goldnen Glanz in einen filbernert 
verkehren muften — Griechiſche Bifchöfe ftunden 
der Kirche vor; griechifche Mönche häuften ſich im 
Sande, errichteten Klöfter, verfchaften ſich Anfehn, 
und als die vornehmften Gelehrten damaliger Zeit, 
fimmten fie den Ton an. Der inländifche Ges 
ſchmak blieb alfo nicht mehr rein, fordern miſchte 
fich mit dem alerandrinifchen. Die Nation erhielt 
eine Firchliche Weberfezzung der Bibel, wahrſchein⸗ 
lich von Hlerandrinern, die der Sandesfprache kun— 
dig waren, verfertiget — Dieſe Ueberfezzung der 
heiligen Schrift des alten Teſt. gefloſſen aus der in 
helleniſtiſcher Mundart abgefaſten überall zu wörtli- 
chen oft ſklaviſchen, nur im Hiob, dem Pentateuch, 
und den Proverbien ertraͤglichen, in Pſalmen und 
Pe Dagegen fehfecht BR Gefühl: und 
NE 


* 
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Geſchmakloſen alerandrinifchen Weberfezzung, warb 
für äthiopifche Schriftſteller, was der Koran für 
arabifcye. Ferner. man befleifigte fih von nun an, 
meift für die Kirche zu fehreiben ; man fchried Gr 
bete, Homilien, $egenden, liturgifche Werke, Maͤr⸗ 
tyrergeſchichten, Glaubensbücher ꝛc. man bearbeis 
‚tete Patriftif und Kirchengefchichte; man überfezte 
die Werfe berühmter Väter, als eines Achanafiog, 
eines Chryfoftomos, eines Ephram ꝛc. Mit unter 
regte fich auch die Polemif , diefe Feindin des lautern, 
reineren Geſchmaks; — die Profanlisteratur ward 
allmählich immer mehr vernadhläffige , oder wenn ja 
etwas davon ang Licht trat, fo mar es immer gewei⸗ 
bet — ja fo gar bie Dichtfunft that der Kirche ein 
erviges Gelübde. Sie befchäftigte ſich fortan mit 
dem Heiligthum und beiliger Gefchichte ; der Ge 
nius vergißt den Helifon und die fhöne Natur fniet 
vor den Altar hin und bett — Endlich. verlor ſich 
auch diefes Silberalter in der legten Kaiferfolge, — 
Der Ton der Schriftfprache ftimmte fich tiefer her- 
ab. Zmwiftigfeiten der Kirche, und Eriegerifche Unru- 
ben fenfen die Litteratur; dazu koͤmmt, daß die alte 
äthiopifche Mundart , welche Schriftfprache blieb, 
nach der Verlaſſung Akfuma’s, und bei der herr- 
ſchend werdenden ambarifchen Sprache, verlebte — 
‚Unter den Kaifern waren noch immer einige, die fid) 
als Freunde und Beförderer der Gelehrfamfeit zeig: 
fen, und dadurch diefes Zeitalter der Schriftfpracdhe 
in feinem ehernen Gehalt bewahrten. So war. He 
lena eine fluge und verftändige Dame, . So ift Aznaf 
Saged, oder Claudius durch fein Glaubensbekennt⸗ 
| | nis 
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nis berühmt, ‚und in und aufer Hhabefinien, als ges 
lehrter Herr und Held zugleich befannt. So foll auch 
Menas, fonft ein wilder, fhlechtberufner Herr, viel 
Handfchriften durch Kaufleute aus der Zerftörung 


von Tunis beigefchaft haben, Aber endlich nach 


Susnios erſcholl die Kriegstromet immer ftärfer, 
die Unruhen häuften fich, die Kirche ward in ihren 
Frieden mächtiger geftört; die amharifche Mundart 
wurde Be allgemeiner, die äthiopifche zum Tode 
| Unſre Tage ſehen aͤthiopiſche itteratur und 
p rache in klaͤglichem Zuſtand — 


7 





Der Zuftand äthiopifcher Negierungsform, fo Bildende 
wie die Gefchichte der Nation überhaupt, ift zurZeit und ver> 
noch voller Luͤkken, weil wir zu wenig Urkunden fen- aͤndernde 


nen, und das wenige, was davon zu Gebrauch ſte— 
het, noch nicht gehörig genuzzet haben. Eben daher “ 
haben es unſre Univerfalhiftorifer auch nicht gewa— 
“get, in ihren Syſtemen Aethiopier oder Hhabefiner 
befonders auftreten zu laffen — 

Bor Zeiten fcheinen in dem weiten afrifanifchen 
Khuſch mehrere vegierende Häufer das Szepter ges 
führe zu haben — Auf eine folhe Vermuthung 
ward. ſchon Hiob Ludolf geleiter, da er fich die Be« 
nennung Mengheſt, welche nod) die meiften hhabes 
finifhen Provinzen oder Staaten bezeichnet, nicht 
anders zu erklären wußte, Und wirklich beftätiget 
fih der Gedanfe durch die Gefchichte , welcher zu 
Folge das afrifanifche Merod eigne Kegentinnen hat 
te. Das tegrifhe Haus, ſcheint indeß das aͤlteſte 
Morgen Sprachgeſch. Kt zu 


a 
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zu ſeyn, und in der Zeit das meroaͤiſche, wie alle 
andre , verfehlungen zu haben — ſaſſet ung bie 
äthiopifche Geſchichte, fo gut und fo weit uns möge 
Yich ift, aber zugleich fo kurz als es ſeyn kann, ver⸗ 
folgen, um den vortheilhaften ober nachtheiligen Ein— 
fluß der Schikſale der Nation, auf die Sprache, 
wenigſtens uͤberſichtlich wahrzunehmen — Aethio⸗ 
pier oder Hhabeſiner ſind, wahrſcheinlich unter Abd 
ſchams Hhamjars Vater, nach Afrika übergefejte 
Araber, ©: $.2, Das erſte Sand der Uebergeſchif— 


een war Tegre, Ihre arabifche Mundart, wardun⸗ 


ger einem fremden Himmel, zu derjenigen, welche 
wir die aͤthiopiſche nennen; ſie breitete ſich mit dem 
Volke uͤber einen immer groͤſern Theil von Afrika 


aus, und ſpaltete ſich nach eignen Mundarten. & 


6. 2. Die gefluͤchtete Nation mag zwar vieleicht da⸗ 
mit umgegangen feyn,umibre Freiheit unmmfchr fi 
zu beſizzen, fich felbft hauszubalten, und eign 
Königen zu gehorchen: allein die Ge ic glebt 
daß fie, ihr Vorhaben auszuführen, zu toadh: 

wefen. Denn die Thronfolger Hhamars ıbis 
nad) den Zeiten Salomos herab, beibes von Ara 








und Aethiopien Beherrſcher. Diefer gemeinfchaftft: 


he Thron der Araber und Aethiopier, erhielt die ge 
naue Verbindung beider Nationen, nnd beveſtigh 
das Band der Verwandſchaft ihrer Mundarten 
Araber und Aethiopier befannten ſich während,die 
fes Tangen Zeitraums ohne Zweifel zu Einem saß 
ſchen Glauben. Siewarenim gemeinſchaftlichen Be 





ſiz der Weisheit, fo wie des eig, Die alte 
Kumäifte und arabiſche EHRE nbe zweiſelt 
KEANE a 4wm3. 
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daß aber auch Aethiopier an ihr Theil genommen, 
mag das Beiſpiel der Regentin Balkis beweiſen. 
ı Kön, 10. Ihre Geſchichte und die. Ueberlieferung 
von ihrem Tamarin: fprechen zugleich für den Flor 
damaliger aethiopifcher Handelſchaft. _ Ale Um- 
fände forgfältig erwogen, mar. diefer Zeitraum ger 
wis der Vervollkommnung aesbiopifher Sprache 
überaus günftig, und die immerwaͤhrende Verbinr 
dung der Nation mit dem Stamm in: Arabien 
mußte notwendig die Sprache gleich ihrer Mute 
ker vor allen »wefentlichen Veränderung ſchuͤzzen. 
Die Regierung Der Bao voTou EA Tmv Mer 
earav. us yas (Mattb. 12. v. 42.) bie Araber 
Balkis, und Aethiopier Mafeda,. nennen, feheiner 
für die aͤthiopiſche Sprache befonders vortheilhaft 
sgewefen zu ſeyn. Sie war eing Beſchuͤzzerin und 
DBeförbererin der Weisheit ober Gelehrfamfeit 
bergl. 1. Rön,ıo. Ihre Bekanntſchaft mit Sa 
lomo welcher das Wunder feiner Zeit war, min 
fie die Aufklärung und Sisterafur ihrer Nation ſehr 
erhöhen. Welcher Gewinft für Vollkommnung 
der Sprahe! Es ift gar eine allgemeine Ue⸗ 
 berlieferung bei Juden und Aethiopiern, Daß 
genannte Balkis fih zu dem Glauben Iſraels 
befanne habe. Dem fei wie ihm wolle, fo fie 
bet man fo viel, daß die Verbindung mit 
Salomo ihre gute Wirkung auf Sitterarur und 
Eprache der Aethiopier muͤſſe gethan Haben, 
und daß nicht unwahrſcheinlich zu jener Zeit das 
Judenthum in Hhabeſinien zuerſt einheimiſch wor⸗ 
den. Wenigſtens iſt es befremdend, daß ſich 
ang #83 nirgends 


u. 


— 
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nirgends leicht fo viel alte Spuren von ihm fi 
den, als. in Religion und Firchfichen felbft po⸗ 
litiſchen Gebraͤuchen der Hhabeſiner. Wallis, 
und ihre Hhamjariſchen Vorfahren, die „ihre 

Reſidenz vielleicht mechfelsweis: in Saba oder 
demjenigen Theil Aethiopiens, der noch in Ara 


bien gelegen war, und in Tegre, (und zwar 


der Hauprftad Akſuma) hatten, fiheinen mit 
nicht zur: Regentenreihe der arabifchen Hhamja 
ven zu gehören, fondern Aethiopier, aber gehts 
herrn der: Hhamjariſchen Monarchen zu ſeyn. 
Dalfis oder Mafeda foll in eine eheliche Ber 
bindung mit Saleino getreten feyn wie die ge⸗ 
meinſchaftliche Ueberlieferung ‚ber Araber und | 
Aethiopier ſoget. Wer will der Sage gerade 
zu widerſprechen? Wir werden ſie an einem 
andren ſchillichen Orte aus der Stelle ı Kin 
10, v. 13. zu erhaͤrten ſuchen. Der Prinz den 
ihr Salomo erzeugte, heiſt bei Arabern der 
Sohn des ee — Au Aehleriecn Me 


Mit diefem Statthalter —— ſcheinet 


die Reſidenz in Saba ſeltener, und die im Tegri⸗ 
ſchen Akfuma gemeiner getoorden zu ſeyn. Auch 
ſcheinet es, ob, feit feiner Regierung, die Mat 


ber Aethiopiſchen Statrhalter zuerft zum Edjaden 
der Hhamjarifhen Monarchen ,: gewachfen ſei 


Die Verbindung. mit Arabien, "welche für die. | 


Neinigfeit ächiopifher Mundart von'groffem Wot ⸗ 
sheil ſeyn mußte, blieb; die wahrſcheinliche Verla 


i 
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gung; der ordentlichen Nefidenz in das Innere des 
andes aber,: fo. wie die zunehmende Macht der 
Statthalter — diefe Ahndung einer fünftigen Kö 
nigsfrone — war berimmer mehrern Vervollfomm- 
nung und Bearbeitung ‚der Sprache offenbar über: 
aus günftig. \ Aber in der Luͤkke, die, zwifchen 
Menilehekh und Bazen fällt, unter deſſen Stab das 
neue Eiche im Aufgang, feine erſten ‚Strahlen 
leuchten ließ , eroberte Sabafo Egypten ; und Ky⸗ 
08," nachher Alexander fallen ‚in Aethiopien ein; 
Eroberungen ändern an der Sprache nichts wefent« 
“fies; die Unruhen aber, welches jene Helden in 
Aethiopien angerichtet Haben follen , waren gewis zu 
kraftlos, und von zu kurzer Dauer, als daß die: 
Sprache dabei. etwas hätte verlieren koͤnnen. In 
dem aͤthiopiſchen Reiche Merdaͤ herrſchten die Kan 
dakhen. Vielleicht waren fie aus dem Gebluͤte der 
Regentin Balkis. Ihr Reich ſcheinet ſich zur Juͤdi 
ſchen Religion bekannt zu haben, denn der Kaͤmmerer 
(Apoftelgefh. 8. v. 27.) war gen. Jeruſalem kom⸗ 
men anzubeten, zog wieder heim, und las auf ſei⸗ 
nem Wagen ‚ben Prophet: Jeſaias. — Die Bes 
kanntſchaft mit den Ebraͤern, einem der aufgeklaͤr⸗ 
teſten Voͤlker der alten Welt, war der aethiopiſchen 
Sprache nailih wilfenmen; ‚aber. das Epriften« 
um) welch ‚Minifter den fi) von Philip 
taufe dies; gemis; in. feinem $ande in ‚Aufnahme 
brachte, muſte weit ftärfere Wirkung tun, Die 
Deſu Flärt auf, weht Eifer 
keit, ‚und Dies vervoll« 
—— In 
Kfz den 
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tert Regierungsform armani ind: 
 Fenne, wird hieraus a a 
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— Staaten der Tegrenſer watd das — 
erſt im vierten Jahrhundert, durch das öffentliche 
Defännenis der regietrenden Gebrůder Abreha und 
Ajbeha, zur Volfsreligioh SLLudolf; Hit Acıhs 
. Ul €. 1. vergl. Ruffin, Hill! Eedleh Ev Auf 
die Gebrüder folgte ein doppeltes Triumvirat das 
ſich aber bruderlich vertrug und alſo dem Wachs⸗ 
thum der Litteratur und der Bearbeitung ver 
Sprache ; durch keine Unruhen nachcheilig han 
Dann regierte wieder Ein Here = deffer Nachfols 
ger hieß Khaleb [bei griechiſchen Scheifeftelle 























und in den Legenden der rͤmiſchen KitcheEXen/ ve) 


Seine Regierung ‘fälle ins ſechſte Jahrhin 


und ft merkwurdig / weit et Dar erſte äh, Dr 


thiopens Statthalterſtuhl/ zum Konigs 
ſerthron erhob/ Er gab * * 
Daß or ſich der ieh | 


war und Arablen erobette. "Die Ei 

zwal bon kener langen Dauer, da ſich bie. 
eher einmifchten >itid endete ſich — 
N ee gu — * ni 
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und erſt mit der Zagaͤiſchen Familie unterbrochen 
ward, „fehügte die, Sprache, noch, immer, vor mefent» 
licher Veränderung, und vor Untergang oder Ab⸗ 
nahme. Eben dies gilt von der Zagäifchen Fa⸗ 
milie,_ welche, ſich zu. Ende des zehnten Säfels auf 
dan Kenn, fehwung.... Der, Friede, ward, zwar une 
aber bald. wieder hergeſtellt. ine 
mutige Dame, genannt bie feurige (ZA Artez) if 
das neue Haus. Sie wütere nun gegen die 
iſche Familie, konnte fie aber. ‚nicht gang 


Einem, der nad) Sewa flüchtete, 
—— ft ‚halten einſt das, Anrecht feines 
—— an der wieder giltig werden zu 
— des. pierzehnten Jahr ⸗ 
ikuna Amlakh aus Gebluͤte 

—— ——— Septr mir, Klfe, ber 
‚Drimaten, in Sera wieder, per. , „Cr ift der erfie An, 
‚einer lang 1, Kaiferreibe,. welche bis. auf un. 
Zeiten: ben Thron behonptet. ber. Die fete 
ok e if das PR de —* ER 


















X: „gemindert. a Der m 
—* en, ——— und nad) an Ara⸗ 
ber ,. — —— gleichſam verpachtet. 
Die Sar ji en ſchwaͤchen die Macht dev. Kaifer- 
Die Wiflenfchoften oe — DL blutige Kriege 
ee * —— Sa mit 
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mit Manfen, und Gallaͤern!! Zwiſtigkeiten 
Spaltungen und Zaͤnkereien der Kirche! — Doch 
nichts hat ſchlimre Würkung gethan, als die Vers 
fegung der Reſidenz aus Akfuma, und die Abs 
Funft der Kalfer, aus Sewa oder Amhara. — Ai 

funa Amlakh fam aus Sewa, wo die Sprache 
der unrepien ambarifchen: Mundart verwand if; 
eben dieſes Sewa war anfangs der liebſte Aufent 
halt der Kaiſer; verſchiedne Kaiſer wurden aus 
der Gefangenſchaft in Amhara auf den Thron gerib 
fen, z. DB. Naod, der 1504 ſtarbz die‘ Kaiſer Hab 
ten feine bleibende Hofhaltung mehr, fordern. rüß 
ten mit ihren. Zelten von einem Ort zum an 
dern, und breiteten fo die amharifche Mundart im⸗ 
mer weiter aus, daß die alte Tegrifche oder exb⸗ 
chös genannte Aethiopifche in Vergeſſenheit kam 
So lange das alte Akſuma Refidenz war, ſo Tan 
ge ift bie alte-ächtopifhe Mundart in ihren weſent⸗ 
lichen Thellen unverändert geblieben. Die Natu 


felbft ſchuͤzte die Nation. vor Unterjochung. Die 
einzige nahe Verbindung derſelben mie. Araberm, 


und feit Balfis mit Ebraͤern war der Spraden 
haltung vortheilhaft, nicht nachtheilig. Mit barbar 
riſchen nachbarlichen Voͤlkern pflogen Aerhiopier 
feine Gemeinſchaft. Das wenige, mas wir: in 
Berlauf ber Zeit in die altaͤthiopiſche Mundart von 
fremden Wörtern aufgenommen finden, iſt zu ums 
betraͤchtlich, als daß wir die Mundart einer Ver⸗ 
unftaltung follten überweifen fönnen. Solche Ei 
genheiten haben fonderlich: Ueberſezzungen ud 
die Kirche in die Sprache gebracht. Auch en 


| 
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die Juden etwas beigerragen haben, welche ehe⸗ 
mals in Dembea, Wegata und Samena herr⸗ 
ſchend waren; und wch im dande jerftreutleben. Zur 
verwundern iſt es,’ daß Spuren bes Koptifchen: 
ober Egyptiſchen beinahe ganz mangeln. — Bon’ 
dem Perſiſchen ft uns auch feine ächte wenigſtens 
feine unmittelbare Spur vorgekommen. Eine 
fyeinbare Veränderung, bürfen wir nicht mit Still» 
ſchweigen übergehen. Nämlich es ift in der Zeit 
Ber aͤchiopiſchen Sprache, wie der Arabifchen er⸗ 
gangen ’ Die Grammatifer, vermuthlich Schüter 
der Arabiſchen, welche die aͤthiopiſche Sprache aller 
dings gehabt haben muß, ohnerachtet wir keineSchrif⸗ 
ten von ihnen übrighaben, warfen ſich zu Geſezgebern 
auf; ſie fuͤhrten z. B. die Schreibart von der Unken zur 
Rechten ein, und von ihrer Willkuͤhr ruͤhrt ohne zwei⸗ 
ſel under ändern Ueberkluͤgelungen, der Endvokal vie⸗ 
ler Woͤrter oder Formen her, als Nabara, Gabara, 
Sefana ſtatt Mabar, Gabar, Leſan. Doc) alles dies 
Mut der Behauptung von Unveraͤnderlichkeit und Er⸗ 
haltung der alten ächiopifchen Mundart keinen Ein⸗ 
frag. - Allein ſo wie die amhariſche Mundart mit den 
rukkenden Föhiglichen Zelten im’ ganzen Reiche herr» 
ſchend wärd, fam die alte:ächiopifche Mundart in 
Vergeſſenheit. Sie erhielt fich bios als Schriftſpra⸗ 
che und Sprache des Gottesdienſtes. Die Hhabeſiner 
muͤſſen fie gelehrt erlernen, und ihre Kenntnis wird, 
gleichſam als etwas ſelteners fo hoch geſchaͤzzet, 
daß fogar der Hof bei Tafel ſich biblifche Texte 
in derfelben vorfefen läffe. Demohngeachtet darf 
man diefe alte aͤchiopiſche Sprache nicht als voͤl⸗ 
—— Be: ; J lig 
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lig BERN: betrachten. : Denn fie lebt noch, eb 

ſchon verſtaltet, in der heutigen Mundart der Te⸗ 
grenſer.· Auch die amhariſche Mundart hat ſich 
ſeit Jahrhunderten mehr verunſtaltet und verun⸗ 
reiniget. Die Gruͤnde liegen ſehr in der Naͤhe; 
kriegeriſche Unruhen, Verkehr mit — 


er — an — D——— 


F 4. . | vr 

—* Aethiopiſch iſt aberhaupt verwand mit ai 
ſchaft. feniitifihen Mundarten; doch näher mit Ebrälfh, 
Reinphoͤnikiſch, und Arabiſch, und mit dieſem am 
naͤhſten. Daß Aechiopiſch nicht zu den platten 
Mundarten gehoͤre, ungeachtet feines ſtumpfen tür 
nenden Charakters, liegt allzu deutlich vor Augen, 
Finden ſich nicht z. B. Zai, Sat, Zapa, wo Deut, 
Tait, ſtehen muͤſten, wenn die Mundart in die 
Kiaffe der placten einzungihen wäre? ‚Das enge 
Verhoaͤltnis des Aerhiopifchen gegen: das Arqbiſcht 
leuchtet aus: dem Bau der Sprache, aus ‚Gran 
matik und Woͤrterbuch . und laͤßt ſich vorlaͤufg 
aus dem Urſprung der Mation, und. ihrer langen 
Gemeinſchaft mit Arabern, vermuthen. Anzahl, 
Form, Bedeutungen der Konjugationen treffen im 
Aethiopiſchen und Arabiſchen zuſammen. Aethie⸗ 
pier wie Araber lieben den Pluralem Fractum 
ober di. einfachen Formen der Mehrheit u. fi w. 
Aus der Verſchiedenheit des Alphabets, der Ord⸗ 
nung und dee Anzahl der Buchſtaben, wie det 
Schreihart von der Linken zur Rechten, erwarte 
wie Beinen erwfihaften Einwurf , iu en 


See 
B ee 
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= 
Das — * zur Erklärung. der — und 

hg Bücher, zur: Erweiterung unſerer philologi⸗ Gebrauchs 
ſchen Renntniffe, zur Geſchichte. Die -ebräifche 
Sprache, ohne die wir die Schriften des U; Teſt. 
felbft die Sprache des N. nicht verſtehen, bedarf 
allgemein anerkannt der Huͤlfe aller uͤbrigen ſemi⸗ 
tiſchen Mundarten und auch bes Aethiopiſchen. 
Zur Berichtigung der Grammatik iſt zwar das 
Arabiſche und das Syriſche weit reichhaltigere Ader, 
aber doch nuzt auch ſelbſt das Aethiopiſche zu dies 
ſem Gebrauch, fol! es auch nur zur Beſtaͤtigung 
reinerer Grundſaͤzze ſeyn. Aber zur Berichtigung 
des ebraͤiſchen Woͤrterbuchs iſt die aͤthiopiſche 
Mundart wichtiger. Sehr oft ſinden ſich die er⸗ 
ſten Bedeutungen ebraͤiſcher Woͤrter allein im: Ae⸗ 
thiopiſchen wieder. Oft laſſen — aus dem Ae⸗ 
thiopiſchen ſeltnere Bedeutungen entdekken, oder 
richtiger beſtimmen. Oft hat uns das Aethiopiſche 
von ebraifchen‘ Nennwoͤrterformen die Wurzeln 
aufbehalten. Oft beſtaͤtiget endlich unſre Mund⸗ 
art das, was wir in Arabiſchen, Syriſchen oder 
andern Mundarten aufgefunden haben. Ludolf 
hat dieſen Nuzzen zum Ebraͤiſchen theils in einer 
eignen Abhandlung, theils in feinem Comment 
ad. Hift: Aeth, tweitfäuftiger aus einander geſezzet 
und bemwiefen. . Die 'äthiepifche Bibeluͤberſezzung 
it von gutem herimeneutifchen und von ausge 
machten fritifhen Gebrauch. Site allein belohnt 
die Mühe, die man auf Erlernung des Aethiepis 
ſchen verwendet, da fie zumal ron einem nicht uner⸗ 


heblichern 
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heblichem Alfter iſt. In Abſicht der Schriften bes 
alten Bundes gebraucht man fie zur Kritik ber 
alexandriniſchen Verſion, und da iſt noch viel zu 
chun. — Auch die. apocryphiſchen Buͤcher find im 
Aethiopiſchen uͤberſezt, und was wichtig iſt, die 


Aechiopier haben noch zwei Bücher der Maffabir 


er. Noch find nicht einmal alle Stuͤkke der heil. 
Bibliothek des A. B. im Druk erſchienen. Die 
Ueberſezzung der Schriften des N. B. iſt alt, und 
tritt den Zeiten: des -Urtertes ſehr nah. Siehe 
Chryſoſt. Homil. I. in:Ioh. Sie iſt unmittel⸗ 
bar aus dem Original gemacht, und gehoͤrt zur 
alex andriniſchen Recenſion — daher vereiniget fie 
ſich in ihren Zeugniſſen meiſt mit der Koptiſchen 
VUeberſezzung, doch bleiben beide zween verſchiedne 
Zeugen: Wer ſieht nicht den groſſen Gehalt von 
diefer Seite ‚betrachtet? — Was zu beklagen if, 
und: Freunde. der Religion anfeuern muß, . dem 
Aethiopiſchen obzuliegen;, iſt, daß wir dieſe Webers 
ſezzung bis jezzo nicht ganz, und rein kennen. 
Tesfa Zejon hat die Lakunen feiner. Handſchrift, fee 
unkritiſch gedacht, aus: der Vulgata, und noch 
bazu, ohn Anzeige, ergänzt; da ohnedem ſchon 
die Handſchrift ſelbſt hie und da nach der Vulga⸗ 
te geaͤndert war. Dieſe unbrauchbare roͤmiſche 
Ausgabe ließ Walton in ſeiner Polyglotte wieder 
abdrukken. Wie nüzlich die Anwendung des Ye 

thiopiſchen zur Aufklaͤruug der. biblifhen Naturge⸗ 
ſchichte und der biblifchen Erdfunde, fei, hat Hiob 
Ludolf mit feinem Beiſpiel gezeigt. 
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Auſſer dem: Gebrauch des Aethiopiſchen zur 

Philologie der Bibel, koͤmmt noch ein andrer zur 
Philologie überhaupt in Erwaͤgung. Aethiopier 
haben "uns: philologifhe Schriften hinterlaſſen z. B. 
ein von Ludolf angefuͤhrtes Amhariſch⸗ Arabiſch⸗ 
Aethiopiſches Woͤrterbuch. Obwol Hiob Ludolf 
dieſes Buch verachtet, fo moͤchte es doch einer Pruͤ⸗ 
fung werth ſeyn. Dann verſchaſt auch Das: Ae⸗ 
thiopiſche eine gruͤndlichere · Kenntnis der uͤbrigen 
ſemitiſchen Mundarten, wir moͤgen auf Grammar, 
tik oder Woͤrterbuch ſehen. So kommen wir z. Bi 
von dem Fehler zuruͤk, in arabiſchen Sprachleh- 
ven Zal durch dſ oder gar sd zc.fe durch th der Eng» 
länder , oder wie Keisfe durd) tſch auszudrüffen — 
fo werden: wir auch in Vergleihung des. Arabis 
ſchen mit dem Ebräifchen nicht: ferher ftraucheln, 
Nun zur Gefhichte! Wer weis, was noch für 
Aethiopiſche Bücher, die in diefes Fach fchlagen, 
verborgen find? Aethiopier ſcheinen Profangeſchich⸗ 
te fo wol als heilige bearbeitet zu. haben. So 
kennt Hiob Ludolf ein Buch von ber Zeitrechnung, 
velches auch Claudius im Glaubensbefänntnis ans 
führe — fo betrift die Staatsgefchichte Hhabefinieng 
ein ander Buch, welches bei Ludolf oft erwaͤhnt iſt. 
Bu wünfchen..wär es allerdings, daß unfre: Unia 
verfalhiftorifer die Nation der Hhabefiner before 
ders auftreten laſſen koͤnnten. Wie mag diefer 
Wunſch in: Erfüllung gehen, wenn ſich nicht eine 
heimifche Quellen zum: Gebrauch anbieten? Da 
muß aber erſt das Aethiopiſche mehrere Liebhaber finz 
den! — Mangel an Kenntnis deſſelben hat die 
J laͤche ⸗ 


\ 
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lacherlichen Träume von einen: Presbyter Johan⸗ 
nes, Priefter Yan, ober: Preſter Chan unterhals 
ten.  Diefe Traͤume find verſchwunden, feit $ubelf 
uns mit der Sitteratur des Volks befannser gemacht 
hat. ©, . Ludolf. Hiſt. Aecch: l V. c. ı. Walt 
Prol. XV.2. So ſehr Ludolf die Geographie von 
Hhabeſinien mie Hilfe feines Aethiopiers in einer 
neuen Landcharte berichtigee. hat, fo ift nach feinem 
eignen: Geftändris doch noch viel zu Chun übrig, 
Hift, Aeth. lib. LRc. 4. m. 15. Ein Reifender aber 
der die Charte von Hhabeſch berichtigen will, muß 
Billig Aethiopiſch und Amhariſch verſtehen. Ber 
craͤchtlich iſt der Nugze des Aethiopiſchen in ber 
Kirchengeſchichte. Hierzu haben Aethiopier ſchaͤß⸗ 
bare Beitraͤge gelieſert, von denen wir noch zur 
Zeit die wenigſten näher fennen, , Sie haben Ueber ⸗ 
feszungen von Kirchenvaͤtern beforgt, ſie haben auch 
Originalwerke erſcheinen laſſen. Von welchem 
Gehalt die Geſchichte der Hhabeſiniſchen Kirche 
ſei, iſt bekannt! Zum Theil wichtige Stüffe 
der Aethiopiſchen Litteratur fuͤr Kenner und” 
haber der Religions⸗ und: Kirchengeſchichte macht 
Ludolf nahmhaft. Hiſt. Aeth. lib. IL e. 4. vergl, 
den Catalog. libror. Lex. Aeth. Frankf. — 5 
(Oi paar minder wichtige find gedrukt. F. 10 


‚Um chilich zu handeln, wollen wir auch nic 
Me in welchen Gebieten ber. Sitteratur 


‚aus dem Aethiopiſchen Eeine erhebliche Bereiche⸗ 
ug zu erwarten ſtehe. Der Philofoph wuͤrde zu bes 


dauren ſeyn, wenn er das Aethiopiſche erlarnen wollte, 


um 
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un etwas für fein Handwerk aufzufinden. gZwar 
find philoſophiſche Bücher im Aethiopiſchen vor⸗ 
handen, aber Philoſophie iſt bei Hhabeſinern in 
elendem Zuſtand. Eben fo roh ſind fie in der 
Mathefis. Architektur muß ehmals geblühet has 
ben, wie man aus ben Ruinen von Akſuma ſchlieſ⸗ 
fen muß; aber feit Amhara mächtig ward, ift al. 
“ les vergraben und vergeffen werben. Die Phyſik 
iſt gleichfals elend. S. Lud. Hift. Aeth. lib. IV. 
c. 2. n. 16. ſeq. Eben fo elend ſteht's un bie’ 
Heilkunde. ibid. n. 8 — 15. Die freien Kuͤnſte 
und ſchoͤnen Wiſſenſchaften machen auf einer Reiſe 
nah Hhabeſch auch ihr Gluͤk nicht. Die Aethio— 
piſche Poeſie ſcheint zwar nicht mit der Armeni⸗ 
ſchen und Syriſchen in eine Klaſſe geſezzet werden 
zu dürfen, aber fie iſt doch wol nie der Arabiſchen 
oder Perfifchen oder Ebräifchen gleich gekommen. 
Ueber das ift davon nichts aus einem goldnen Al 
ter übrig. In dem fülbernen befchäftige fie‘ ſich 
blos mit dem Heiligehum — finge von Tempel 
und Altar; freut Weihrauch Freunden und Ber 
fhüszern der Kirche; fluche Feinden und Werfol⸗ 
gern; minder für die Blutzeugen Kränze Ja 
wenn wir Kfopftoffifche Oben, oder eine Meſſia⸗ 
de im Aethiopiſchen hätten! Mac) Verlauf des Sit« 
beralters if fie vollends der Nachahmung der ſchoͤ⸗ 
sten Matur ganz entwohnt worden, und wenn ja 
der Dichter ein Bild aus dem Reiche der Göttin 
anwendet, fd iſt's immer wie aus einem gradus 
ad Parnaflun genommen — Der Reim muß al 
les thun — Doch verſchwendet Jones (Comment. 
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de Posi Aſiatica der Eihhornifchen Ausgabe p. 13.) 
auch hier fein Lob. 


Iſt denn bie Eriernung des Amhatiſchen —* 
von Nuzzen? Ja, wenn wir es zur Philologie 
uͤberhaupt, und zu genauerer Einſicht in das 
Aethiopiſche, oder zum Handel brauchen wollen. 


6. 10. 


Aufnahme. Man bat Bis gt, ‚den Muzzen des Aerhlople 


ſchen groͤſtentheils verkannt, und daher haben ſich 
noch wenige Liebhaber deffelben aufgefunden. Man 
laſſe fid) nur nicht durch. das Alphaber abfchreffen, 


Die Mundart in ſich iſt Finderleiht, zumal für 


ben ber Arabiſch verfteht. Das Alphabet hat freir 
lid 202 Silbenzeichen, aber bei Sicht befehen, finde 


nur 26 Figuren, ein Winkelchen, ein Zirkelchen, 


ein Haͤkchen zu merken. Aethiopiſch leſen zu ler⸗ 
nen, das Eine Schwere, iſt wahrlich Fein Hexen⸗ 
werf, und erfordert. höchftens Monachsfrift. Wer 
lernt in einem Monarch Englifc) lefen? Kenner 
des Hethiopifchen find Joh. Potken, Mariana Dis 
torius Reatinus, Jak. Wemmer, Cajtellus, Hiob 
Ludolf ſonſt Leutholf genannt, und einige andre der 
vorigen Zeit, als: Wansleben, Niffel, Petraͤus, 
Joh. Heinr, Michaelis... Aus der neuren Zeit nens 
nen wir ‚niemand. Als Kenner. im .ftrengften 
Verſtand, hat bisher nur Hiob Eudolf fich hervor⸗ 
gerhan. Er iſt der Vater diefer Litteratur. Sei— 
ne Hiſtoria Aethiopica und der Commentarius 
Buzübır. . nd zwei Meifterftütfe, Von Bruce's 
Bemis 


En 
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Bemühungen hatte man fid) viel verfprochen, aber 
das neidifche Schicffal hat wenig vergönnt. Ae- 
- thiopifche Handfchriften liegen beftäubt in Europäis 
fhen Bibliothefen, als in Orford, Nom, Paris, 
felbft in Deutfchland, als zu Berlin, (S. Kauy- 
Ara bibliothecae Regiae Berolinenfis Aethiopica . 
deferipta, Erlangae 1752. 8.) 


Hiob Ludolf giebt in feinem Commentario aud) 
ein Verzeichnis äthiopifher Handſchriften Euros 
päifcher Bibliotheken. Im Druf befiszen wir 
wenig. . Pfalterium et Cant, Cant. cum aliquot 
hyınnis Biblicis, Rom. 1513. dag ‚nämliche nach- 
gedruft, mit dem Ebr. Griech. und Sat. Tert durch 
Potken Colon. ısıg. Novum Teftament. Aeth. 
(adjedis Liturgiis poft adta Ap. 158. ſeq.) ftudio 
Abbat. Tesfa Tzion. Rom. 1548 — 49. . Cant. 
Canticor. cum aliquot hymnis biblicis adjedta ver- 
fione Arabica et interpretatione Latiua cura Nif- 
felii. Lugd. B. 1656. (Nachdruk der römifchen Aus⸗ 
gabe.) Liber Ruth..Aeth. et Lat. cura Niflelii. 
Lugd. B. 1660. Prophetia Jonae cum adagüs et _ 
fententiis nonnullis Aeth. atque quatuor pr. cap. 
Genefeos cura Th. Petraei. Lugd.B. 1660. Pro- 
phetia Sophoniae, cura Niflelii: Lugd. B..1660. 
Homilia Chryfoflomi de nativitate Chrifti, cura 
Petraei. Lugd. B. 1660. Prophetia Joelis, cura 
Petraei. Lugd. B. 1661. Vaticinium Malachiae 
cum verf. Lat. et feptem priorib, commatibus cap. 
LVI. Iefai. cura Petraei. Lugd. B. 1661. Confef- 
fio fidei Claudii Reg. Aeth. cura Job. Ludolfi. 

WMorgenl. Sprachgeſch. 81 Lond. 
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Lond. 1661 (ſteht auch im Comment, ad. H. Aeth, 
p. 237. feq.) Computus ecclef. Aeth. ap. Scaligerum 
de emend. Temporum lib. VI, ‚Endlich Pfalte- 
zium et Cant. Cant, in Bibliis Polyglottis Anglican, 
Job. Ludoifi. Pfalterium Davidis, Aeth. et Latine, 
_ cum 'hymnis et orationibus aliquot V. et. N. T. 
item Cantico Canticorum, adjedtis variis lectioni- 
bus et notis. Francf. ad M. 1701. Prophetia 
Jonae, cura Stautacher. Francf. ad M. 1706. 
. Job. Ludolfi Lexicon Aethiopico - Latin. ex omnibus 
Hbris impreflis nonnullisgq. Mit. colledtum” London 
1661. 4to, (die Franffurter Ausgabe in fol. von 
1699. ift korrekter und vollftändiger) und Ebendeſ⸗ 
felben Graminatica Aethiop. Francof. ad M. 1702. 
fol. (die Londner Ausgabe von 1661. 4to. iſt un. 
brauchbar) Diefe beiden Hülfsbücher zur Erler 
nung bes Aethigpifchen find bisher die beften. Ca— 
ftellus in Lex, Heptaglott. rüft das Aethiopiſche 
auch ein. Mariani Victorii Reatini rudimenta L. 
Aeth. Rom. 1552. 4to. wiederholte durch Venerius 
1630. gvo. Jac. Wemmeri Lexicon Aeth. et Gram- 
mat. Aeth. Rom. 1638. 4to, fo wie Weigenmayeri 
Concordantiae Pfalterii et Cant. Cant. (von ohn⸗ 
gefähr 1590, welche in Handſchrift geblieben, und 
nun vielleicht verloren find) werden als Seltenhei— 
, ten angemerft, Zur Erlernung des Ambarifchen 
dienen: Jobi Ludolfi Gramm. Amharica Frf. adM. 
1698. fol,‘ Ebendeffelben Lexicon Amharico - Latin. 
Frf. ad M. 1698. fol. | 


i j | 6. II» 


“- 


Von der äthiop, od. aithiop, Sprache, 538 


F. ıu | | 
Se mehr in Zukunft Kenner des Aethiopiſchen Mis 
aufftehen werben, {defto fichrer werden mir] für. brausp: 
Misbrauch feyn. Nur ehe man aethiopifche Sprach 
und fitteratur etwas genauer Fannte, ‚durften es 
Ludewig Uretta, Jakob Baratti und andre Schur⸗ 
Een ungeſtraft wie die Straſſenraͤuber in Has 
beſch wagen, Aethiopien und Aethiopifch, in 
Utopien und Utopiſch zus verfehren, — 


Sr wu Fünftes 
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Fuͤnftes Kapitel. 


Syriſhe Sprache. 


on 


Syrer benennen ſich von der weltberühmten Phör 
nififchen Haupf- und Handelsſtadt Tyrus, Ebr. 
Zor. Urſpruͤnglich kam der Name den Phönifiern 
zu. Nachmals aber wurden die fämmtlidyen ym 
Phönifa herum wohnende Völker Tyrier oder Sp 


rer genannt. Ganz vor Alters begrif Syrien, bie 


Sander Aſſyrien, Mefopotamien, Babplonien, 


Phoinikaͤ, und felbft Palaͤſtina. Späterhin wur— 


de es in die Gränzen von Phoinifä, Antiochend, 


Komagenaͤ und Koilä oder Kölefprien eingefchränft. 


Zor iſt entweder von dem Purpurfifcy benahmt, 


(Schol. Virgil. in IV. Georg. ).oder, welches glaub: 


fiher, von Fels, weil die Halbinfel Tyrus ſich 


‚Durch ihre felfige Sage auszeichnet. Die Gränzen 


von Syrien find zu allen Zeiten bald weiter bald 
enger veſt gefezt worden, je nachdem die geographie 
fhen Kenntniſſe des Schriftftellers mehr oder min. 
der gründlich waren, Zumal die Griechen fchlegeln 
gewöhnlich. Palaͤſtina ift bis auf neure Zeiten 
herab unter dem Mamen Syrien begriffen. ©. 
Abulfeda Tab, Syriae, ed. Köehler pP. 7. vergl. ebend, 
177. (Ibn al Ward.) Doc dies alles hat billig 


feinen Einfluß auf * Abhandlung uͤber ſyriſche 


Sprache. 


Syrer 
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Syrer heifen bei den Alten auch Afforer, weil. 


man Affprien oder Babylonien mit unter Syrien 


begrif, oder auch; wie Bochart will, wegen des. 
vorgefezten Artikels. Aramaa und Aramäifch ift 


auch eine, obwol einheimifche dody nad) einem al= 


ten Kedegebrauch zu vielumfaffende Benennung für 


Syrien und Syriſch. Vergl. D. Michael. fpicileg, 


geogr. Hebr, exter, P.I, p. 118. feq. Endlich die . 


Araber nennen Eyrien ſchame und Syriſch ſchami. 


©. Abulf. Tab. Syr. p. 5. Dieſe Benennung iſt 


nachgehends einheimifch worden Schäm, (conf. Af- 
fem. Bibl. Or. T. II. P. IL p. 782.) In gang 
neuren Zeiten pflegt man die ſyriſche Sprache aud) 
die maronitifche zu nennen, und zwar von den 
Maroniten des Berges Libanon. Von den ‘Bes 
nennungen Babyloniſch, Chaldaͤiſch, (ja ſelbſt 
Ebraͤiſch) Antiocheniſch, Komageniſch wollen 
wir nichts weiter erinnern, da ſie zum Theil offen⸗ 
bar falſch, zum Theil ſehr unbequem ſind. Das 
bequemſte bleibt immer Syriſch. 


— | I: 


Jeder weiß, ober begreift wenigftens feicht, 
daß das Wolf der Syrer eines der älteften iſt. — 
Sprer bewohnten ihr Sand, ehe fich Phönifier in ihre 
Grängen heraufjogen. — Sprer fliefen in dem Al 
- ter ihrer Nation. in das Alter der Babylonier oder 
Affprer; fie werden beide von Mofes gti hoch 


hinaufgeruͤkt. 


tb 3 Sem 


Alter. 


— 
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Jaktan Feleg. 

Dennoch iſt's ein Irrthum, wenn Maroniten die 
ſyriſche Mundart zur aͤlteſten erheben wollen. Die 
reinſemitiſchen Mundarten ſind zweifelsohne aͤlter 
als das platte Syriſch. Syrer redeten anfangs wie 
Babylonier oder Aſſyrer, und dieſe find reine Se 
miten, Sn der Folge erhielt ſich die Sprachreinig« 
feit der älteften babylonifch - femitifchen Mundart in 
ihren Töchtern und Enfelinnen bei Arabern, Ebrüs 
ern ꝛc. Die Sprache Arams dagegen artefe nad) 


Jahrhunderten aus, und unterfchied fih von jenen, 


wie platt. von Hoch⸗deutſch. Das Alter der ſyri⸗ 
[hen Mundart als eine platte Mundart, fteht aus 
allen Gründen unter dem Alter des Ebräifchen, 
Arabifhen, Aethiopifchen und des Keinphönifis 
ſchen. Kurz ſyriſche Mundart, als femitifche 
Mundart überhaupt betrachtet, ift von einem fehr 
hoben Alter, ja wenn mir genau erwägen, naͤchſt 
ber babylonifch - femitifchen (Mutter-) Mundart, die 
ältefte, vergl. 1 B. Mof. 31. v. 47. Aber als platte 
Mundart, wie wir diefelbe kennen, dürfen wir fie 


uns wol nicht weit über den zeiten der — | 


fchen Wegführung denken. 


\ 


hs 


— ö 
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Men aus der Sänderfunde befannt ift, daß fih Mundar⸗ 
Syrien feit frühen Zeiten in verfchiedne gröfere undken. 
Fleinere Provinzen oder Staaten zertbeilte, und daß 
es viel Hauprftäde gab; wer ferner aus der Ge⸗ 
fhichte weiß, daß die Könige von Syrien ihren 
Siz nie immer an Einem Orte hatten, der wird 
ſich feinen Zweifel einfommen laſſen, daß die ſyri⸗— 
fche Sprache zu allen Zeiten ihre wichtigen Mund— 
arten gehabt habe, und daß mehr als Eine unter 
diefen zur Hoffprache ausgebildet worden ſeyn müfz 
fe. Die damaffenifche, die Fhalnifche oder kteſi— 
phontiſche, die acherifche oder nefibinifche Mund» 
art, die orochifche oder ebeffenifche . ». . doch 
wozu leere Namen? und wenn würden mir fertig 
werden, wenn wir alle Mundarten der Syrer aufs 
zählen wollten? oder mwelcyer Gewährsmatin würde 
uns in ihrer Befchreibung an die Hand gehen? 
Unfer Wiſſen ift Stüfwerf! und dies liege am Ta» 
ge; daalles, was wir gewiſſes von einzelnen fıri- 
ſchen Mundarten beftinnmen fünnen, in folgenden 
unvollkommnen Angaben begriffen iſt. 


5 Eine eigne Mundart iſt die Mundart der 
Maroniten. Sie entfernt ſich in einigen Stuͤkken 
von der alten ſyriſchen Sprache, z. B. fie vernach⸗ 
laͤßigt die Afformativen der Zeitwoͤrter Wau und 
ud, ingleichen das Jud affixum, fie ſpricht Buch— 
ſtaben die verdoppelt ausgeſprochen werden muͤſſen, 
und vormals ausgeſprochen wurden, einfach aus. 
Hier iſt zugleich der Mundart der Neſtorianer zu 

8144 — 


— * — * 
6 W. abſhun 5 Keplel 


A 
erwähnen, Sie oa 5 B. Zkopho Bi Aa, 
und verdoppelten die Buchftaben,Die zwiſche — 
und Revozo, oder Ptocho und Ptocho fteßen. Ru 
fen. Or, T. UL p. U. p. 379. 35 


| 2) Ferner ein eigner orifher Dinlte, iR 6 it der 
Dialekt einer. wichtigen Handſchrift im. Vatikan 
od. XIX. (ſ. Adler krit. R, nach Ron, ſ. n8s127) 
Er weicht oft und zum Theil ſehr — J 
dern ſotiſchen Mundarten ob. — 



















die Mundart der — ſten oder | 
Juchja *). Dieſe Chriſten heiſen Zabier (n 
Sabaͤer) von Zba eintauchen, taufen, a 
ge, weil fie aͤchte Juͤnger Johannis * * ef 
ſeyn wollen. Sie nennen fich Galilaͤer ‚und ] 
der Sage nad ehedem in Galilaͤa gei ohne, | 
aber von gemiffen Berhlehemiten v ertrieben. 
‚Ihre N die wir bi Zabiſche (ode 





Affen an. — ’T. I J. 2 ‚Sc 
Pfefers Auszug %b.2. ©. sion. Be Ierb 
blioth, "Or. p. 725. feq. r tlipge er 
Orient ib. L.c, en 
* futs ‚Sur. — 
I. relat. XI | 
Wi; »Sabaeorum comment, Sc ie, ‚R. Goe 
= obfervat, de $: eis, = | 
Gott, 1781. Michaelis Or Sr, Th 
auf Man bar diefe Be, iich 
ſchen Zablern ae * 
J malt, P. 


T er n * u, . 










4 


LE — _ — 


Bon der fprifchen Sprache... 537 
quem bie-Sabälfche) nennen, ift ſyriſch, und hat 
viel aͤhnliches mit der Mundart der alten Galilaͤer, 
wie dieſe der Thalmud beſchreibt. Die Gutturalen 
haben va Einen Laut; Kof wird mit Gomal vers 
tauſcht nd dergl. Die Mundart ift mit einem 
Wort fehr abgefchliffen, und unterfcheidee ſich auch 
aufer der Ausfprache von andern Syrifh. Wir 
halten mie Hrn, Ritter Michaelis diefe Mundart 
niche fiir die Mundart Chrifti, da diefe vermuthlich 
die ſyriſch⸗chaldaͤiſche geweſen iſt. Es ſcheint auch 
nicht einmal die Mundart der Galilaͤer zu Chriſtus 
Zeit ſelbſt, ſondern eine ſyriſche Tochter. derſelben zu 
fon. * weg, | 

4) Einigermafen ift aud) die Mundart ber Phi« 
foreniana eine eigne Mundart, die fid) von andern 
Eprifch) unterfcheidee. 3.3. fie liebe die Buch» 
ftaben adſpirirt hervorzuftofen, fie hat eigne Formen 
und Bedeutungen deu Wörter als, Faleth, er hat 
ein Gleichnis. gegeben, aus Felo Mare. IV. 30. fie 
hat die diminutive Form, und zwar fehr häufig. 
| Wasan_I| zrowewy Schiſchen Marc. III, 19. 
| 1.00.10. Fiſchchen Marc. VIIII 7. Das Nun 

der dritten im Futur hat ſie mit andern Syrern ges 
mein, und verwandelt es nicht in Jud. 


G 4 
Wie viel Jahrhunderte von den Zeiten‘ der bar Ausbil⸗ 
byloniſchen Wegführung fprifhe Sprache zur plat- dung. 
ten Mundart ausgeartet fei? mo fih Kindheit und (8) 
Jugend fcheiden? das find Fragen in den Wind Zeitalter. 
| | 5 gethan. 


* 
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| gethan. Das Zeitalter der Schrufiben fi — int d 
Syprache in ihr männlich Alter verſezt zu hal 
nach ben Zeiten der Sarafenen aber — ie € * 
verlebte Matrone, iſt indeß Di jegt: gt llig zu 
Grabe getragen. 7. 0° ö x 8 
” . R a * 
— — 
Reichthum. Reichthum hat die Sprache he anf 
Regelung tiſchen Mundarten gemein. Sie. ift bei 
Charalter. nicht ſo reich als die Arabiſche, auch mel“ | 
reich geweſen als weiland die Ebraͤiſche, aba er h 
iſt fie offenbar nicht arm, geſchweige dur 
wa die Samaritanifhe Che * 
Arabiſche Regelung hat ſie nicht, ab⸗ 
will ſie fuͤr ungeregelt ausgeben? —— Rege 
gewann durch die Ueberſezz ungen den 
ſchen und Arabiſchen, und oe atifd 
arbeifung vom fi ebenden Jahr 
Schule zu Edeſſa, eine über usb ber 
| Univerſit ität, machte fehrüber i — N 
nur Sandesfinder, die. item Baterlin A 
| Gelehrſamkeit und Fleiß in Werke € 
machen wollten, befonders. begürer‘ und ( dlic 
ſondern auch eine Menge junger, fu * 
Perſien und andern Auslanden, — Ten h 
Unterrichts in der ſyriſchen Sprache. Dief 
fe zog die berühmteften Sprad hie re be, D 
* (nicht aber beſonders von Jacob 
©. Pfeif. Ausz. wi ur 2. X 
wurde die ſyriſche Sprad ne jean 
beitete Sprache, Ldelſer genannt. 
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Edeſſa, ein wiürdiger ſyriſcher Gelehrter, und bes 
liebter Ausleger, nahm fich der fprifchen Sprade, 
in der andern Hälfte des fiebenden Saͤkels, väters 
ih an. Er überfezte viel griechifche Schriften, 
und ſchrieb aud) eine forifche Grammatif, Seinem 
Beifpiel folgten nachmals andre, und beeiferten ſich, 
der Sprache dasjenige zu erſezzen, was ihr an gram- 
matifcher Richtung zu fehlen ſchien. Der tönende 
Charakter in Syriſchen hat, wie in jeder platten 
Sprache, wenig Reize, Die Semitin fpricht hier 
durch ein Sprachrohr, Da find alle Selbftlauter 
gedämpft; ba halle ein ewines o wieder; da iſt 
Gomal nicht dag feine dfhjim, Wan nicht das Way 
der Araber und oft ein f, Zain nicht Ze, cher nicht 
hha, Ee nicht ain; da hat das Thau feinen Fispef 
verloren; da wandeln ſich härtere mit weichern, und 
weicyere mit bärtern Buchftaben, da wandelt fic) 
Dhad in Tet, Ze in Dolath ıc. da tönt oft Jud 
für Olaf, Lomad für Nun oder Riſch u, ſ. f. 


| 6 
Syrer als die Erben der alten Babylonier, find 2) Ge 
eines der älteften Völfer von Litteratur. hr naͤch⸗ſch maks⸗ 
fees Anrecht an Babplonien, ihre Verbindung mit ebochen. 
Phönifiern, und die Geſchichte geben, daß fie bie 
Schriftgelehrſamkeit aus der erften Hand empfin« 
gen. Wenn indeß Plinius fage (H. N. lib. VIII. c. 
56.) litteras apud Syros repertas effe, fo ift das ein 
Wortfpiel, und Syri find hier Babylonii veteres. 
Nun koͤnnten wir diefen $. hoc) anfpinnen, aber wir 
wollen fieber blos von Schriftgelehrfamfeit der Ey 
ver 
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rer in den Zeiten des Chriſtenthums reden. Gy. 


rien iſt früh zum chriſtlichen Glauben bekehrt wor · 


den. Die Syrer glauben, daß zuerſt die Weiſen 
aus Morgenland, nachmals aber kraͤftiger Apoſtel 
und Juͤnger Chriſtus ihnen das Evangelium ver- 
kuͤndet hätten. . Die ſyriſche Kirche nun hatte von 
Anfang an bis auf die fpäten Zeiten herab grofe 
$ehrer, die mit ihrer Gelehrfamfeit fo zu fagen bie 
Welt erleuchteren. Zu allen Zeiten hat es in dieſer 
Kirche grundgelehrte Männer in Anzahl gegeben; 
beinah jede Art von Litteratur hat das chriftliche Sy— 
rien, wenn fehon nicht alles mit gleichem Gluͤk beat: 
beite. Schade, daß ſo viel verloren, oder uns 
doc) wenigftens faum dem Titel- nach bekannt ift! 

Syrer find nad) Chriftus Geburt ein Hauptvolk 


F der Gelehrſamkeit in Aſien — Neſtorianer und 


Monophyſiten verbreiteten ſich mit ihren Schulen 


und ihrer Gelehrſamkeit tief in Perſien, in Indien, 

in Arabien, in der Mungalei, und drangen ſeit 

dem ſiebenden Saͤkel bis nad) Sina. Selbſt Ara 

ber lernten von ihnen in Philoſophie. (Moſ. Mai- 
monid. More Hannev. P. I.c. 71.) 


Eprifhe Schulen und Univerfi täten haben ein 


hohes Alter; in ihnen ward zu allen Zeiten heilige 
und Profan:Sitteratur mit Fleiß getrieben; ihre 
Einrichtungen und aufmunternde Freiheiten ſicher⸗ 
ten vor Verfall der Wiffenfchaften. 

Die Univerfitäten zu Edeffa, Nefibis, Sclew 
ia, Dorfena zc. find berühmt. Man leſe Alleman 
Bibl. Orient: T. III. P. II. p. 919-948. Erlaube 
ung gefer einige Winfe über die Befchaffenheit der 

ſyriſchen 
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ſyriſchen Schriftfprache in den Zeiten bes Chriften- 
thums, in denen, wie gefagt ift, Syrien von Sei— 
ten der Gelehrfamfeit, und des Eifers für die Bif 
fenfchaften fo vortheilhaft erfcheiner. 

Wer: bedenft, wie viel zur Aufrechthaltung 
und Ermeiterung im Reiche, der Wiffenfchaften ge= 
höre, welche Verfolgungen zu verfchiednen Zeiten 
über das chriftliche Syrien ergangen find, welche 
Unruhen und Spaltungen der. Kirche, den Orient 
überhaupt und Syrien infonderheit feit frühen Zei 
ten zerrütteten, welche politifhe Schiffale und 
Staatsveränderungen das chriftlihe Syrien betrof- 
fen haben, wie erft Nömer, dann Byzantiner, 
dann Araber und Sarafenen, endlih Osmanen 
berrfchend wurden; der wird niche fo unbillig feyn, 
zu allen Zeiten oder in allen Fächern der Litteratur 
einen gleichen Glanz, jederzeit und überall gleic) 
reinen Gefchmaf zu erwarten. Go haben die Sy— 
ver viel aber von Anbeginn erbaͤrmlich gedichter; 
Dagegen lieferten fie erträgliche liturgiſche und po» 
lemiſche, verhältnismäßig gute philofophifche 
Schriften, mehr gute als ſchlechte, mehr vorzüg: 
liche als mittelmäßige Auslegungen, Homilien und 
Briefe, Schriften zur Gefchichte der Kirche, Ueber 
ſezzungen, afferifche Werke; mit Fleis gearbeitete 
Gefchichtbücher oder Chroniken. Daß furifche Lit: 
feratur und Schrifefprache in dem Zeitalter, von 
dem wir reden, durchweg das Zeichen des Kreuzes 
Chrifti an fich trage, dürfen wir nicht befonders 
erinnern. Iſt denn die wohlthätige Religion Jeſu, 
die fo fehr zum Lichte führe, und Nacht und Dun- 

kel 
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kel verfcheucher, der Aufklärung, dem Hub ber 
Wiffenfchaften und Gelehrfamfeit, ihrer Reinigkeit, 
oder ihrer Erhaltung und Stärkung Feind oder 
Freund? Gemwis das leztere! Wenn ſchon Pfafferel 
und Aberglauben dem Keiche der Kenneniffe in fo 
manchem Sande des. Chriftenrhums zu gewiffen Zei⸗ 
ten, hinderlich, Gift oder Tod gemefen find, fo ift 
ja diefes fein Beweis der Schaͤdlichkeit diefer fo 
vernünftigen Religion ſelbſt. Wer nur immer fo 
viel Gefühl für Ehre und guten Namen hat, um 
ſich Voltairifcher. Blöfen zu ſchaͤmen, wird nie das 
- Gegentheil behaupten. Syrien muß man das zum 
$obe nachfagen, daß es grober Pfafferei und Dumm 


. beit, um fi) in dem Glanze der Wiffenfchaften zu 


erhalten, von Zeit zu Zeit entgegen gearbeitet hat, 
Orthodoxen, Monophnfiten, Neftorianer ꝛc. beeifer: 
ten ſich in guten Schriften es einander zuvorzuthun, 
Daher hat auch bis in fpäte Zeiten. herab der 
eigentliche Moͤnchsgeſchmak nicht mögen zu Athem 
fommen — aber der fprifche Geſchmak ift fonft 
nicht immer glei), und nad) feiner Werfchiedenheit 
nicht jederzeit gleich rein geblieben. In den Zeiten 
der griechiſchen Kaifer miſchte er fich mie dem By⸗ 
zanfinifchen, hauptfächlich gegen das Ende diefes 
Zeitraums, dann nad) dem fiebenden Jahrhundert 
mit dem Arabifchfchofaftifchen, und dieſer verlor 
ſich endlich in dem Roͤmiſch- maronitifchen , oder wie 
man ihn nennen will. Sollen wir chriſtlich « ſyti⸗ 
ſche Schrifefprache nach Gold- Silber - Erzgehalt 
waͤgen, fo dürften wir ohngefähr mit dein fünften 
Jahrhundert das Goldalter, um freigebig zu ſeyn 
| | mit 


® 
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mit dem zehnten das Gilberalter, und mit dem 
zwölften ſchon das Eherne beſchlieſen. 


F. 7 
Die Schiffale der ſyriſchen Sprache, und die Schikſale. 
Schikſale des Volkes, welches fie redete, ſchlingen 
fi), nad) der Natur der Sprachen, in einander, 
Zwar ift das Geweb der Sprache, in feinen wes 
fenelichen Theilen, unverfchränft geblieben, aber 
diefe Mundart blieb doch bei weiten nicht fo wechfel- 
frei als die Arabifche; fie war urfprünglic) zwar ab» 
gefonderte Hauptmundart des, femitifchen Stammes, 
wie ihre Mutter die ältefte babylonifche, aber doch 
mahrfcheinlich noch immer rein femitifch; nachmals 
wandelte fie ſich platt; und auch als platte Mund» 
art erhiele fie ſich nicht zu allen Zeiten in Ein und 
eben derfelben Geftalt; ihre Plattheit vermehrte ſich 
von Zeit zu Zeit, und daneben vermifchte fie fich 
merffich mit fremden Eigenheiten. Diefe Umftän« 
be erflären fi) aus der Gefchichte des Volkes. 
Syrer nahmen frühe fremde Kolonien auf, wohin 
3. B. die Phoͤnikier gehören, die fih in ihr Sand 
heraufzogen. Syrer, wie Babplonier und Armes | 
nier, werben durch Streifereien Nordchaldaͤiſcher 
Barbaren, friegerifche Bewegungen nachbarlicher 
Staaten, durch innere Trubeln in ihrer Ruhe ges 
för. _ Doc) der Grund von allen war die von den 
früheften bis in die fpäteften Zeiten herab verfihiedne 
Kegierungsform und Staatsverfaſſung. Unbe— 
fümmert, ob in unfern Univerſalgeſchichtſyſtemen 
nichts Davon, oder das Gegenepeil behauptec if, 
glauben 
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glauben wir, aller Nachrichten alter morgenländi« 
ſchen Urkunden zu folge, daß auch Syrien in den 
älteften Zeiten ein $ehnreich der Krone von Perfien 
war, wie Babylonien, Affyrien, Medien, Arme 
nien ꝛc. : Die älteften fprifchen Könige, oder viele 
mehr Fuͤrſten,“ find aljo wol jederzeit abhängig ge: 
weſen. Salomo ſchlaͤgt den Staat. zum Reiche 
Juda. Kaum war Salomo zu feinen Vätern in 
die friedfame Gruft, fo reiffen fie fich. wieder los. 
Diefe Freude, der Freiheit, die vielleicht reine Un 
abhängigfeit war, dauerte äuferft Furze Zeit. Die 
Staaten von Affyrien, Chaldaa eder Babplonien, 
verfühnen das Reich wieder mit der Krone von Per- 
fin. Dann fallen fie ſammt den Perfern, durd 
den Weltftürmer Alerander in die Hände der Grie: 


| en. Aleranders Nachfolger in dieſem Heide 


find die befannten Seleukiden. Unter ihnen ſchmek— 
fen Syrer bei allem Unfrieden wieder einige Wolluft 
der Unabhängigfeit. Aber bald werben die Roͤmer 


‚in Aften mächtig, und Eyrien muß fich gefallen 


laffen eine römifche Provinz zu werden. Der Thron 
zu Edeſſa erhält ſich, aber Die Könige welche da 
thronten, waren zinsbare, ohnmächtige Fürften, 


und alfoabei weiten nicht, was die Graven des heir 
Ligen deutſchen Reiches zu der Zeit der Naubfchlöf 


fer. Unter römifcher Herrfchaft empfanden Syrer 


alle die Unruhen, die in dem römifchen Reiche 


ſelbſt, und zwifchen Römern und Perfern vot- 


“. — 


fielen. | 


Das Byzantiniſche Pfaffenreich verfchlang bie 


- alte römifche Herrfiyaft, und nun waren die Syrer 


noch 
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noch mehreren innern und äufern Unruhen Preis ges 
geben, Die Könige von Edeſſa waren fchon feit 
dem dritten Jahrhundert verlofchen, der Staat hat 
te nur Bifchofsrefidenzen übrig, und wurde zus 
fammt dem Bpzantinifchen Reiche, zu welchem er 
gehörte, durch mächtige Feinde von allen Enden 
der Welt, erſchuͤttert, bis die Grundveften jenes 
byzantinifchen Reiches zum. Zufammenftürzen 
morfch genug waren. Da riffen bas Sand bie Aras 
ber an ſich, und ordneten ihre Starthalter über 
daſſelbe. So ein Statthalter, mit dem Königs: 
- titel, und zwar eines Sultans von Egypten war im 
dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert, ver bes 
rühmte Abulfeda, Fürft und Schriftftellee — befi 
fen Werke Unfterblichfeit errungen haben, und von 
dem wir die vortrefliche ropographifche Befchreibung 
von Syrien, das befte feiner geographifihen Wer- 
fe, durch Hrn. Köhler im Druf beſizzen. Ends 
Jid) nach vielen Abwechfelungen unter Chalifen und 
Sultanen ward Syrien ein Theil des Osmanifchen 
Reiches, und feufze bis diefen Tag unter dem druͤk⸗ 
fenden Joch der Türken. Seit den fiebenden 
„Jahrhundert wurde das fyrifche innmer mehr durch 
die berrfchende Sprache arabifcher Sieger verdrängt, 
und fchon zu Jacob's von Edefla Zeit ward Arabifch 
in Schulen gelehre. Dennoch) muß man nicht 
glauben, daß das ſyriſche jezzo ganz als eine todte, 
und bios gelehrte Sprache anzufehen fe, Mad) 
den neueften Machrichten der danifchen Reiſenden 
wird in dem Amte von Damasf und einigen andern 
Orten, noch Sprifch geredet. Auch feheine die 

Morgenl. Sprachgefch, Mm Spta⸗ 
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Spräche der Bauren und Chriſten in den Flekken | 


um Merdin und Moful, die Hr. Niebuhr die hal: 
daͤiſche nennet, die ſyriſche zu ſeyn. Naͤchſt denen 
durch alle Zeiten verwirrten Staarsabmwechfelunger, 
fommen bei dem Wechfel der forifchen Sprache, 
noch hauptſaͤchlich, die mannichfaltigen Unruhen, 
Epaltungen und Zerrüttungen der Kirche in Ans 
ſchlag. Laſſet uns ſchluͤßlich die Barbarifmen 
und fremben Einheiten muftern, die im Syriſchen 
angetroffen werden, Es finden fich perfifche Wir: 
ter, und mweiland mögen fi, der Geſchichte des 
Volks zu folge, weit mehrere gefunden haben, bie 
ſich in fpätern Zeiten wieder verloren, Es ftofen 
unter den Eigenheiten in Wörtern und Bedeutungen 
aus abgefonderten femitifchen Mundarten, vorzüge 
lich die arabifchen auf, die fich- zunächft von ben 
Siegen der Sarafenen, oder von der Zeit, da bie 
erabifche Sprache in Syrien herrſchend murde, her: 
fhreiben. Ueberdas find feit Alerander dem ©. 
und unter der byzantinifchen Herrfchaft, wie durd) 
Vermittelung der Kirchenfprache, und fflavifche 
Veberfegzungen, viel Gräcismen und Hellenismen 
aufgenommen, Die römifche Herrfchaft gab einige 
Iateinifche Bereicherung, Endlich entdeffen wir, 
fonderlic) wegen der Verbindung der Syrer mit den 
Kopten in den Zeiten des Chriſtenthums, egy 
ptifhe Eigenheiten, (wovon einige unmittelbar 
oder mittelbar aufgenommen zu ſeyn feheinen) 
1--0__20] fchwarz, koptiſch KAME . , .*) 
. Unfre 

*) Ein paar find mis aufgeftofen bei der. Lektüre der 


Schriften Ephräms (die mir vor einiger Zeit durch 
bie 
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Unfre Wörterbücher würden ihrer in einiger Anzahl 
aufzeigen, wenn ſie, nicht zu unvollſtaͤndig waͤren, 
und aus allen alten ſyriſchen Schriften haͤtten —— 
koͤnnen. 


§. 8. 

Ser find Semiten, und ihre Sprache iſt ſer Verwand⸗ 
mitiſch, alſo mit allen ſemitiſchen Mundarten, mitſchaft. 
arabiſch, ebraͤiſch, aͤthiopiſch, phoͤnikiſch, ſamari— | 
tanifch, und dem fpätern chaldäifh, wie mie dem 
älteften babylonifch, verwand — am nächften abge 
mit dem unreinern phönififch, der Mundart der 
Samaritaner und bem Zwitterdialekt, ben wir 
chaldäifch nennen. Denn alle diefe find platt, und 
verhalten fih gegen die reiner femitifchen Mundare 
ten wie das Miederfächfifeye zu dem Oberfähfifchen, 
bas Karalonifche zu dem Kaftilianifihen u. ſ. ms 
Das auffalfendfte in dem Unterfchieb zwifchen dem | 
reinern Semitiſch und dem platten —2 iſt ohn⸗ 

gefaͤhr folgendes: 
| 1) Das flumpfe im tönenden Charakter der 
platten Mundart, überhaupt —— vergl. $ 5. 

3) Für Zain hoͤrt man in vielen Wörtern 
Dolarhi, der Araber bezeichnet dies mit Zal, für 
Dhad in vielen Teth (der Araber bemerkt es mit 
Dha) für Sin aud) zumeilen Ther, für Nun oder 

Mm 3 | Reſch 


die Guͤtigkeit des Hin. Doktor Srotieps zu Sa 
brauch ſtunden,) ich kann mich mr aber at nicht 
gleich entfinnen, 


Nuzze 


= 
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Reſch oft Lomad; für Dhad zuweilen Ee; für far 


med zuweilen Riſch, für Sin oft Thau, (der Ara— 


ber deuter’s an mit fe) ſonſt Schin, für Schin bes 
ftändig Semkath. 


3) Der verſchiedne Sprachton oder Akzent. 
4) Das fogenannfe empharifche Dlaf, das 


Dolath des Genitivs, und der Beziehung, bas ) 


ber Dritten des Futur, und dergl. 

5) Die Unbiegfamfeie im Gebiet der — 
oder der Mangel an Formen und Bedeutungen der 
felben. NB. Doc ift’s nicht richtig, wenn man 
dafür Hält, der Syrer kenne nur 6 Konjugationen, 
Er kannte allerdings mehrere, aber die Anzahl 


minderte fi) in der abgefchliffnen Mundart fo lange, 
‚bis nur fechs davon im allgemeinen. Gebraud) blie 


ben. 


6) Einige fontaftifche Eigenheiten z. B. das 


pleonaftifche Suffir an einigen Partikeln, und vor 
dem zweiten ober dritten Fall der Nennwoͤtter. 


0 gehört in die Sprachlehre. 


4. 9. 


Da die Syrer ein ſo altes Volk von Litteratur, 
und Ge—da ihre Verdienſte um Aufklaͤrung in den Zeiten 


des Chriſtenthums erwiefen find, da die Geſchichte 
ihrer Nation für den Hiftorifer äuferft wichrig wird, 


ſollte ſich's niche fehon deswegen verlohnen, ihre 


Sprache zu ſtudiren? Ueber den Nuzzen und Ge 
brauch des Sprifchen Fönnten wir leicht ein Alpha 
bet zu fammen fchreiben, aber es wird unfern Leſern 
beffer gefallen, wenn wir ihnen in diefem Lehrbuch 

das 
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das vornehmfte in Furzen vor Augen-legen. Daß 
‚die fprifche Sprache mit der Mundart Chrifti und 
feiner jünger am nächften verwand ift, und einige 
ähnliche antiquarifhe Kuriofitaten, möchten den 
Eifer für Erlernung des. Syrifchen nicht fonderlich. 
fördern; und deswegen halten wir ung bei derglei« 
hen Dingen auch nicht weiter auf. Aber nım! 
Der Philolog kann zu feinen Unterfuchungen des 
Syriſchen auf feinen Fall entbehren — fo dient es 
z. B. zur Entzifrung phönififcher Ueberbleibſel. 
(Selden. de diis Syriis.) Wir wollen uns nur auf 
den philofogifchen Gebraud) des Syriſchen zur Aufe 
klaͤrung des Ebräifchen einfchränfen. Wer Ebräifch 
verſtehen will, muß Kenner aller übrigen ſemiti⸗ 
ſchen Mundarten und folglich auch des forifchen 
ſeyn. Was das Syriſche zur Berichtigung der 
ebräifchen Sprachlehre beitrage, hat unter andern Ch. 
Ben. Michaelis gezeigt in diff, qua lumina Syriaca 
pro illuftrando Hebraifmo Sacro exhibentur, Halae 
1756. 4to. aber auch das ebräifche Wörterbud) bes 
darf der Hülfe des Syriſchen. Es beftätige, be» 
leuchtet, berichtige ebräifihe Formen und ihre Ber 
deutungen. Oft hilft es, wo ung alle andre ſemi⸗ 
tifchen Dialekte verlaffen, und felbft alsdann wenn 
fhon Zeugen da find, ift das Zeugnis des Syrers 
gu mehrerer Gewisheit und Ueberzeugung nicht une 
willfommen. Auch die Sprache des N, T. kann 
das Sprifche nicht miffen, da es überhaupt in 
ebräifc) » oder vielmehr ſyriſch + chaldaͤiſch⸗ griechifcher 
Mundart abgefaßt ift, auch ganz ſyriſche Ausdrüffe 
aa 3. B. Matth. 16. v. 17. Act. J.ag. und 
Mm 3 da 
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da noch überdies ein paar Bücher deffelben in vollig 
ſyriſch⸗ haldäifcher oder forifcher Rede gefchrieben zu 
ſehyn ſcheinen. Dahin gehört 5. B. das Evangelium 
Matthaͤi, und der Brief. an die Ebräer, (die 
Ebraͤiſch gefchrieben feyn follen) das Evangelium 
Johannis, welches vermutlich Syriſch verfaßt ift, 
Daß der Brief Jacobi urfprünglich fprifch fei, hat Hr. 
Prof. Faber voltftändig beweifen wollen, es hinderte ihn 
aber der frühzeitige Tod, Dies ws sv ragode. 
Sonft hat das Syrifche auch aufer Hinficht auf die 
heil. Schriften noch andern philologifchen Nuzzen z. 
B. in der Archäofogie und Profanfritif, nur muß 
man für die Dichtkunſt nichts erwarten. S.'Eic 
born’s Vorrede zu Jones de po&fi Aſiatica. So 
fehr die Syrer bis in die fpäteften Zeiten herab ſich 
der Poeterie befliffen haben, fo fehr Haben fie fich 
Dadurch lächerlich gematht. Ihre Dichefunft iſt 
eine Mönchspoefie, die weiter nichts enthält al 
ebentheuerliche Profe. Ephraͤm ift ihr befter Dich 
ter, und man fihläft bei feinen Werfen ein, oder 
bekoͤmmt Kopfweh. Georg im fiebenden Jahrhun⸗ 
dere dichtete vom Kalenderwefen, andre tragen die 
Sprachlehre in Verſen vor, andre die Zeitrechnung, 
andre ſcholaſtiſche Philofophie, u. ſ. f. Sollte ſich 
“wol die Ueberſezzung ber Iliade Homaͤrs, die Theo— 
philos von Edeſſa im achten Jahrhundert verfertigte, 
haben leſen laſſen? ſchwerlich, denn die ſyriſche 
platte Mundart iſt wol nie zur Dichtkunſt geſchikt 
geweſen, vielweniger in fo ſpaͤten Tagen. Ueber. 
Haupt wer das Syriſche lernen wollte um fein Ge 
fühl des Schönen zu fehärfen, Der würde fich fehr betro⸗ 
| ru Ä gen 
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gen finden. Nur dem Freund ernſthafter Wiſſen⸗ 
ſchaft und Sachkenntnis bietet die Litteratur der Sy⸗ 
rer Hand. Hier gewinnt der Profanhiſtoriker, der 
Biographe, der Koſmograph, — — Mur ſtehen 
ſyriſche Schriftſteller, wenn. fie die weltliche Geſchich⸗ 
te berühren, bauprfächlich wegen des byzantinfchen 
Geſchmaks, andern morgenländifchen billig nad). 
Der Philoſoph Fönnte das Syriſche zur philoſophi⸗ 
fhen Gefcyichte brauchen, wenn er in Stand ge⸗ 
ſezt würde, die phifofophifhen Schriften der Sy— 
zer einzufchauen, Shyriſche Aerzte haben arabifch 
gefchrieben 3. B. Meſue. Bey der Rechtsgelehr⸗ 
famfeit dürfte blos das Kirchenreht in einigen 


Betracht kommen. Aber ver Theolog findet inde 


Sitteratur der, Syrer zur Erweiterung feiner Einfich« 
ten einen grofen Schaz. Des philofogifchen Ges 
brauchs, deflen wir oben zur Erklärung der Bibel 

erwähnet haben, gedenken wir hier niche weiter. 
Allein zuförderft begegnet uns unn dee philolo⸗ 
giſch · hermeneutiſche und kritiſche Gebrauch der Alta 
und Meusteftamentlichen ſyriſchen Ueberſezzungen. 
Die Peſchito des A, T. und die gemeine ſyriſche Vers 
fion des N. find von auferfter Wichtigfeit. Um nue 
ein Beifpiel von dem Fritifchen Gehalt der neuteſta⸗ 
mentlichen zu geben, fo ift fie ein geltender Zeuge 
wider die Stelle ı Joh. 5.0. 7. -- Tremellius hat 
fie untergefchoben. Sonſt find auch noch afle die 
fyrifchen Bibelverfionen, welche ausdem griechifchen 
gefloffen find, die fogenannte figürliche, die hexa⸗ 
plarifche, die phiforenifehe, (deren Tert der Evan⸗ 
gelien Jof. White herausgab Oxon 1778.) Die Vers 
Mu4 fios 
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fionen. bes Mar Aba, Jakob von Edeſſa, Paul | 


Bifhof von Tela, Thomas von Heraffen, Sime 
on Abts im Kloſter des heil. Likinios, die Karka— 
phenſiſche, von hohem Werth. Schade nur, daß ſie 
zum Theil nicht gedrukt, zum Theil noch unauſge⸗ 
funden find! Werm: fich. die Kenner und Liebhaber 
der forifchen Literatur mehren, kann noch viel ge 
Bruft und manches aufgefunden werden. (Im Bor« 
beigehn der Jaunoio in Ephram, dem Hrn. Prof. 
Eichhorn in feiner ſchaͤzbaren Einleitung in’s alte 
Teſtament eine Stelle einraͤumt, ift ſchwerlich ei 
wog weiter, als Ephraͤms forifhe Anzeige, wie 
der Alerandriner leſe — denn daß Ephräm bes 
Griechiſchen unfundig geweſen ſei, iſt eine Maͤhre, 
deren Entſtehung unbegreiflich wird, wenn mat 
nur einige Schriften des Mannes durchblaͤttert hat. 
Er pflegt ja ſonſt auch die verſchiedne Lesart des 
ebraͤiſchen Textes ſyriſch anzuzeigen. z. B. Com- 
ment. in Job, ad cap. XXV. v. 13.) Der Theolog, 
der Syrifch verfteht, kann ferner die zum Theil 
vortreflichen — der heil. Schrift, welche 





von den ſyriſchen n gearbeitet worden ſind, 
benuzzen. Wir nennen Ephraͤm den Syrer. 
Ephraͤm welchen die Syrer den Lehrer der Welt, ih« 
ven Propheten, nennen, war ein feommer und da. 
bey gelehrter Mann im vierten Jahrhundert. Geis 
ner gedenken Griechen, Lateiner, Kopten, Armeni 
er, wie Syrer fetbft mit Ruhm. Er. hatte feine 
Mutterfprache in der Gewalt, verftund Ebräifch, 
Griechiſch, Egyptiſch, und verband mit vieler Be 
leſenheit einen Scharffinn, und ein fo veifes Urtheil 
| o | in 
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in der Auslegung, daß man ſich wundern muß. 
Seine Gedichte ausgenommen, laſſen ſich ſeine 
Schriften gewis mit Vergnuͤgen und mit groſem 
Ruzzen leſen. Seine Werke ſind auch gedrukt, 
und zwar am vollſtaͤndigſten zu Rom 1737. in ſechs 
mäßigen Folianten. Biſchof Theodoros von Mops⸗ 
veſte, im fuͤnften Jahrhundert, ein aufgeklaͤrter 
Lehrer, der über die ganze Echrift kommentirte, 
legte das Lied der Sieber aftherifch aus. That's ein 
Drigenes ? ein Hieronymus? ein Theodoret? Wir 
fehen, däucht mir, daß es der Mühe lohne, füris 
ſche Ausleger zu lefen! aber da müffen ihre Werfe 
auch erft ans Licht fommen, in Bibliotheken aufge: 
fuche, abgeftäubt, und der Preffe übergeben wer 
den; und dazu gehört Kenntnis der ſyriſchen Epra« 
he. Die tiebhaber, die Philofyroi, müffen fich 
gleichfalls mehren, wenn die Verleger nicht zu furz 
fommen follen, Einige Syrer haben ſich auch blos 
auf die fehwehrften Stellen eingefhränft 5. B. 
Soaded. Es finden fich auch gute affetifche, und 
bomiletifhe Schriften der Syrer. Aber der Ges 
brauch und Nuzze der fyrifchen Litteratur zur Kir 
chengefchichte überhaupt und des Orients inſonder⸗ 
heit, übertrift wohl jeden andern. J. S. Aflemann 
hat es genugfam bemwiefen (Bibliotheca Or.) (Man 
wird ſich auch an Theophili Sigfridi Bayeri Schrif— 
ten., befonders an hift. Ofihoen, et Edeflen, ex nu» 
mis illuftrat, erinnern ( Petersburg 1734. 4to.) ) 
vergl, J. D. Michaelis Abhandlung von der ſyri⸗ 
fehen Sprache (vor der Chreftom. Syriac.), ©.73 f. 
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Zur Aufmunterung wollen wir noch des Brief 
wechſels Chriſti und des Königs, Abgar, ‚mit dem 
Beinamen der Schwarze (12-251) erwähnen. 


D. Semler, in der Abhandlung von Abgars 
Briefe, (Halle 1759,) ſtreitet wider ſeine Aechtheit, 
andre habens ſchon vor ihm gethan. Aſſemann 
nimmt blos den Brief des Abgar an, und den von 
Chriſtus hält er fuͤr eine vom Edeſſeniſchen Geſand⸗ 
ten niedergeſchriebene, und ins Archiv beigelegte 
mündliche Rede. Wir halten die Euſebiſche Ur: 
Funde, unter gewiſſen Einfhränfungen allerdings 
für aͤcht, und werben ung über diefe Kaͤzzerei viel⸗ 
leicht in einer kleinen Schrift erflären, 


Anmerkung. 


Das Zabiſche verdient beſendre Hufmerffamfeit, 
da es zu einem mannigfaltigen Gebrauch anzuwen⸗ 
den ift. Es beftärige oder berichfige unfre Grunde 
ſaͤzze in der ſyriſchen Grammatik. 5. B. es, beftärft 
uns in der Gemwisheit'wegen des Nun der dritten 
des Futur, Die Zabifhen Schriften find alt und 
wichtig, enthalten neue Religionsfaͤzze, noch dazu 
einer Sefte die ihren Urſprung von Johannis dem 
Täufer herleitet, erweitern alfo die Kenntniffe des 
Freundes der Kirchengeſchichte, und erläuterh oder 
beftätigen die Nachrichten der Evangeliften- auf eine 
fehr merkwürdige Weile. Sollten unfre mangelr 
haften forifchen Wörterbücher durch 17 nicht auch 
gewinnen? 


§. 10. 
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Die fprifche Sprach und Sirterarur ift bei wei Aufnah— 
tem noch nicht nach! Verdienft aufgenommen worden, me. 
ohnerachtet fich bisher viel Liebhaber gefunden ha— | 
ben. Die meiften nemlid) verfehlten des rechten 
Wegs. Einige ſind zufrieden, wenn fie nur Gute 
biers N. T. gebrauchen Fönnen; “andre lernten fy« 
riſch, aber weder arabiſch, ich irgend eine andre 
ſemitiſche Mundart dabei. Was kann bei einem 
ſolchen Verfahren herauskommen? Wer nicht mit 
allen ſemitiſchen Mundarten in Verbindung vertraut 
iſt, kann ſich ja nicht ruͤhmen, daß er dieſe oder jene 
einzefne für fich genommen verſtehe. 

As die gröften Kenner des Sprifchen haben 
fich befanne gemacht Andreas Mafius, Edm. Cas 
ftellus, J. Alb. Widmanftad, Earl Schaaf, %. 
©. Affemen, Chr. Benj. Michaelis; um die beili« 
ge Zahl fieben voll zu machen, fügen wir Hrn, D. 
Dathe in Leipzig hinzu, deffen Plalterium Syriac, 

Hal. 1768. gvo ein ſchaͤzbares Gefchenf ift. 

Erinefius, Boderian, Erpen, Waſer, Mir 
ricaus, Amira, Troft, Opiz, Gabriel Sionita 
cet. find. auch Namen der Kenner, Was für ſyri⸗ 
fhe Schriften im Druf vorhanden find, wie die 
verfchiednen zum Theil fehr fehäzbaren hiehergehoͤ⸗ 
renden Werfe der Kenner in älterer und neuerer 
Zeit, müffen wir um Weitſchweifigkeit zu verhüren, 
unverzeichnet laſſen. Mur ein paar ‘Bemerfungen! 

Es wäre zu wuͤnſchen daß mehr furifehe Schriften 
— den Druk gemeinnuͤzzig gemacht würden, als 
Des 
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bereits erfchienen find, und daß befonders auch die 


Zabiſchen Religionsbücher , um die ſich Herr Nor: 


berg verdient gemacht hat, ung, ganz in die Hände 
geliefert würden. Affemanni- Bibliotheca Or. fam 
von 1718 zu Nom in vier ‚Solianten heraus. Der 
vierte Tom ift hoͤchſt ſelten und nach Herrn von 
Murr’s Nachricht, foll die Faiferliche Bibliorhef 
zu Wien gar fünf Kom beſizzen. (S. Pfeifers 
Vorrede zum zweiten Theil ſeines Ausz.) Allein es 
ſind wol 5 Bände, und dann befäffe die Bibliothek 
das affemannifche. Werk komplet. Ein andres 
ſchaͤzbares Werk dieſes Aſſemann iſt die Bibliothe 
ca iuris orientalis canoniei et civilis 2 Theile und 
4 Bände Nom 1742 »» 1744 fol. Es bat ſich ein 


andrer Aſſemann bekannt gemaͤcht, Joſeph Aloyſi⸗ 


us, aber das iſt kein Joſehh Simonius. Seine 


Arbeiten find cavalieremert vollendet, "und zum 
Theil ohne Wahl. Die fehlechte lateiniſche Ueber: 


‚fegung in der römifchen Ausgabe der Ephrämifchen 
Werke (1737) ſchlechter als des Gabriel Sionita füi- 


ne von der Pefchito, rührt von ihm.  S. Amirae 
Gram. Syriac. Rom 1596. Iaaci:Shadrenfis Gram. 
Syr. Rom, 1636. Jofephi Accurenſis Inſt. L. Syr.Rom. 
1646. find. Seltenheiten. Sonſt haben wir ned 
viel fyrifche Spradhlehren als von Maftus, Wit 
manjtad, Opiz, aber bie 'befte und brauchbarfte 


unter allen ift der Syriasimus von Chr. Ben. Micha | 


elis. Halae 1741 4to. Wörterbücher haben Bode- 
sianus, Ferrarius, Crinefius, Troſt, . Gutbier, 
auch Schindler, ‚geliefert, aber die beften find bis: 


ber das von Carl Schaaf am N. T. Lugd. Batovor. 


1709. 
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1709. und das Caftellifche in Lexico Heptaglott. 
1686. fol. maj. Der befondre und vermehrte Abs 
druf, den Hrn. R. Michaelis veranftalten wollte, 
wird wohl in Wergeffenheit kommen. 

ar, 

Auf unfre ſyriſchen Wörterbücher, die fehr un. Mis⸗ 
wollftändig find, zu zuverfichtlich bauen; das eigne brauch. 
einer jeden Mundart überhaupt, und infonderheit 
den Unterfchied des platten Sprifchen vom reinen 
Ebräifchen verfennen, alfo falfhe ſyriſche Wörter 
zur Erläuterung Ebräifcher anwenden, fich des 
Syriſchen in diefer Abficht allein bedienen, und der» 
gleichen, find Misbräuche, deren fich felbft Kenner 
zuweilen fhuldig gemadt haben. 
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Ä Sechſtes Kapitel, 
Samaritaniſche Sprache. 


§. 1. 


Name. N. Samaritifche oder Samaritaniſche it 
Urſprung. die Sprache der Samaritaner oder Samariter. 


Bolfsge- 


ſchichte. 


Ihren Namen hat ſie von dem Berg Somron und 
der darauf erbauten Stadt Samaria. Die heutigen 
Samaritaner wollen von Samar ex cuſtodia legis 
Moyfaicae benannt feyn; die Erflärung fann Alte 
haben, nur ift fie fo ungegründer, als was Hierony- 
mus ad Amos IV. (vergl. Epitaph, Paull. c. 6) Epi 
phan. adverf. Haeref. 1. I. 9. p. 24. Sulpitius Seve 
rus H. S. lib. I, c.19. erinnern -— Urfprünglich fi nd 
die Samaritaner Juden des Reiches Iſrael. König 
Omri kaufte den Berg Somron an ſich, und bau 
te die Stadt Samarla darauf, welche die Kefidenz 
feiner Thronfolger wurde i Kön 16, v. 24.  Diefe 
Samariter hatten ben reinen MofaifchenGottesdienit, 


‚ausgenommen daß fle nicht nach Jeruſalem wall 


fahrteten, fondern, nad) einer von Sjeroboam aus 
Staatsabfihten gemachten Einrichtung zu Dan 
und Berhel, unter den Bilde eines goldenen Kal: 
bes und im Badlsdienft, den Jehova verehrten — 
©. Walton Prolog, XI. 23 2. 


Bis bieher fprach unſer Volk Ebraͤiſch. Al⸗ 


lein weiter in der Geſchichte! als unter dem letzten 


ee König Hofeas, Salmanaffer die zehn 
| Staͤm⸗ 
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Stämme nad) Affyrien wegführte, ward das Sand 
obſchon niche ganz entwölfere*) doch erfchöpft --- 
Deswegen folonirte es der Eroberer mit heidniſchen 
Voͤlkern aus babylonifchen Gegenden, aus Kutha, 
Ava, Hamarh und Sepharwaim. Diele Voͤlker 
vereinigten ſich mit den zurüfgebliebenen ſamariti⸗ 
fihen Juden, und bepflangten die öden Stäbe von 
Samaria mit ihnen gemeinfhaftlih. Won diefer 
Zeit an wurde der Name Samaritaner wer Gas 
mariter erft recht gang und gäbe, und man nannte 
das entflandne Zwittervolk auch wohl KRuthäer, weil 
aus Kutha oder Kuthaia der gröfte Theil der Kolos 
niften genommen war —« 

©. Chriftoph. Cellarii En Hiſt. N c. i 
$. 18. p. 12 ſeq. 

OR fahe Sfaliger in Kolhis, andre in 
Medien, noch andre in Perfien; es war aber mahrs 
f&beinlih eine Gegend um Gidon, und Kuthäer 
waren ein Phoͤnikiſch Volk. S. Mich. Spic. Geogr, 
Hebr. ext, T. 1 104 feq, dieübrigen Roloniften was 
ren gleichfalls Syrophoͤnikier. vergl, Michaelis Spic, 
T.I. p. 52 ſeq. Durch die Volksmiſchung wandelte 
ſich die Religion der Samariter, in eine Heidnifche, 
die indes bald wieder eine gurjüdifche Richtung ers 
hielt. Die DVeranlaffung dazu war etwas abena 
theuerlich, und wir finden fie aufgezeichnet 2 Kon, 
17.20.25 f. Als die Juden aus Babylon zurückfehr« 
ten, erboten fich die Samaritaner, aus der redlis 
chen Abſicht einer Religionsvereinigung Gehülfen 

| am 
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am Tempelbau zu werden --- Die Juden ſchlugen 
es ihnen rund ab, und, das verdroß die Samariter 

fo, daß fie ſich bemühten, es an dem perfifchen 
Hofe dahin zu bringen, daß der jüdifche Tempel, 
bau verboten wurde —- Efr. 4. Bon diefer Zeit an 
waren Juden und Gamariter abgefagte Feinde, 
$uc. 9. 0.52, 53. ob. 4.0.9. 8.0.48. vergl, 
Sirach 50. v. 28. Der Tempelbau der Juden 
kam indeffen befanntlidy body zu Stand, die Sa— 
mariter aber. errichteten fid) einen eignen auf dem 
Berge Garizim. Diefer ſamaritiſche Tempel ward 
nach etwa 200 Jahren durch Johann Hirkan ſamt 
der Stadt Samaria getruͤmmert --- Die verdorbne 
ſamaritiſche Religion wurde unterbeß durch die Be 
mittelung Manaſſe's ihres oberften Priefters, des 
Kuthaifchen Fürften Samballaths Eidam , der von 
den Juden zu ben Samaritern übergegangen war, 
weil man von ihm die Ehefcheidung beifchte, ziem- 
lich gereinigt, und dem mofaifcdyen Goftesdienft 
gleichförmig gemacht --- - Iofeph. Ant. Iud. X. $ 
Mad) Aleranders Tode eroberte Ptolomaios dag 
aud) Samaria, und nahm audy Samariter mit 
nah Egypten. Hierauf zerflörte Johann Hirkan 
den Tempel zu Garizim und Samaria felbft —- Io- 
feph. A. I. lib. XII, c.ı2. Der forifhe Stadt 
halter Gabinois baute die. Stadt wieder auf, und 
nannte fie Gabinia oder Gabiniopolis. Haͤrodaͤs 
erweiterte fie, und in diefer Erneuerung hieß fie 
dem Kaifer Auguftus zu Ehren Sebaftä (Zeßxorn); 
diefer König errichtete den Samaritern aud) einen 
neuen Tempel, ob fie ſich wohl deffelben nicht bes 

| dien. 
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‚biensen (fondern auf Gariſim zu bethen fortführen ==. 
Joh. 4. v.12.) Bisher waren die Samariter vinige 
Zeit unter juͤdiſchem Joche gemefen --- Nachher 
ſtunden fie unter den Römern, wider welche fie fich 
verſchiedentlich empörten, ſich unter bem Kaifer 
Zeno einen König wählten, ber aber mit dem leben 
buͤſen mufte --- Eine ähnliche Rebellion geſchah une 
‚ser Kaijer Juſtinian --- Die Karfer liegen ihnen 
deswegen ihren Zorn hart empfinden -- Auf bie 
Herrſchaft der Byzantiner folgte feit dem ſiebenden 
„Jahrhundert die Herefchaft der Araber, und endlich 
ber Osmanen -—- Die Gefchichte des Volks von 
ihrem Urſprung bis in die erjten Zeiten des Chris - 
ſtenthums ift fo ziemlich bekannt. Auſer andern 
Quellen gehoͤren hieher die heil. Schrift, Joſaͤph 
der Jude, auch Joſaͤhh Gorion. Allein von ver 
erſten Zeiten des Chriſtenthums bis auf heut ift fie 
noch nicht gehoͤrig entwikkelt, welches aber an der 
Schuld einer gewiſſen Vernachlaͤßigung morgenlaͤn⸗ 
diſcher Quellen liegt --- An die Stelle der Sebaſtaͤ 
ward die benachbarte Nabolos erfte Stadt in Sa⸗ 
marien. Dieſe Nabolos halten die meiſten fuͤr 
das alte Sichem --- hr Name rührt von. Haͤro⸗ 
daͤs dem Sohn Antipaters her, wovon man. bey 
Adulfaradf bj Nachricht findet, Zu Dlinius Zeie 
‚sen bieß fie Mamortha --- Das Volk, das von 
‚Anbeginn unter dem Druk lebte, zur Zeit der By⸗ 
‚gantiner zumal heftigen Drangfaien unterlag, zum 
Theil freiwillig oder gezwungen zu den Chriften 
‚überging, von Sarakenen gedrüft, von Osmanen 
gequält wird, jezt in Palaͤſtina, Syrien und Egypten 


Morgenl. Sprachgeſch. Hin zer: 
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zerſtreut lebt (vergl. Benjamin von Tudela's itinen 
Hierof, und die neuern Reifebefchreiber), hat fi) im 
Verlauf der Zeit zwar in feiner Religion hartnaffig 
erhalten, aber nicht in feiner Anzahl, und nicht in 
feiner Sprache; dieſe verfteht es zwar, und übe 
feinen Gottesdienft darinn, aber die Arabiſche y 
ihnen mehr Mutterfprache, und wir zweifeln, ob 
das Samatitanifche noch als lebende Sprache gu 
betrachten fei — Die Begriffe welche man ſich ge 
wößnlid) von der Religion und den Sitten der 
maritaner gebildet hat, enthalten viel falfches, me 
zu die Erdichtung und fügen der Juden, und aber _ 
glaͤubiſche oder boshafte Nachrichten verſchiedner 
‚griehifhen Schrifrfteller, : und infonderheit dei 
Közzerjägers Epiphanios veranlaßt haben: mas 
aber die Sprache belangt, fo ift fi e, wie ſchon aus 
der Gefchichte des Volks erheller, nicht die Ebraͤi⸗ 
ſche, welche fie vor Salmanaffer war, fondern eine 
Miſchung diefer mit der Sprache jener Koloniſen, 
beſonders der Kuchäer. 


| $. 2 
Seitalter. Die famaritanifche Mundart ließe ſich Po 
Armuth. Geſchichte des Volkes in gewiſſen Zeitaltern beſon— 
— ders betrachten: allein immer wuͤrde das Refultat 
—A—— — ‚ daß fie in einer ewigen Jugend geblie⸗ 
gen, „ben ift--- Samaritaner entſproſſen von der Einen 
Eeite aus dem Stamme gelehrter Phoͤnikier und 
Speer, von der andern, waren fie Ebraͤer oder 
Iſraeliten; allein fie (anfen in eine Arc Barbarki 
zuruͤk, die fie von a ei — 


Dies 
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Dies darf ung eben fein Raͤthſel foyn, wenn wir nur 
erwägen, daß die Ebräifche Gelehrfamfeit, zu 
ber Zeit, da die Nation, durch die fremden Kolo— 
nien, entftund, überhaupt ſchon verfallen wars; 
daß die zuruͤkgebliebenen Ebräer, mit denen ſich die 
Kuthäer;vermifchten, Leute vom gemeinen Haufen 
baren; daß die Kolonien, die Salmanaffer fandte, 
wahrſcheinlich nicht der Hub des Landes waren -— 
Beſezt man alte halbzerfallne Beitungen mit guten 

daten, ober mit \fnvaliden ?--- Es würde vers 
forne Mühe feyn, wenn man in der Sprache der 
Samariter nad Geſchmaksepochen forfchen wollte--- 
= Die Sprache, ift bei dem Mangel ihrer Bildung, 
bey dem Mangel der Schriftgelehrſamkeit, bey ihrer 
ewigen, noch dazu Fraftfofen Jugend, beidem elen⸗ 
ben Urfprung, und den widrigen Schiffalen der 
Nation, zu feinem) foldyen Grad von Staͤrke gedie- 
Ben, daß man Reichthum oder grammatifche Boll: 
fommenheit in ihr erwarten dürfte — ie ift 
fchlecht geregelt, und mas fie noch in ihrem Bau 
Beſtimmtes hat, ift übergefragner fremder Mams 
mon. 

Die Sprache hat gewis ihre Mundarten ges 
habt, aber fie zu verzeichnen, würde theils wegen 
Abgang ficherer Spur nicht leicht möglich ſeyn, oder 
wenigfiens zu Träumereyen verleiten, theils feinen 
fonderlichen Nuzzen haben. Der tönende Charak- 
ter des Someritanifchen ‚gleicht dem Galilaͤiſchen, 
und ift weit abgefchliffner oder aeftümpfter als ber 
des Zabifchen, wovon wir bey Gelegenheit des Sy: 
tifchen gehandelt haben. | 

na Die 
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Die Gurturalen Flangen in dem Mund der" Sa⸗ 
mariter alle überein*), Zwiſchen Beth und War, 
Zain und Eemfath, Khof und Kof, vernahm man 
wenig oder gar Feinenlinterfchied. Buchftaben wurden 

Häufig verfehluft, anderfeits untereinander geworfen. 
Sin und Semfath unferfchieden ſich blos der Figur 
nad) **) --- wer wird hoffen, daß das Thau einen 
Liſpel gehabt habe?--- ift wohl Thau und Terh 
auch nur ſchwach verfchieden geweſen = Mad} Col 
larius foll die famaritanifche Ausfprache wenigſtens 
yur Zeit Samballaths ihre Gratien gehabt haben, 

und wie ich merfe, mufte Mannaffe der Mann 
feyn, der diefen feinen Ton vorzüglich anftimmte- - 
Rifum teneatis Amici!--- 

Man ift noch) nicht einig, welche Selbſtlauter mit 
den famaritanifchen Buchftaben zu verbinden ſeyn. 
(Bekanntlich fehlen der Schrift die Vokalzeichen, ne | 
nigftens müffen wir diefelbe unpunktirt fefen lernen.) 
Am beften verfähre man, unfersBebünfens, wenn 
man in denen Formen und Wörtern, die ebräifche Ges 
ftalt haben, der ebräifchen Pımktation, indenen dages 

gen, welche fyrifch oder chaldaͤiſch geftalter find, der 


: %) &, Schwartzii Exercitat. ad Pentat, Samar-II, er 


**) Die Toͤnung der ſamaritaniſchen Sptache brauchte, 
um ſchriftlich ausgedrukt zu werden, ſtatt 22 etwa 24 
Schriftzeichen, aber da das Volk Schrift vorfand, 
und nicht erſt erfinden muſte, ſo war hierinnen keine 
Aenderung getroffen. Dean behielt die Sign» bei ‚ob. 
ſchon Signanda fehlten. Welche Ueberwindung dieſes 

ſamaritaniſchen Schreibern koſtete, wird man in deu 
famatitanifchen Handſchriften auf allen Seiten geivahr. 
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Sprifch.halbäifchen folger ;'endlich in wenigen, wel. 
che weder mit ebraͤiſch noch ſyriſch homogen genug 
ſind, und in auslaͤndiſchen, wenn ſich ein Alaf, Ha, 
Wav, Jud, oder auch Ain vorfindet, dieſes in ſei⸗ 
nem Vokal (Alaf, Ha, Ain in a, Wav in o oder 
u, Jud in i) ruhen laͤſſet, widrigenfalls aber durch⸗ 
weg a oder e pronunziret. Damit wird mans nun 
freylich noch nicht ſo weit haben, daß ein alter Sa⸗ 
marite, der von den Todten auferſtuͤnde, ſpraͤche: 
das iſt meine Sprache! aber mas ift.daran gelegen? 
Diefer Gratie wollen mir gern entbehren, 


u | . 3 | 
Das — wehhes zn wie fich. — 

ſelbſt verſteht, mit allen ſemitiſchen Mundarten ver⸗ ſchaft. 
wand iſt, iſt mit dem Syriſchen, Syrophoͤniki⸗ 

ſchen, Chaldaͤiſchen verſchwiegert. Es gehört zu 

den platten Mundarten, und iſt wegen gemiſchten, 
niedern Urſprungs, wie das Chaldaͤiſche noch mehr 

platt, viel groͤber als das platte Syriſch oder Syro⸗ 
phoͤnikiſch. Es iſt gleich dem Chaldaͤiſchen, aber 

noch zweideutiger entſtanden, und hat daher mit 

Diefem die meiſte Aehnlichkeit. Der ‚Rang 

der platten Mundarten iſt: oben an das Syriſche 

und Eyriſch⸗ phoͤnikiſche, dann das Chaldaͤiſche, 

dann das Samaritaniſche. Wie jeder andre platte 
Semite, fo verwandelt auch ber Samaritaner gern 
Zahnbuchſtaben in Zungenbuchftaben: . Hier finden 

ſich ferner das Dolath des Genitivs und der Bein 
hung, der Status Emphatifus, die Sprifch » chal. 
daͤiſchen Flexionen in Zeitwoͤrtern u. ſ. h. Worin 

Jin 3 ne 
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ne das Samaritaniſche ſich von den andern platten 


Mundarten unterſcheide, lehren Wörterbuch und 


Grammatik. z. B. die orthographiſchen Berfchieden. 
heiten, weltche vor dam eignen im tönenden Charakter 


herruͤhren; «das emphatifche He fiatt des emphati. 


ſchen Olaf;(wiewohl auch im chaldaͤiſchen zuwei⸗ 


Nuzze. 


neh Ja er muß es fo gar, wenn er gehoͤrigen 


— 


len He angetroffen wird.) die Plural. Endung wm; 
das Jud der: driften:des Futur. 

Das Samaritanifche hat im Werhfel der: Zei 
mancherlei fremde Wörter aufgeraft, welche die 
Sprachlehrer gemeiniglih Kuthaͤiſch nennen. El⸗ 
nige moͤgen die Kuthaͤer von nachbarlichen Voͤlkern, 
oder woher man will, erlernt haben, ehe fie ſich 


mit Ebraͤern vermifchten, andee ſchreiben ſich aber - 
von den Zeiten perſiſcher, griechiſcher, lateinifchee 


Herrſchaft, und von den Schikſalen der Nation 
überhaupt ber, als fie bereits ſamaritiſch war. 
Andre find griechiſch, andre Haben mit dem Armes 
nifchen: re — und Ber 


koptiſch. — — 


| — 4. — 
Ein gröſer Schatz für die Kreide des %. % iR 
der mit famaritanifchen Buchſtaben gefchrichne KRoder 


bes Pentateuchs. Diefe famaritifche:und die ebraͤi⸗ 
ſche Necenfion der 5 Bücher Mofes ftreiten mit eins 
. ander um den Preis. Mill man der Schaz her 


ben, fo muß man wenigſtens famaritifch leſen koͤn⸗ 
nen. Nun wer einmal Zeit an Leſenlernen wendet, 
wird ja wohl die ſo leichte Sprache ſelbſt lernen koͤn⸗ 


kriti⸗ 
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kritiſchen Gebrauch von ber Recenfion machen will. 


Wir haben auch eine wichtige ſamaritaniſche Ueber · 


ſezzung der moſaiſchen Schriften. Auſerdem fin⸗ 
den ſich morgenlaͤndiſche Handſchriften mit ſamari⸗ 
taniſchen Zuͤgen geſchrieben, die einen groſen Werth 
haben. Einige ſind blos von ſamaritaniſchen 
Schreibern kopirt, andre haben zugleich Samarita⸗ 
ner zu Verfaſſern, und laſſen ſich entweder zur 
Kritik der Bibel brauchen z. B. die bekannte ſama⸗ 
ritaniſche Triglotte, die neben dem ebraͤiſch⸗ ſama⸗ 
ritaniſchen Text, und der ſamaritaniſchen Verſion, 
eine fchäzbare arabiſche Ueberſezzung in fih faßt, 
(5. Repert. f. b. u. M. L. Th. 3. n. 2.) oder zur 
Geſchichte der Nation,. z. B. die verſchiednen ara⸗ 
biſchen Kirchenbucher der Samaritaner (S. Walt. 
Prol. XI. $. 23) worunter auch der falſche Joſua ges 
hört, (Walton. $.24. Eichhorn Einleitung ins A. T, 
Th.2.f.479 f.) Samaritaner hatten auch ihren 
Ausfeger. (vergl. Michaelis Dr. B. Tb. 16. 8. 71.) 
Huntington ep. 49. Auszüge aus einem famarifa« 
nifchen Kommentar finden ſich im Ofen Tom. der 
engl. Polyglott. Wer kann wiſſen, was von ih⸗ 
ren Auslegungen ſich noch auſſindet. Endlich dient 
der Briefwechſel zwiſchen Samaritanern und europaͤ⸗ 
iſchen Gelehrten, zu Berichtigung unſerer Vorſtel⸗ 
lungen von dem Gottesdienſt, den Sitten und Ge⸗ 
braͤuchen dieſes ſo lange verſchrienen Volkes. (S. 
Repert. Th. 9. n. 1. Th. 13. n. 8. 9. Epiſtolae Sa- 
marit. Sichemitarum ad Jobum Ludolfum Cizae 
1688. 4t0).Die Samaritaniſche Sprachlehre beftä« 
tiger und erläutert in gewiffem Betracht die Semiti« 

Ä Nnı ſche 
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fhe überhaupt, und die Syriſche und Chaldaiſche 
inſonderheit. Zur Aufflärung des Ebraͤſchen iſt 
die aͤrmliche und tiefgeſunkne ſamaritaniſche Spra— 


che zwar das unbetraͤchtlichſte Huͤlfsmittel, doch 
aber zündet es zuweilen einiges Licht an. Mandy 


‚mal leiter’s auf etwas, morauf uns fein andre 


Dialekt führt, (doch das ift felrem) oft befkätigt es 
dasjenige, was ung dieſer oder jener andre Dialekt 


an die Hand giebt, und. Dies ift ſchon Hüffe genug, 


ſcher Nennwoͤrter wieder, 


Einigemal bringt es auch verlorne Wurzeln ebräi 


Aufnahme Aus älterer Zeit haben ſich als Kenner des CH 


maritaniſchen hervorgethan Joh. Morinus — Joh 
DB. Hilliger, Joh. H. Hottinger, Chriſtoph Cel⸗ 
larius u. a. Meurer Zeiten gehören befonders D. St. 
‚Em. Schwarz, und Kleufer zu Osnabruͤk hieher. 
Die befle famaritanifche Sprachlehre iR bis 
jeʒʒo Ch. Cellarli Grammat. Samaritana in Horis$a 
mmaritanis. Francof, et Jenae 1705. 4t0. (Diefe Aus⸗ 
gabe, die ich befizze, iſt die jweite) Auch Joh.Mo: 
rinus feine verdient noch gebraucht zu werden ‚- und 
don Caftellus kommen die Annotationes Samariticae 
(im 6ten Theil der engl. Polygl) hier in Bettacht 
Das brauchbarfte Wörterbuch bleibt dag von Joh, 
Morinus (in opufculis Ebraeo -Samarit, Paris 1657 
32m0), Das Eaftellifihe in dem Heptaglötto fl 
ſchlecht gerathen, und unter den fieben dafelbft bes 
findlichen Wörterbüchern ift’s das unbeträchtlichfte, 
Die ſamarititaniſche Ueberſ. des Pentateuchs findet 
Dunn | ee ſich 
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an 


ſich in der pariſer und engl. Polyglotte. Der ebraͤ⸗ 
iſch⸗ ſamaritaniſche Text iſt ebendaſelbſt abgedrukt; 
nur beide Ausgaben find ſehr unvollkommen. Hou⸗ 
bigant und Kennikott haben in ihren Varianten⸗ 
ſammlungen den Fehler begangen, die Lesarten des 
ebraͤiſch· ſamaritaniſchen Textes in Quadratſchrift 
anzumerken, Here Kleuker Hat eine neue Ausgabe 
der famaritanifchen Ueberſezzung im Werk, - und 
wird derſelben ein ſamaritaniſches Wörterbuch bei⸗ 
fügen; Wir verſprechen uns von dieſer Arbeit viel! 
Folgende Aufſchriften von hieher einſchlagenden 
Buͤchern zum Schlus: Joh. Morini Exereitt. ip 
utrumque- Pentateuchum Samar. Par. 1631. 4to. 
Hottingeri Exercitt. Anti-Morinianae Tiguri 1644. 


ato, Hadr, Reland differt, de Samaritanis (in Diſſ. 


Mifcell. P. II. Ultraj. 1707. 8vo. y 


Nouveau eclairciffement fur / origine et le Pen- 


tateugue des Samaritains (von Mr, Poncet) Paris 
1660. 8vo. Fr. E. Schwarz. Exercitat, hiftorico- 
‚eriticae in utrumque Samafitanofum Pentateuchum 
Viteb. 1796. 40 


§. 6. 

Das Eamaritanifche kann zur Aufklärung des 
Ehräifchen, in fofern man das Eigne beider Mund, 
arten, den Unterfchied der reineren und ber platten 
ſemitiſchen Mundarten uͤberhaupt nicht bemerkt, 
oder falſche Woͤrter vergleicht, allerdings auch ga 
misbraucht werden. 


Ns Sie 


Mis⸗ 
brauch. 
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Siebentes Kapitel, 
Sbalväifgen Sprache. 


. 


Bemerkung I 


N) an — zwei alte Voͤlker ſorgfaͤltig von einan⸗ 
der unterſcheiden, Babylonier ober Affprer und Chal⸗ 
bäer. . :Michaelis Spieileg. Geogr. Hebr, exterae. 
P.AI. p. 77. ſeq. (Götting: 1780: 4.). Foerſter epi- 
ſtola de Chaldaeis. ibid. p: 95. eg Schloͤzer von 
den Chaldaͤern. Reperfor.f. Bu, M. Litt. TH:8;n. 5, 
Boabylonier oder Aſſyrer ſind weiſe Leute, Chal- 
daͤer find Barbaren. — — dieſe Japho 
en — 

II. 


Chaldaͤer ſcheinen die Stammvaͤter der Kurden 
zu ſeyn. Kard, Kald und Kaſchd ſind wenigſtens 
nur dialektenmaͤſig verſchieden. Chaldaͤer ſind in 
ihrem Urſprung Raͤuberbanden, und wohnten auf 
nordiſchen Gebirgen, von da ſie in ihren Streife: 
reien gdnz Afien beunruhigten — Man zählt ver- 
ſchiedne Orden auf, als Chaldaͤer in und neben Ars 
menien, Chaldaer in Chalybien und Tzanien, Kurz 
Ehaldaͤer find ein fo vieldeutig Geſindel, als die 
Skythen der Alten. Sie fiheinen mir in die Klaſſe 
der Skythen und. Turänier zu gehören, mit denen 

bie 


4 Des Anſtoſes willen ſchreiben wir in der Folge und 
ſonſt Chaldaͤer. 


Von der chaldaͤſchen Sprache. s7x 
bie ölteften -Perfer nach infändifchen Urkunden be 


ſtaͤndig zu friegen hatten. _ Sie find alfo weit aͤlter 


als Mofes, derihrer auch erwaͤhnt — Ihre Spra- 
he wird.biflig zu den Japhetiſchen gerechnet, ift aber 
unbekannt, und find noch irgendwo Spuren von ihr 
aufzufinden, ſo möcht es in der Sprache der Kurz - 
den , und des anquetiliſchen Zend-Avefla feyn. Auch - 
ſcheint das armeniſche, wie andre japhetifche Spra⸗ 
chen, einiges erhalten zu haben. Daß die Slaven 
und Wenden Chaldaͤer ſeien, iſt wenigſtens noch zur 
Zeit ganz unerwieſen/ daß aber ſlaviſche und wen⸗ 
diſche Sprache chaldaͤiſche Woͤrter enthalte, kann 
ſeyn; nur iſt es vermuthlich theils aus. bloſen Ja—⸗ 
phetiſmus, ie aus der. — zu erklaͤ⸗ 

en — 1 
| at, MMar.. 

"Babyfonier find die älteften Semiten; denn in 
Sinear wohnten die erſten Menfchen nad) ver Fluth. 
Babyloniſche Gefehichte beginnt mit Nimrod. Den 
‚einen Stat ftäftete-diefer Jäger, den andern, naͤm— 
lich Aſſyrien ftiftete Affur. Beide Staaten waren 
. genau vereinigt, ihre Gefchichte ift im Dunfel ber 
Vorwelt vergraben, und am Ende erfcheinen drei 
Heiche, Aſſyrien, Babylon, Medien, mächtiger. 
So viel iſt gewiß, daß feit den älteften Zeiten Aſ— 
forien und Babylon, wie Medien, dem Thron der _ 
Perſer Sehenspflichtig waren; wenn ſchon in unfern 
Univerfalgefchichtfpftemen auf gut griechifch der Tert 
ganz anders lautet — Zu Anfang der Ehejanifchen 
_ Monarchenreihe-regieren in-Babylonien von Mabos 
naffar an, Et» chaldaͤiſche, nicht ..Statt⸗ 

hal⸗ 
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halter oder zinsbare Fürften. Das pesfifche Haus 
bleibt bei allen Mevolten , ‚die ſich rukweiſe in ven 


Staaten des groſen perfifchen Reiches, zu welchem 
Affyrien und Babylon mit gehörten, eraͤugnet ha- 


ben mögen, in feiner Lehngerechtigkeit ungekränft. Ä 


Kyros ſelbſt, weichen man: den Stifter: -perfifcer 
Monarchie zu nennen beliebe hat, er ſelbſt ifk.ein 
Lehnherr desfhejänifchen Monarchen. Pi 
der der Groſe unterbricht — 2: 

Mit Kyros- endete die Herrſchaſt * orte 


chaldãer, die ſich, wenn ſie gleich ſeine Grundveſte 


zu verruͤkken nicht vermoͤgend waren, gegen den Mo⸗ 
narchenthron der Perſer doch nicht immer gebuͤhrlich 
aufgefuͤhrt zu haben ſcheinen. Auf der andern Seite 
aber auch demfelben zum Vortheilherrfchten. Lezteres 
erheflet aus den Eroberungen Nabofadnaffars, oder 
Mebufadnezars gegen. Welten zu, da?denn beſon⸗ 
ders Judaͤa zum perfifchen Reiche gefchlagen wurde 
Wie kamen Nord⸗chaldaͤer, dieſe Erbfeinde des per- 
ſiſchen Reiches, zu der Lehnherrſchaft von Babylon, 
welches der vornehmſte unter allen Lehnſtaaten gewe⸗ 
ſen zu ſeyn ſcheinet ? und durch welchen Zufall wur⸗ 
den fie dieſer Wuͤrde verluſtig ? — Ueber Den lez⸗ 
tern Punkt ſehe man Richardſons Abhandlung über 


Sprache, Litteratur und Gebrauch morgenlaͤndiſcher 


Völker, Vorrede zu Dict. Perf, Arab, and Engl. 
p- 92. Was den erſtern betrift , fo tft Fein Grund 
vorhanden, warum man an ein gewaltthaͤtiges Ber- 
fahren zu venfen habe, (Schlögers Abhandlung Nes 
pert, Th. 8. P- 157. vergl. 113.) Vielmehr fcheint bie 
— Urſache irgend ein gluͤklicher Sieg ber Perfer 

über 
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Aber eine Orde der alten Erbfeinde geweſen zu ſeyn. 
Die Ueberwundnen muſten das: perfifche Kriegsheer 
verſtaͤrken, (denn die Chaldaͤer liefen ſich allen Schil-⸗ 
derungen, die wir von ihnen gemacht finden, zufol⸗ 
ge gut zu Kriegsdienſten brauchen), wer ſich da nun 
etwa einmal beſonders auszeichnete, erhielt zur Be⸗ 


lohnung die Verwaltung einer Provinz. Auf ſolche 


Art mag Nabonaſſar Here von r Babylon geworden 
ſeyn — 
IV, 

Chen von der chaldäifchen Fürftenreihe im baby« 
fonifchen Neiche , von Mabonaffar bis auf Nabos 
Fadnaffar-, wo nicht von ber perfifchen Oberherr⸗ 
ſchaft *), ruͤhrt der alte Redegebrauch, nach wel« 
chem Babylonier auch Chaldder ‚genannt wurden, 
Ezech. 11, 24. Dan. 5, 30. So erfläre ich mir, 
daß vor den Zeiten der Wegführung fein ebräifcher 
Scriftfteller ver Babylonier unter. dem Mamen der 
Chaldäer gedenft — 

Inndeſſen bleiben chaldäifche Sprache, chaldaͤi⸗ 
fche Weisheit, ganz falfche Ausbrüffe für babyloni- 
ſche oder aramäifche Sprache, Weisheit — Bar 
bylonier, Affyrier oder Aramaͤer redeten femitifch, 
Chaldaͤer japhetiſch. Babylonier oder Affyrer find 
die erften sehrer der Welt **): Chaldaͤer find: Dark 

baren. 


9) Die Alten pflegten wohl auch Perſer Chaldaͤer zu 
nennen. ©, Schlözers Abhandl. ©. 134. | 

**) Es iſt unverzeihlich, wenn Machter und andre affe 
Kultur und Kenntnis aus Egypten leiten; ſelbſt der 
Dienſt der Sonne ſoll da erfunden ſeyn, und ſich auf 
Perſer uͤbergepflanzt haben. Ohe fatis! 


574 10: Abſchnitt. 7. Kapitel. 

baren. Babylonier oder Affyrer erfinden Schreib. 
kunſt und Aſtronomie, (das ruͤhmt auch Cicero de 
divin. lib. I. c. 1.); ſeit den älteften Zeiten verzeich⸗ 
nen ſie Geſchichte, und legen ihre Jahrbuͤcher in 
Tempelgewoͤlben bei; ſie gewoͤhnen ſich fruͤhe zum 
Denken, behandeln Selen: und Geiſterlehre, Theodi⸗ 
‚ cee.oder natürliche Theologie (lamblich. de myfteriis 
Chald, et Aeg. Euſeb. Praep, Evang, ); - fie verpflan⸗ 
zen die erſten Kenntniſſe uͤberhaupt, auch ſchon 
Heilkunde, nach Perſien, Egnpten, Arabien, Sn 
bien ıc, Chaldaͤer dagegen koͤnnen nur rauben und 
pluͤndern, allenfalls *) noch zigeunern ,; zaubern und 
zeichenbeuten. Babylonier ober Aſſyrer baben den 
erften Dichter gezeugt, Fhıerft die Saiten der Harfe 
gerührt. Ihr Anherr Nimrod war Jaͤger vor dem 
Herrn — (nichts kann für die Mufen vortheilhafter 
feyn, als ber jagende Stand!) — "Chaldäer find 
nicht Jäger, find Rauberbande — Will man je 
Babylonien und babylonifch chaldaͤiſch nennen , fo 
nenne man die wahren. Chaldder zum Untere 
Ur: ober x RordChalpder — 


V. 
Die aͤlteſte —— babpleniſche oder af 


riſche Sprache iſt die Mutter aller ſemitiſchen, und | 


wæenn ſie nicht fchon hoc) in der Vorwelt verlofchen 
wäre, würden wir oben an von ihr gehandelt haben; 
fo feheint es aber der Ordnung gein * zu fe 
bis hieher zu verſparen. Sie mar reiner : hun 
2. a, 
E* Vergleiche den Redegedrauch. ©. ob. und einige Stel. 
len der an Schrift, als Dana 
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art, wich bald der platten fprifchen, und erhielt fich 
nur in ihren Töchtern - der ebräifchen und arabifchen. 
Syrer traten an. die Stelle der alten Babylonier, 
und hatten-von Anbeginn auc) die aͤlteſte babyloni« 
ſche Mundart. Daß ihre Sprache platt wurde und 
in die forifche Mundart ausartete , iſt aus natuͤrli⸗ 
chen Umftänden, ver Jagedes Landes und der Volks⸗ 
geſchichte, zu begreifen. Alle die Länder jenes Striche 
wurden bald der Schauplaz des Kriegs, der Sam⸗ 
melplaz der Koloniften — Etwas mögen aud) wirf- 
lich die Chaldaͤer zugetragen haben — Die ältefte 
babyloniſche Mundart fcheint Jahrhunderte vor Ky- 
208 der neuern aramaifchen oder fprifchen das Feld 
geräumt zu haben; wie viel Jahrhunderte? das 
wiſſen wir nicht. Nun theilte fich aber die aramaifch- 

ſyriſche Sprache wieder in zwo Hauptmundarten, 
die eigentliche ſyriſche oder Weſtaramaͤiſche, und die 
jüngere babyloniſche oder oſtaramaͤiſche. Das neue⸗ 
ve Babylon ward der Mittelpunkt der Statsunru⸗ 
ben in ven aramäifchen Provinzen bes perfifchen Reis 
des, und daher war wol die oſtaramaͤiſche Haupt: 
mundart verdorbner als die weſtaramaͤiſche — Die 
Regierung chaldäifcher Fürften feit Nabonaffar, wel- 
he zugleich" ohnftreitig einige Volksvermiſchung ih⸗ 
rer Sandsleute der Chaldäer oder Khasdim mit den 
‚aramäifchen Unterthanen verurſachte, fordert uns 
dieſes Urtheil ab. Mach den Zeiten Aleranders des 
Groſen bin, da ſich die Herrfchaft der Seleufiden 
‚ verbreitete , verfchlang die weftaramäifche Haupt 
mundart jene oftaramäifche. Beide aber müflen, 
* allen or ‚ nicht ſehr merklich von eit- 


ander 


u 
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ander verſchieden geweſen ſeyn. Alle kenntliche Ber: 
ſchiedenheit lag in der Aufnahme japhetiſcher Woͤr⸗ 

ter in das oſtaramaͤiſche. Nun, daß wir uns dem 

Ziele nähern! Weſtaramaͤiſch oder eigentlich Sy⸗ 
riſch iſt die Sprache, welche wir gewoͤhnlich die chal⸗ 

daͤiſche nennen, nicht; eben fo wenig das alte oft. 
aramälfch, das vor Alerander in Babylon gefprochen 
warb, (‘denn das war im Grunde Syriſch). Was 
iſt fie dann? — J— 
Er 6.1. m » 

Begrif, A. . Die femitifche Mundart , welche wir die hab 
ter, Der: daͤlſche zu nennen gewohnt find, findet ſich in einigen 
wandſchaftganzen Abſchnitten, in: einzelnen Verſen, und Wir: 
‚Dome, „ seen der heil. Schrift, wie auch in den Targumim, 
Zn and verliert fich im Thalmud, Mafora;, und. Scrif- 
ten der Kabbinen. Sie ift eine Mifchung der Ebräls 
‚ Shen und der Syriſchen, nad) oftaramäifchem Die 

Ä lekt. Die Juden redeten fhon einige Zeit vor ihrer 
Wegfuͤhrung, weil die. Zeiten der Knechtſchaft her- 
ein brachen, nicht mehr ganz vein Ebräifch; da fie 
nun vollends nach Babylon verfeze wurden , verlertte 

sen fie die. Sprache ihrer Wäter immer. mehr. Das 
gemeine Volk gewöhnte fi) an die Landesſprache, 

und die Kenntniß der reinen ebräifchen ward immer 
mehr ein Befizder Bornehmern und Gelehrtern. So 

iſt das Chaldaͤiſche entftanden. Doth ftarb , wie 

wir oben in dem Artikel von der ebräifchen Sprache 
geſagt haben, das Ebraͤiſche felbft weder: in noch 
gleich nad) dem babylonifchen Aufenthalt. ganz aus, 
Die Vorleſung des Gefegzes am Sabbath, daß die 
Propheten noch immer in ebräifcher Sprache fehrie 


ben, 
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ben, und andre Umftände bemwirften, daß neben der 
chaldaͤiſchen Mundart, die fich der Haufe in Baby« 
fon zur Mutterfprache aelildet hatte, das Ebräifche 
felbft, obgleich verlebt und untein, im Gange blieb, 
bis es nad) Alexander dem Grofen , hauptfächlich 
unter dem Druf der Seleukiden, dem Volke, und 
felbit den Bornehmern der Matlon, wenn fie feine 
Gelehrten waren, fo unverftändlic) wurde ‚ daß bei 
Haftung des Gottesdienftes das vorgelefne Ebrälfche 
jedesmal erflärt werden mußte , welches endlich 
nad) Ehriftus die Thargumim nothwendig machte, 
Alfo der Urſprung unfers Chaldäifchen iſt zur Zeit 
ber Gefangenfchaft zu ſuchen, und bat viel Aehn⸗ 
fichfeit mit dem Urfprunge des Samaritanifchen — 
Demnach irret man groͤblich, wenn man die Munde 
art von Khefed, einem Sohne Nahors, (1 Mof. 22, 
v. 22.) ableitet, oder wol gar für die erfte Sprache 
ber Welt ausgiebt, wie z. B. Myricaͤus. Da die 
chaldaͤiſche Mundart aus einer Mifhung des Ebräi- 
ſchen und oftaramäifchen erwachfen ift, ſo ergiebt fich, 
daß fie mie allen femitifchen Mundarten , befonders 
aber ben platten, und vorzüglicd) mit Samaritanifc) ; 
ferner mie Ebräifh, in Hinfiht auf grammatiſchen 
- Bau, etwas näher noch) als mit Syrifch verwand fei. 


Das haldäifhe wird verfchiedentlich benennt, Chale · 


daͤiſch, Babyloniſch, Aſſyriſch, Aramaͤiſch, Targu- 
miſch. Chaldaͤiſch, weil man Babylonlen oder Aſ- 
ſyrien auch wol, und, wie es ſcheint, nach einem 
gemeinen Redegebrauch, Chaldaͤa zu nennen pflegte. 
©. oben, Babpyloniſch, weil es in Babylon ent⸗ 
fund. Aſſyriſch, oder Attyriſch, weil das eben fo viel 
WMorgenl. Sprachgefd). Do it 


Es 
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ift, als Babyloniſch; vergleiche Herod. lib.T:p.199. 
200, 2 Kön. 23, 29. Aramäifch, mweiles aus dem 
oftaramäifchen Dialekt entfprungen. Thargumiſch, 
weil es aud) die Sprache der Thargumim ift — Alle 
diefe Benennungen find unbequem, wir wüften abet 
eben feine andre vorzufchlagen: 


| Anmerkung I, | 
Die meiſten Gelehrten halten, unfer Chaldaͤiſch 


nicht für eine durch Mifchung, entftandne Mundart, 


Eie fagen: „es ift oſtaramaͤiſch, wie es lange vor 
der Wegführung in Babplonien und Affyrien gefpro- 
hen wurde, dba die Weftaramäer oder Sprer und 
nördlichen Mefopotamier , Hingegen Syriſch rede— 
ten. * Meine Gründe, warum ich dieſe Worftellung 
nicht annehmen kann, find folgende: 
+3) Chaldaͤiſch wird von Juden geredet , nachdem 
ſie das Land ihrer Väter verlaffen haften: Uns 
terjochte gewöhnen fich zwar an die Sprache der 
Sieger, und bilden fich Aus diefer und ihrer Vaͤ— 
termundart eine drittes aber nie verfernt in fo kur⸗ 
zer Zeit, ein überwundnes Volf feine Wäterfpra- 
che ganz, oder vertaufcht fie um die Sprache der 
- Heberwinder. Da felbft nach der Ruͤkkehr das ebra 
ifche nicht fo gleich ausftarb, fo ift es weit begreifli- 
cher anzunehmen, daß die chaldaͤiſche Sprache eine 
aramäifch-ebräifche Zwittermundart fei, als zu 
glauben, daß fie die völlige BanalUDE Sprade 
enthalte, 
rd) Wäre das chaldäifche die ungetruͤbte oftara- 
mäifche Diundart, fo würde es nicht fo merklich von 
der 


’ 
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der ſyriſchen oder weſtaramaͤiſchen abgehen, als es 
in manchen Stuͤkken wirklich abweicht. Z. B. es 
wuͤrde die dritte des Futur nicht durch“ ſondern 
durch > charafterifiren. , wenigſtens wuͤrde das 

letztere der gemeinere Fall ſeyn. 
©) Daß das chaldaͤiſche kenntliche Züge von alter 
oſtaramaͤiſcher Mundart an ſich traͤget, beweiſt nicht, 
daß es mit dieſer ein und eben dieſelbe ſey, aber es 
beweiſt, daß es aus ihr entſprungen iſt. 

qy) Daß das chaldaͤiſche in der Schrift nsonn ge: 
= nennt wird, ift meiner Behauptung nicht entge- 
gen. Es zeigt aramaifche Sprache an, aber es 
kann aud) zur Benennung einer veraramäifirten 

-- Mundart dienen — BE 
-. €) Die haldäifche Schrift und Sprache, deren Dan. 
1.0.4. ermähntwird, halte ich nicht fuͤr oſtaramaͤi⸗ 
ſche Schrift und Sprache, ſondern fuͤr Schrift und 
Sprache der Khasdim, fuͤr perſiſch und eigentlich 
chaldaͤiſch. Die Hofſprache chaldaͤiſ. Regenten war 
ja doch wol chaldaͤiſch und perſiſch, und die Schrift, 
deren man ſich zu derſelben bediente, eben auch per— 
ſiſch. Ich mache dieſe Bemerkung, um einen Eine 
wurf vorzubeugen, der leicht indie Augen faͤllt. 

f) Wann Babplonier felbft fo redend eingeführt 
werden, daß ihre Sprache in allen Stüffen die⸗ 
jenige iſt, welche wir die Chaldäifche nennen | 

G . B. das > der dritten des Futur beibehaͤlt.) 
fo kann ich hierinn nichts als eine kleine Nach— 
laͤſſigkeit, oder einen Anſtos wider das Koſtume 
entdekken. Co läßt Daniel (K. 2.) fo gar 
das nordehaldäifche Zigeumerchor (die Fhasdim), ° 
993 Eu das 
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das ohne zweifel mit ihrem Könige, entibeder 
nordchaldaͤiſch, oder doch wenigſtens Perſiſch zu 


reden pflegte "(denn Aramith warb in ausge⸗ 


dehntem Sinn von nordchalbäifh, wie von Arme 
niſch gebraucht) unfre chaldäifche Mundart reden, 
th) Philo betrachret Ebräifh und Chaldaͤiſch 
als Synonimen. So fagt er von den LAX. 
fie ‚hätten aus dem chaldäifchen überfeze, fü 
nennt er die Namen Henoch, Abraham, .Ca- 
ra ıc. bald Ebraͤiſch, bald Chaldaͤiſch; fo if 
ihm das Wort race ein chalväifches Wort, 
Sollte wohl die Benennung chaldaͤiſch (xar- 
dir) auf dem Ebräifchen gehaftet Haben, wenn 
. fie nicht an der Sprache, welche wir bie chal- 
daifche nennen,” und bie fich bis unter Philos 


ihren Theil behauptete? 
ti) Die fogenannte chaldäifche Sprache , wie fi 6 
im Daniel und Efra finder, verräch ihre Mi- 
ſchung mit der Ebräifchen allzu deutlich. Man 
ſchaue die Grammatlf ein. | 
Dr ı | 
Das Chaldäifche hat fremde Wörter ſonderlich 
Derfifche, weil es aus Mifchung mit dem Oſtara⸗ 
mäifchen, das derfelben, wegen perſiſcher Ober—⸗ 


macht viel in fich enthalten zu haben ſcheint, ent 


Mund: - 


arten, 


fanden ift; und Griechifche hauptſaͤchlich ſeit Aler- 
ander dem Groffen doch fehon vorher, 


9 2 
"Man unterfcheider ben Babyloniſchen und den 
Jeruſalemiſchen Dialeft, Jener ift reiner, und 
d —F | er berje: 


Zeiten in dem Munde der Juden — hat, 
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betjenige, den man im Daniel und Esra (auh _ 
nod) im Onfelos und Jonathan) antrift; dieſer 
Dagegen findet fih & B. im Jeruſalemiſchen Thar⸗ 
gun, * Er ift unvein, voller Barbarismen und ent⸗ 
fund, als die Juden nach Paldftina und Jeruſa-⸗ 
Tem längft zurüf gefehret waren. Jener enthaͤlt 
mehr ebräifche Spuren in ſich, diefer fehr wenige, 


$. 3. ur - i 

Die haldäifhe Sprache iſt nicht fo arm als die . Umſang. 
Samaritaniſche, aber gegen alle andre ſemitiſche Bau und 
Mundarten. ift fie dürftig. In den Zeiten der Gang. 
Knechtſchaft kann Feine Sprache. gedeihen , vielwe. Charalter. 
niger eine Sprache die einen ſo zweideutigen Ur— | 
fprung bat, Ihr grammatiſcher Bau hat Feine 
Veftigkeit. Da ift niches gemwiffes, Regel ift 
bier eheuer wie Gold, Ausnahme feil: wie Blei. 
sn biblifchen Stüffen ift fie, ohne viel Hyperbel, 
bald Ebraifh, in andern Schriften, nachdem das 
Ehräifche immer mehr in Wergeffenheie gerieth, 
und die Juden fonderlich unter den Seleufiden viel 
hatten erdulden müffen, fleuft fie immer fprifcher, ſo 
gar das Nun der dritten im Futur verdrängt das 
alte Job, als Spruͤchw. K. 6. v. 15. in dem Thar⸗ 
gum über die Hagiographa. Die ebräifchen For⸗ 
men in Daniel und Efras, verſchwinden in den 
Thargumim wie Schatten, und die Aramaͤiſchen 
werden deſto häufiger. Die ältern Targumim 
flieffen indes veiner als die fpätern. Im Thalmud 
und: Mafora verliert fih das chaldäifche abwaͤrts, 
wie das Rabbiniſche aufwärts, | | 

| S3 0... De 
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Der Gang der Sprache iſt in beiden weit 
ungemiffer als in den Thargumim, Die doppelte 
Mifchna jage verwirrt nach Ebraismen, mie das 
babyloniſche Thalmud überhaupt nad) dem Stil im 
Onkelos. Die doppelte Gemara, und das Jeru⸗ 
falemifhe Thalmud überhaupt treten wildchaldaͤlſch 
‚einher. Der tönende Charafter der wahren alten Ofte 
aramaifchen oder babylonifchfprifchen Sprache muß 
im Ganzen der Sprifche gemwefen feyn. Der toͤ⸗ 
nende Charakter des fogenannten Chalbäifchen aber 
aſt fich wol nicht immer gleich geblieben. Zu Das 
niels und Efra Zeiten, ba die ebraifhe Sprache 
noch nicht ganz vergeffen war, feheint er im Gans 
zen Oſtaramaͤiſch oder. Syriſch ertönt, mit unter 
aber auch Ebräifih wiedergehalle zu haben, Mache 
mals, da die Zungen und Sprachorgane der us 
den immer aramaäifcher wurden, erfcholf fie gewis 
Aufferft platt, und verlor ſich in einem jämmerlis 
hen Galiläismus. In Abfſicht der Selbftlauter 
ift gar nichts zu beſiimmen, denn, wenn mir beim 
Samaritanifchen ungemis waren, fo find wir hier, 
wegen der willführlichen Maforerhifchen Punftation, 
wegen ber, aus. allmähliger Aufſtuzzung dieſes 
Hirngefpinftes entſtandenen Verſchiedenheit ber 
Punfration det Thargumim unter ſich und im Ver⸗ 
gleich mit Daniel und Eſra, und wegen. dem ge 
waltſamen erfahren der Herausgeber, . defto ger 
wiſſer, daß wir nichts wiſſen. 
4. 
Ausze und Der Nuzze des Chaldäifchen ift fo betraͤchtlich, 
Gebrauch, einem Ale; einen ME gereuen darf, 


ſich 
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ſich mit diefer fo leichten Sprache befannt gemacht 
zu haben. Was fage ich? leicht? » Allerdings 
fir den, der mit andern femitifchen Mundarten nur 
etwas vertrauf if. Die Kenntnis des Chaldäi« 
fchen ift zum Gebrauch der Thargumim, des Thals 
muds und der Mafora, nothwendig. Die Thars 
gumim aber haben, im Ganzen betrachter, einen 
grofen Gehalt nicht nur haupefächlich in der Kris 
tie des Alten Teftamentes, fondern auch in der - 
Auslegung fo wol der Schriften des alten Bun 
des als der Bücher des Meuen. Im lezteren 
verbreiten fie wenigſtens einiges Licht über ebraͤiſch⸗ 
griechifche Redensarten, und felbft über Vorftels 
lungen. So redet Pfeudo - Jonathan von einen 
erften und zweiten Tod, mie die Apofalypfe; fo 
meldet er, daß James und Jambres mie Mofe 
vor Pharao im Wunderthun gemwetteifert haͤtten ꝛtc. 
Die Wichtigkeit der Mafora in der Kritik ift befannt, 
und der Thalmudift für das N. T. befonders brauch⸗ 
bar, weil er viel Nationaltraditionen der Juden 
in fich faße, und fonderlich manche Parabel des 
Erföfers deutlih mache, Seinen Nuzzen in dies 
fer Hinficht hat unter andern Lightfoot bewieſen. 
Die ebräifche Philologie gewinnt auch aus dem Chal« 
däifchen. Erſtlich find ja ganze Abfchnifte, und 
Verſe in der heil. Schrife Chaldaͤiſch. Dann 
dient es zur Beftätigung und Berichtigung ebräl- 
ſcher Bedeutungen. 
| 9 5. 
Die Kenner bes Sprifchen ſo wie bie des Srab-Mufuape 
binifhen fi nd, zugleich Kenner des Chaldaͤiſchen. 
Oo A Dure 


Mid- 


Brauch. 


* 
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Burtorf der Water gehört ſonderlich hieher, menn 
er gleich in fteifer Anhänglichkeit an den Maforo« 
then, und älteren und neueren Juden feine groffen 
Blöfen giebt. Hülfsmittel zur Erfernung des Chal⸗ 


daͤiſchen wüften wir Feine beffern anzurafhen, als: 


"Michaelis Grammatica Chaldaica et excerpta ex 


codice caflelano. Goettingae 1771. gvo. 


Hermanni von der Hardt. Hofeas illuftratus. 


Helimftädt 1702. 4to. (etliche Jahr daher haben 


wir eine neue Ausgabe davon ) 


Buxtorfü P. Lexicon Chaldaico - Talmuldi- 
cum et Rabbinicum. Bafel 1640. Fol. 

Buxtorfii F. Chaldaeo-SyrumL. Bafel 1648. fol. 

Edm. Caftelli L. Heptagl. Lond. 1686.fol. maj. 


G 6 | 

Kann irgend eine femitifhe Mundart zur Spra⸗ 
che der Bibel gemisbraucht werden, fo ift es bie 
fogenannte Chaldäifche, wenn man ſich zu fehr aufs 
$erifon verläft. Diefes wirft alfe Wörter und Be: 
deufungen, alte, veinere, und neue, unreinere, 
brauchbare und unbrauchbare unter einander. Eis 
gentlih aber nuzt wur der veinere ‚babylonifche 
Dialekt zur Beftätigung oder Berichtigung ebräls 


ſcher Wörter und Bedeutungen. Der Syerufalemis 


ſche muß wenigftens mit vieler Behutſamkeit als 
Zeuge aufgerufen werden. 
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§. € Ä - 
fe Träume find fo alt. als das Menfchengefchlecht ! 
Sie find Gabe Gottes; aber auf Koften der 
Wahrheit zu träumen ift ftrafbar! — So träumte ber 
große Plinius (B. 7. K. 56) von Emigfeit der Schrift. 
So träumen Thalmud und Rabbinen von Erfindung der 
Schrift vor der Fluch, — Chriſtliche Siebenſchlaͤfer 
träumen ihnen nach. — Betrüger haben ung mit ur« 
weltlichen Alphaberen heimgeſucht (©. Bangii caelum 
Orientis). Adam foll ein Buch Hinterfaffen haben de 
praeceptis in horto Eden latis. — Won ihm find 
Künfte und Buchftaben, fagt der Kompilator Suidas, 
Die Hinterthür des Thalmuds nennt ihn als Verfaſſer 
des gaften Pfalms. Hierzu erdichtet eine eskurialifche 
Handſchrift, um das Trifolium herzuftellen, noch zween 
andre. Ihm laͤſt die Kabbala vom Engel Raſiel ein 
Buch gleiches Namens debiciret feyn. Der Jude Jos 
ſeph, fonft ein gefcheuter Mann, fieher die Rinder Seth 
aftronomifche Weisheit auf zwo Säulen, eine von 
Fels, eine von Bakftein, meufeln. Seth felbft fol 
fieben aftrologifche Bücher Hinterlaffen Haben, — Miche 
genug, daß Henoch auf einem Feuerwagen gen Himmel 
gefahren; er muß aud) feinen Beitrag zu einer urwelt- 
fichen Bibliothek gegeben haben. Das Syneelliſche 
Fragment von hochzeiclicher Werbindung der Söhne 
des Himmels mit Nymphen der Erde, die Mazafa — 
| not 
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‚ nof bes Peiresk und Hiob $ubolf, bie Koptiſche Pro, 
phezelung, bie Bruce obnlängftens mie aus Habbefh 
brachte, möchten dem Verehrer eines ‚gefunden Men 
fiyenverflandes Thraͤnen erpreffen. — 


Turpe eft difficiles habere nugas 
Et ftultus labor eft ineptiarum _ 


G 2% 

Schreibfunft war in der Urwelt ganz entbehrlid. 

In diefem langen Zeitraum wäre eine-folche Erfindung 
offenbar unzeitige Frucht gewefen. Was hatten Adam 
und Eva niederzufchreiben? Ihre Nachkommen fühlten | 
zwar die Bebürfniffe des menſchlichen Lebens imme 
ſtaͤrker, erfanden Kuͤnſte, und Eultivirren fih — abe 
die damalige Kultur, mögen wir fie uns doch denfn 
wie wir mollen, ber damalige Zuftand der menſchl⸗ 
hen Kenneniffe erforderte Feinesweges jene hohe Erfin 
dung, die den GSterblichen ber Vorwelt aufbehalten 
war, Die verfehiebnen Familien, Stämme und Sta 
ten der Urwelt hatten ihre Sprache, aber ſchulgerechte 
‚und fchriftliche Bearbeitung derfelben war in diefer er 
ſten Welt ein Unding. — Es ift wahr, der Trieb | 
Merkwürdigkeiten der Nachwelt mitzutheilen, iſt fo alt 
als das Gefchlecht der Menſchen felbft; aber es ift aud 
eben ſo wahr und begreiflich ,. daß der Erfinbungsgeil 
der Sterblichen vom Seichtern zum Schwerern fortfehritt, 
und daß es Mittel gab, wodurch das erſte Geſchlecht 
‚ biefen Trieb, in feiner Sage vollfonımen, befriedigen 
konnte, ohne Buchſtab und Schrift. Das Leben der 
damaligen —— war von ſehr langer Dauer; 
Soͤhne, 
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Söhne, Enkel und Urenkel Eonneen fi) daher, wenn 
fie wollten, um den alten Vater herum verfommeln, 
und feine Erzählungen wirften flärfer auf fie, und wa. 
ren ihnen zuverläßiger, als ung irgend ein Kompendium 
der Gefchichte; — kurz Heberlieferung von Mund zu 
Mund war damals hinlänglidy alles fortzupflanzen, 
was irgend merfwürdig ſchien. Noch war das Gm . 
daͤchtnis nicht getöber, nach war man im Stande, es 
durch kleine Kunftgriffe, die weiter Feine Muͤh und Un— 
bequemlichkeit verurfachten, ‘fo gar zu flärfen, An 
dem Ort, mo etwas merfwürdiges vorgegangen war, 
pflanzte man Bäume, trug Steinhaufen zufammen, 
um Jahre zu zählen, ober feierte ländliche Feſte; als 
les, damit der fpate Enkel des Befchehenen ſich erin⸗ 
nere, 1B. Mof. 28.0, 18. Kap. 31. v. 45.46. „mie 
„muften den Stein zum Gedächtnis verflosner Tharen 
„errichten “ Heifts in Colna Dona bei Oſſian; und im 
zweiten Gefang Temora: „foll der Ort, da wir uns 
„in Srieben trafen, vergeffen werden? ... Diefer Stein 
„fol fich heben, mit all feinem Moos, und fprechen 
„ſoll er zu künftigen Jahren: Hier begegneten fich 
„die. Krieger! Stein, wenn du einft nicht mehr da 
„bit, dann ruht vielleicht bier ein Wandrer aus. 
„ Könnten, wenn fid) ob feinem Haupte der bämmern« 
„be Mond waͤlzt, unfre Schatten fidy nahen, mit 
„feinen Träumen fid) mengen, und ihn bes Orts erin« 
„nern!“ — Die Mufe des Hirtenlebend rief zu Ge⸗ 
fang und $iedern auf! fo entflunden Volkeslieder, die 
die Kinder von den Vätern lernten, wie junge Vögel 
das Zwitſchern von den Alten. In diefen Volkslie— 
dern erhielt ſch alle damalige nn — — 
ek 
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chet Goguet l’origine des loix, des arts, & des ſeien 
ces T.L EL, 2, Chap: 6, 
| §. 3 
Alſo Schreibwiſſenſchaft gehört erſt in die Zeiten 
nach der Fluth. Aber nun erörtern ſich michtige Ari. 
gen. Wie hoch hinauf Hat man den Anfang diee 
Erfindung zu ſezzen? Wie entwikkelte fie ſich nad 
und nach? und wer iſt der göttliche Mann (mit Pie 
ton zu reden) welcher zuerſt der Nachkunft lehrte mit 
Buchſtaben zu ſchreiben? 


d. re 
Ä Der Blik, ben wir in die geheime. Werkſtat be 
Mutter Natur thun Fönnen, belehrt ung, fo verſtolen 
er ift, daß Erfindung der Schreibfunde, fo wie ale 
Erfindungen ſich allmählig im Laufe der. Zeit ent 
Felt haben; und die ſchwachen Strahlen der Geſchiche 
zeigen, daß die Malerkunde ihr die Bahn gebrochen — 

Sic unum quidquid paullatim protrahit aetas 
In medium — 
| LUcRET. 

Der unmiberftehlihe Hang zur Nachahmung, welchen 
der Schoͤpfer in uns Menſchen legte, lenkte unvet⸗ 
merkt die geſchaͤftigen Haͤnde, ob wol unfoͤrmlich, dech 
ſo gut als moͤglich, nachzubilden was das Auge ſch. 
So nahın man Kreiden, und zog damif einen Zirkel 
oder Halbzirkel, um die wohlthaͤtige Sonne und der 
keuſchen Mond darunter vorzuſtellen. Der erſte de 
dies chat, dieſer erſte Maler, warb bewundert, das 
wekte ihn, das werte andre, und nun ſuchte fich jede 
von Gottes ai Kreiden auf, mahlte dann aud) eine 
| | ‚Sonn 
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Sonne und auch einen Mond, Als dies Malen fo alle 
gemein wurde, und man doch nicht immer einerlei 

malen wollte, erwuchfen nad) und nach Bilder von aller 
Art. Daher ſchreiben fich jene aftrenomifche- Zeichen 
O. C. V. . wu ſ. w. Wir nennen diefe Malerei 
mit Klemens von Alexandrien die kyriologiſche Schreib⸗ 
art, von zugios eigen, weil fie die Dinge mit ihren 
eignen Zügen ausdrüf. Man entdefte bald ben grojen 
Mangel, unförperliche Dinge nicht darſtellen zu fönnen ; 
Erfindungsgeift gerleth alfo darauf, mit ſchon vorhand⸗ 
nen Bildern, um auc Dinge Fenntlich zu madyen, bie 
weniger oder gar nicht ins Auge fiefen, einen aflegoris 
fhen Sinn zu verknuͤpfen. So bedeutete nun der 
Zirfel nicht mehr die Sonn allein, fondern zugleid) 
Gott, Zeit und Ewigkeit. Diefe zweite Schriftvor⸗ 
fpielung- befam den Namen der Enmbelifchen, und 
Wachter (Naturae et fcripturae concord. p. 5) nennt 
fie Bilderphiloſophie. Doch auch diefe fnmbolifche 
Schrift mochte ihre Schwächen nicht lange verbergen. 
Ein Inftiges Beiſpiel von ihrer Zweideutigfeit findet 
ſich bei Klemens von Aferandrien (Stromat. L. V: p. 672 
Oxon. 1715). Der erfinderifche Geift des Dienfchen 
fahe ſich alfo von neuem in Thaͤtigkeit verjeszet, und 
erfand die fogenannte charafterifhe Echriftart, eine 
Art zu ſchreiben, welche dureh willkuͤhrliche Zeichen 
die Mängel der Spinbolifchen erfegte. Als aber, wie 
natürlich, der willführlic angenommenen Zeichen eine 
unenbiihe Menge ward, konnte fie das Gedächtnis 
ſchwer faffen. Man begann daher die Natur der Stim⸗ 
ne, und ihrer Werkzeuge zu erforfehen, und dies be: 
lohnte ſich mit der glüftichen Erfindung der aiphabetis 
ſchen oder Buchſtabenſchrift. | §. 5. 
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E §. 5 | 
Der erfie Erfinder der Epriologifchen Schreibart 
bleibe unbekannt, Doch feheinen fie die älteften Chal 
däer und Perfer, Phönifier, Egypter und Sinefer gu 
‚braucht zu haben, und da der Griechen graphein ma 
len und fchreiben andeutet, fo mögen fie gleichfals u 
ter die Klafle gehören. Die fombolifhe Schreibweiſ 
heift auch die Myftifche, weil fie Die Bedeutung na 
tuͤrlicher Bilder auf einen geheimen Sinn ausdehnt; 
die rächfelhafte wegen ihrer Dunkelheit und Schwierig 
feit; die heilige, weil fie fi) nach der Aufnahme de 
Alphabetſchrift, nur noch bei Prieftern erhielt, die ihre 
Geheimniffe darein verhüllten; endlich. — 
ſche, von hieros heilig und glyphein einhauen, di 
man ſteinerne Denkmale mit ſolchen Symbolen zu m 
fehen pflegte. Die Griechen lernten biefe Schriftart 
in Egypten fennen, und bie Römer. ſchoͤpfen aus gris 
ifchen Nachrichten: es folget daher nicht, daß wit 
auf Tacitus Yusfage (Annal. 1. XL c. 14.) die Erf 
dung derfelben den Egpptern zufchreiben müffen. Sie 
feheinee vielmehr von Chaldäern oder Babyloniern auf 
Egypter übergepflanzet zu feyn. Ich fürchte, die Neu 
beit diefes Gedanfens möchte feiner Wahrheit fchaben 
Diodor von Sifilien (B.3) nennt die Erfinder urdıonar: 
Mer mögen die Aethiopier feyn, von denen Diodor gr 
hört ‚hatte? Wachter fagt, die Habbefinier oder Kfu 
ſchiten in Afrika, So hätte freilich bie Sage werig 
für, und fehr viel ‚wider ſich. Allein ich rathe vid 
leicht. nicht unglüflih,, daß es, nach der Sprache de 
Bibel nimeodifhe Khuſchiten feien, d. i. Affyrier obe 
Babylonier. — Zudem ift ja das aͤlteſte Denfmul 
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ber ſymboliſchen Schrift der bilderreiche Thierfreis. Afe 
fprier find nach gemeinfchaftlichem Zeugnis der Alten, 
die erften Aftronomen, und erfanden den Zodiacus. 
Der charakteriſtiſchen Schriftweiſe bedienten fi ſich unter 
andern Sineſer und vielleicht die älteften Perſer. 


9. 7. 

Da alle diejenigen Schreibweiſen, die wir als Vor. 
fpiele der eigentlichen wahren Schrift anzufehen haben, 
unvermögend waren, alles deutlich und für alle Nach: 
fu ıft verftändlich auszudruͤkken; da ferner das menfch. 
licye eben nach der Fluth aus phufifchen Urfachen und 
nad) meifen Abfihten Gottes immer fürger ward, und 
ſich doch die Menge der merfwürdigen und aufzuzeich— 
nenden Dinge von Zeit zu Zeit vervielfältigte, fo ward 
die Erfindung der vollfommenen Buchftabenfchrift 
nicht nur zutraͤglich, ſondern nothwendig. Ohne ſie wäre 
die ganze Menſchheit in einer ewigen Kindheit geblie— 
ben!! — Diefe vortrefliche Erfindung, fo jehr fie beim - 
erſten Blik ein Wunder zu fern fcheinet, mar etwas 
ganz natürliches. Ihr Urheber, eite tis theos, eite 
kai theios anthropos (mit Platon zu reden) durfte nur 
ergründef haben, daß jene Töne, welche man mit offnem 
Munde bervorftöft, einfach find, daß alle gemifchten 
durch Zuthun der Gurgel, des Baumes, der Zunge, 
der Lippen, der Zähne und der Naſe entſtehen. Diefe 
in fich gar nicht zahlreichen Töne oder Laute, aus wel⸗ 
chen alle Wörter der Sprache herzuleiten find, durfte 
er nie gewiffen Zeichen bemarfen, nach denen fich der 
Ausfprecdende zu richten habe, 
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Perſon, Zeitalter und Vaterland des Erfinders der | 


alphabetiſchen Schrift waren von altersher immer ein 
Zankapfel der Gelehrten. Gewis iſt, daß die Erfin— 
dung der Buchſtabenſchriſt zwiſchen Noah und Moſes 
binaufzurüffen fei. Alle Gefchichte fpricht dafür. Die 
Meynung einiger Alten und weniger Meuern, als habe 
man bie grofe Entdeffung der hoͤchſten Gottheit felbft zu⸗ 
zufchreiben, ift erbaulich; denn fie bürger für den hohen 
Werth der ereflihen Kunſt, und gründet ſich doch auf 
eine Wahrheit, namlich, daß man den Erfinder derfels 
ben bald unter die Götter verſezte. Er war indeß ein 
Menfd) wie andre Menfchen, unfer Bruder, Aber wie 
hieß er? Wo und wann lebte er? — Moſes kanı's 
nicht feyn, weil wir aus feinen Schriften, und aus alle 
Geſchichte wahrnehmen, daß lange vor ihm Buchſta⸗ 
benföhrift in Gebrauch geweſen. Doch wird ihm die 
Ehre von Eupoläm angethan, wie Klemens won Aleranı 
drien berichtet (Tapeten ıfles B.), und Eufebios 
(Evangelifhe Vorbereit. B. 9. K. 4.), und Jũdor 
(3.1, 3.) wiederholen; auch Urſinus pflichtet dieſer 
Meynung bei. Bei Suidas findet ſich, daß andre den 
Erzvater Abraham als Schrifterfinder nahmhaft ma 
chen. Dieſes widerlegefich gleichfals von ſelbſt. Eine 
allgemeine Ueberlieferung der älteften Welt nennet den 
erften Erfinder der Buchftabenfchrift Seth, Thet, Thoit, 
Thaut, Theut — alles Ein und derfelbe Name. — 
Die Griechen nannten ihn Hermäs, und die Latier nad: 
mals in Beziehung auf die Verbreitung feiner Kunſt 
durch die älteften Handelsleute, die Phönifier, Merkur, 
— mag nun eigentlich ge iſen haben, wie er will, 

und 
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und Gott am beften weiß, fo fönnen wir uns leicht über. 
zeugen, daß unter dem Namen Thoit, Thaut ꝛc. die 
wahre Perfon des Mannes angebeutet worden. Affyz: 
riee oder Babylonier, Egppter und Phonifier machen 
auf fein Vaterland Anſpruch. Die Meynungen der 
Alten theilen ſich hieruͤber ſehr. | 
Wir würden uns weit vom Ziel entfernen, wenn 
wir alle Stellen der Alten, die von dem Vaterland des 
Schrifterfinders Thaut reben, anführen wollten. Alle 
ältefte Gefchichte in ein genaues Werhör gezogen, bleibt : 
das wahrfcheinlichfte, daß die Entdeffung der alphabe- 
tifhen Schrift den Chaldaͤern oder Babploniern zuge: 
höre. Babylonier find das Volk von Anbeginn 
( Sjer. 5, 15.). Babylonien ift Bas Vaterland der Menfche 
beie, und zugleich aller menfchiichen Kultur, Dort 
wohnten zuerft die Menfchen vor der. Fluth, dort lebte 
die erfte Familie aller Vorderaſianer nach berfelben, 
Kurz Chaldaͤa, Affprien over Babplonien ift allgemein 
anerfannt das Urland aller menfchlichen Weisheit, aller 
Kultur, aller Künfte und Renntniffe. „Dort betrachtete 
man zuerft die Werfe des Schöpfers; dort iſt ewig hei⸗ 
rrer Himmel, dort ift gepflanzet der Garten Gottes, bie 
Ebne Sinear, dort bewunderte man Sonne, Mond und 
Sternenheer zuerft, dort lebten die erften Dichter, dort 
ruͤhrte man zuerft die Saiten der Harfe. Dort ift die 
Wiege der Philofophie, Egnpter und Inder, Perfer und 
alle Eultivirten Völker der Vorwelt waren der Babplonier 
Schüler. Die jungen Griechen lernten zuerft Egnpten 
Fennen, und halten es für den älteflen Siz der Kul« 
tur. Was Wunder, wenn fie dem Echrifterfinder 
Tboit, den Egypter unter die Goͤtter verſezzet hatten, 
Ppa Egypten 
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Eanpten zum Vaterlande geben. Phoͤnikler find Nach⸗ 
barh der Babylonier, von ihnen überfamen Griechen 
und Europäer die Schriftfunde, Wie leicht war’s alfo 
gefchehen,. daß man dem Thoit oder Hermäs zu einem 
Phönikier machte? Aber mit einem Wort, Chaldäer, 
Babylonier oder Affyrer Haben den grofen Mann gezo— 
gen, patera tön grainmatön. Diefe Eage hat alte 
zeugen, unb alle die von Syrern reden, find ihnen 
beizurechnen. WBälos foll eine Kolonie aus Egnpten 
nach Babylonien geführt haben, und durch ihn fe 
die. Schrift nach Chaldaͤg, Babylonien oder Affyrien 
gefommen. Sicher wendet fid) das Blatt, und ehe 
trug eine babyloniſche Kolonie die grofe Erfindung nad) 
Egypten über. Baͤlos ift, mie fein Mame bürger, 
ein Semite fein Eonpter, ift ein Babylonier. Baby: 
lonier fehrieben wahrſcheinlich zuerft kyriologiſch, und 
gewis wird es aus der Sage bei Diodor von Sıfilien, 
die oben angeführt ift, daß fie zuerft ſymboliſch ſchrie⸗ 
ben. Gehören die Vorſpiele der eigentlihen Echreibs 
Funde nach Babplonien, warum follte die Erfindung 
- diefer nicht gleichfals dorthin gehören? Ferner den 
Thaut werben grofe, und die erften ppilofophifchen 
Kenntniffe beigelegt, was noch mehr! er foll Erfinder 
der Aftronomie, der Mufif und ber $eier feyn! — 
Welche treffende Winke für Babplonien als das eis 
gentliche Vaterland der Echreibwiflenfchaft!!!— End» 
lich die älteften Benennungen der Buchftaben find rein 
ſemitiſch, und Babylonier find die älteften Semiten! 
Noch mehr! Die Letternamen athmen ihr nomadiſch Wa- 
terland; Babplonien aber ift doch wol der Urfiz aller 
Nomaden! Was haufe ih! Wachter's Fehler, wenn 
| * 
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er Egnpter zu Vätern aller Kultur und Kenntniß, und 
zugleih der Schrift erhebet, ift fonnnflahr daß 
Thaut ein Babplonier, Fein Egnpter; aber wenn 
lebte der Mann? Die Antwort ift ſchwehr! Wahr- 
ſcheinlich bald nach den Zeiten der Fluth, vielleicht 
im erften oder zweiten Säfel. ©. Jakſon Chrono!. 
Ant. Vol. III. p. 9 — 95. Schon im zehnten Säfel 
‚ging ja nach einigen die Erfindung auf die Gries 
wei über! . 


F.9. 
Aus Babylonien gelangte die Schriſtentdekkung 
nad) Syrien. Die namenfertigen Alten nennen den 
Ueberpflanzer Agenor einen Bruder des Baͤlos. Die 
älteften Perfer theilten das Eigentum der Schrift mit 
den Babyloniern. Das Pifchdadifche Haus führt ſchon 
die Feder oder den Schreibgriffel. Armenier werden 
‚etwas fpät mit der Kunft befannt; aber Inder vielleicht 
früh. Araber fchreiben feit den älteften Zeiten. Yes 
thiopier erhalten nachmals die Schreibwiſſenſchaft uns 
mittelbar von ihnen. Phönifier breiten fie in aller 
Welt aus, und bringen fie wahrſcheinlich nad) Cgy- 
pten. Kadmos (dem Namen nach zu urtheilen Feine 
einzelne Perfon) und die Pelasger trugen fie unter 
Phönikifcher Fahne nad) Griedyenland und Latien. 
Wood über das Driginalgenie des Homär ©. 271 u. f. 
| fücht es evident zu madyen, daß Griechen zu ben Zei⸗ 
ten Homaͤrs wenigſtens noch nicht allgemeinen Gebrauch 
von Schrift haben, und daß Kadmos nicht hoͤher hin⸗ 
aufzuruͤkken ſei, als ohngefähr 554 Jahr vor Chriſtus. 
Wir können ung über das Wahre oder Unmahre in die: 
fer ———— nicht einlaſſen, da die Griechen eigent⸗ 
Pp 3 ni lich 
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lich nicht -in unfern Plan gehören. Dämarat aus Ros | 


rinth foll den Hetruriern, und Evander aus Arfadien 


‚den Aboriginen ſchreiben gelernt haben. S. Tacit. 


Annal. 1. XI. c. 14. Kurz die meiften Völfer, und 
wahrſcheinlich alle Europaͤiſchen, überfamen die Schreib⸗ 
‚Pfunde durch die weltberühmten Handelsleute die Phoͤ— 
nikier. Das mag viel dazu beigetragen haben, daß 
‚man ihnen oder den Egnptiern die Entdeffung felbft zu⸗ 
ſchrieb, und darüber die alten Babylonier beinah 
gänzlich vergaß. Sineſer allein, biefes alte Fuleivirte 
Wolf allein, beharrt auf feiner ſymboliſch charafteriftie 
fhen Schreibweife _ Ä 
J | G. 10. 
Das erfte Alphabet, war Naturalphabet. S. 
WMWachter. |; c. p. 34 feq. 77 feg. Die Spuren davon 
liegen in allen älteften Schriftzüigen vor Augen. Das 
einfältige Maturalphabet hatte überhaupt wenige Zeis 
chen oder Züge, aus denen ſich nachmals unter der fei⸗ 
lenden Hand verfchiedner Mationen und im Laufe der 
Jahrhunderte mehrere entwiffelten, fo daß erft nad 
‚und nah gehörige Beſtimmtheit dn die Echrift Fam, 
und nicht anders als mit ber laufenden Zeit die ver- 
ſchiednen morgen» und’ abendländifchen Alphabete ents 
ftunden ; welchen allen man’s jedoch anfieht, daß fie 
ſamt und fonders aus einer Quelle gefloffen find. 
Unter allen Buchftabenfchriften, die wir fennen, ift 
wol die Phoͤnikiſch⸗Egyptiſche die ältefte. In ihr fie 
gen alle übrigen Morgenländifchen wie Embryonen. 
Ferner, in den älteften Zeiten war die Buchftabenfchrife 
überall eine Sillbenſchrift. Griechen, Lateiner und 
« andre Europäer fcheinen fie u einer volllommnen 
. Buch» 
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Buchftabenfihrife gemobele zu haben; aber die Morgens 
laͤnder rüften nie Buchſtaben ein, welche die verfchied« 
nen Selbftlauter anzeigeten; fondern erfanden zu meh⸗ 
rerer Beftimmung der Ausfprache, Vokalzeichen, bie 
in Punften, angehängten. Zirkeln oder Strichen beftun. 
den. So ift bis diefen Tag in allen alten morgenläns 
difhen Alphabeten die Sillbenſchrift noch fi ichtbar. Das 
Armenifche, Iberiſche oder Grufinifhe, und das Kops 
tifhe, wegen ihrer Verwandſchaft mit dem griechi- 
fhen, ingleichen die oſtindiſchen Schriften machen bie 
einzige Ausnahme, Die meiften morgenländifchen 
Schriften find uns befannt, einige aber find bis izt 
noch unentziffert. Dahin gehoͤren die älteften perfifchen 
Schriften, und die Inſchriften bei Niebuhr Reiſeb. 
Th. 1. Taf. 49. 50. Die älteften Richtungen der Schrift 
waren verfchiedentlich und zwar eigentlic) Dreierlei, die 
freisfdrmige, die fenfrechte, die wagerechte. Die 
freisförmige nennen die riechen Speirädon von Speira 
ein Ring. Sie ſcheint ein Werk der Künftelei, nicht 
fehr alt, uud im Orient, aufer vielleicht einigen nord. 
öftlichen Völkern, gar nicht im Gebrauch gemwefen zu 
feyn. Die fenfrecdhte Fionadon fezt Buchftab unter 
Buchftab und Wort unter Wort. hrer bedienen fich 
Tartarn und Ingureſer, mie Sineſer und Japaner, 
von oben herunter, Malaien und einige andre von un⸗ 
. ten hinauf, ©. Nouveau Trait. de Diplom. T. L 
P. II. Sed.2. c.7. Die alten Griechen Fannten fie gleich« 

false. Allein Egypter, Perfer und alle Semiten übten 
fie wol niemals aus. Sollte aud) wirflic der erfte 
Schrifterfinder Fionädifch gefchrieben haben (denn die 
Schreibart ift febe natuͤrlich) fo fiheint er wenigſtens 
Pp4 den 
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| 
den Gebrauch der gleichnarürkichen wagerechten Schreib, 
merhode erlebt zu haben. Unſer Willen von dem Al. | 


terthum iſt Srüfwerf, wer mag. beflimmen? — | 


Die Wage: oder Waffer „rechte ift die eigentliche 
orientafifche Schreibmethode, in fofern fie von der Rech⸗ 
ten zur Sinfen laͤuft. Erſt fräter fing man im Okji⸗ 
dent an von ber !infen zur Rechten zu fehreiben, mel 
cher Art die patriotifchen Orientaler nie das Bürge 
recht gaben. Zwiſchen inne liege das fogenannte 
Buftrophädon, und bdiefes. möchte vielleicht anfangs 
auch ein Eigenthum der Morgenländer gewefen 'feyn, 
Denn ohnerachtet in dergleichen Dingen feine Genie 
heit vorhanden ift, fo iſt es doch begreiflich, daß ge⸗ 
nannte Schreibmethode über aus natürlich war. Col 
ten bie. erften morgenländifchen Schrifterfinder einmal 
pflugmeife gefchrieben haben, fo erhielt fich diefe Art 
mwenigftens nur ſehr Furze Zeit im Gebrauch, und fo 
hoch wir hinauffehen koͤnnen, fchreiben Morgenfänder 
Zeile vor Zeile von der Rechten zur Sinfen. Armenier 
und Grufiner, fo wie Kopten und Habbeffiner, bemeis 
fen mie ihrer neuen Schrift für das Pegenrheil nichts 
fo wenig als die oftindifchen Schriften. Die Abtheis 
lung in Worte, Verſe, Kapitel ıc. hat mit dem ho 
hen Alterthum nichts zu thun. Eie fälle ſpaͤt herunter, 
in bie Zeiten nach Ehriftus Geburt: Was die Orb» 
nung der Buchſtaben im Alphabet betrift, fo ift die 
Syriſche oder Ebraͤiſche vermurhlidy die ältefte; denn 
die ältefte Art aller Völker mie Buchftaben zu zählen 
aründet ſich auf fie, wie nicht weniger die Entftehung 
eigner Zahlfiguren oder Zifern. 


$. u. 
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. II. 1, 
Aus den Schriftzuͤgen, mit denen man vor Alters 
zugleich zählte, entftunden die Zifern. Dies fält in 
dem vom Grav Kaylus und Bittner entdekten egypti⸗ 
ſchen oder phönififch » egnptifchen Alphabete am beften in 
die Augen. Vergl. Büttner Vergleichungstaf. ©. 13 
 Memoires de Trevoux 1740 Mars. Art. XXI. Ehe die 
Buchſtabenſchrift erfunden ward, wuſte man von Zahl 
figuren nichts. Man zählte ganz natürlich nach feinen 
fünf Fingern, und das nannten die Griechen pempa- 
zesthai. Von diefer einfältigen Art zu-rechnen, finden 
fid) ſelbſt Spuren in der heiligen Schrift. S. mehr bei 
Wachter. N. et Sc. concord. p. 309 ſeq. Merfte man 
ſich ja in den Zeiten der Echriftvorfpiel dann und wann 
eine Zahl an, fo malte man vielleicht Hände, Fin 
‚ger, oder Striche hin. Als die Buchffabenfchrift er- 
funden war, und man bie Zeichen berfelben geordnet 
hatte, gab dies eine trefliche Oelegenheit, nad) diefen 
zu zählen. Dies gabi unter den eilfertigen Händen 
alter Rechenmeiſter überaus früh eigne Zahlfiguren, die 
ſich nadymals bei verfchiednen Völkern, welche ſich der» 
felben bedienten, verfchiedentlic), doc) mas zu verwun⸗ 
dern fteht, nicht eben weſentlich veränderten. Die 
meiften Morgenländer behielten im Zählen, wenigſtens 
mehrentheils, bie deutlich ausgefchriebnen Schriftzige 
bei, aber einige andre brauchten lieber die entitandnew 
‚flüchtigen Züge zu abgefonderten Zahlfiguren oder Zi- 
fern. Bei Egyptern finden fie fi zuerft, dann aud 
bei Perfern und Indianern. Won den Indern nah— 
men fie nad) dem fiebenden Saͤkel bie Araber auf; und 
von Den Mauren in Spanien, befamen wir Europaͤer 
Pp 5 biefel« 
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diefelben. Die Egnptifchen maren vielleicht auch bei den 
Ebräern nicht ungemöhnlih. Die Phoͤnikier aber ver 
tauſchten fie \fpaterhin grofentheils mit Roͤmiſchen. 
Die Aethiopier bildeten ſich ihre Zahlfiguren in neuen 
Zeiten aus dem griechifchen Alphabet. Endlich über 
Fuge Schreib» und Nechenmeifter erbreehfelten ſich hie 
und dort durch Vermiſchung, oder durch Verſchnirke— 
lung, neue ganz ungewoͤhnliche Zahlfiguren. Dahin 
gehören z. B. die apoſtoliſchen Zahlen in den Handſchiſ⸗ 
ten der arabifcyen Bibelverfionen. ©. zu diefem $ bie 
erfte ——— 
§. 12. 

Die Schreibmateri der Morgenlaͤnder iſt zu ver⸗ 
ſchiednen Zeiten verſchieden geweſen. Man brauchte 
- bazu Steine, Metalle, Baumrinden, Holz, Wachſ, 
Helfenbein, Blätter, Mufcheln, Scherben, Leinwand, 
Thierhäute, Pergament, egyptiſches Papier, Cotton 
papier. Das leztere fcheine Gelegenheit zur Erfindung 
unſers $einenpapiers gegeben: zu haben. So mar dat 
Geſez im Mofes auf Steintafeln gefchrieben; fe fluw 
den die Namen der zwölf Stämme auf den Edelſteinen 
des hohenpriefterlichen Bruſtſchildes eingegraben; ſo 
wuͤnſchet Hiob (K. 19, v. 23. 24) daß feine Reden in 
Fels gemeufelt würden; fo waren die Piramiden und 
Obelisken der Eghpter mit zahlreichen Hieroglyphen ver: 
fehen; fo melder Plinius,. daß die Babylonier aftrone 
mifche Beobachtungen auf gebrannten Steinen verewi⸗ 
get hätten; (hift. Nat. L. VII. c. 56.). Fuͤr den Ge 
brauch des Bleis fpricht die angeführte Stelle im Hiob; 
ingleichen Joſeph Antiq. Iud. L. I. vergl, Möntfaucon 
Graec. L. I. c. 2. P. 16 edit, Parif, 1708 fol, 

| Des 
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Des dauerhaftern Erzes bediente man ſich noch haͤufi— 
ger &. Nouveau Traite de Diplom. T. I. P. II. Sed. 
J. c. 1. Die älteften Münzen der Morgenländer hat 
ten gleihfals Schrift. Baumrinden find immer ein 
Stof zum Schreiben, unter Hirten und Nomaden ge« 
weſen; dies verleitete etwas fpäterhin zur Zubereitung 
der Baumbäute oder Bafte; hölzerne Tafeln ſehen eis 
nige als die erfte Schreibmaterie an, (Calwet diſſ. fur 
la forme des livres p. 24). Der Gebrauch der Wachs 
'tafeln zum fchreiben und malen iſt befannter Weiſe fehe 
alt: Helfenbsin wurde gleichfals früh gebraucht; Baus 
bläster zum fehreiben gehören auch ins Morgenland, 
und Die Indoſtaner bedienen ſich derfelben noch heur. 
©. Nouveau Trait@ de Dipl. 1. c, vergl, Virgil. Aeneid. 
lib. IL v. 444. Plin. hiftor. N. lib. XUL. c. ıı. Bon: 
Gebrauch der Mufchelfchalen, der Schildkroͤten, Echer- 
ben und vergleichen, finden fich fonderlich in Egypten 
nod) Ueberbleibfel. S. Niebuhr Reifebefchr. Th, 1. p. 98. 
verglichen Tab. XI. A.B.C. Gehr frühe erfand man 
Leinwand fo gar feiner wie Rammertud) zu'weben, und 
in Egypten ift dies eine uralte Schreibmaterie , welches 
die dichtbefchriebenen Mumienbandagen bezeugen, Pfis 
nius ſezzet auf Ausſage eines alten Zeugens den Ges 
brauch der Seinwand, als Schreibftof, über die Einaͤſche⸗ 
rung Ttoja’s hinaus (H. N. lib. XI: 11). "Die Schreis 
berei auf Tücher liebren die Perfer zur Zeit der parthi⸗ 
fchen Kaifer, ohngeachtet bas Papier befannt war. ©. 
Plin. H.N. lib. XII. c.ır. Won den Thieren gebraud)te 
man anfangs blos von Haaren gefäuberte Felle, bis bas ; 
Pergament entbeffet ward. ©. Herod. lib. V. c. 59. 
Diodor. Sic, lib. II. p. 84. ed. Wech. Die älteften Pers 
fer 
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fer ſchrieben ſchon auf Thierhäuten, fo Zoroafter und 
Gkuſchtaſn. Das Pergament entdekte ſich recht aus 
Bedürfnis, Plin. H. N, ib. XII. c. i1. Es war von 
verfehiedner Farbe. ©. Iſidor. Orig, L. VI. c. 10: Now 
veau Trait€ de Dipivm. T. I. P. II. Set, I. c. 4. Perſi 
Satyr. III. v. 10. Das egnptifche Papier macht Varro 
viel zu jung. Sein Alter, feine Zubereitung und Ge⸗ 
brauch f. in Nouveau Traité de Diplom. 1. c.5. Mont 
faucon Differt. fur Ja plante appellee Papyrus, Me 
moites de P acad. des Infeript. T. VI. p. 592. Winkel 
man Sendſchr. von der berful, Entd. ©. 64 und Nadı 
richten von d. neuft. herkulan. Entd. ©. 47. Gtw 
Gaylus Differtation fur le Papyrus T. XXVI. p.266. 
Auf Cottonpapier, aus Baumwolle und Tuchfafern, fin 
« den fih Morgenländifche Handfchriften in Anzahl, ge 
fhrieben. Hieher geböret das fogenannte Seidenpa 
pier, beffen fid) die Sinefer zum Schreiben und Mu 
len bedienen. ©. Du Halde Hilft. de la Chine T. I 
p- 289. verglichen Hugo de prina feribendi origine 
c. 10. ı1. Bayer Gram. Sinica. p. 76. ſeq. Das ſo⸗ 
genannte perfifche oder türfifche Papier erlangt feinen 
Spiegel oder feine Ölätte durch eine Art Seife. 


1% - 

Zur Stein. und Metall» fchrife bediente man fih 

des Meufels. S. Nouveau Trait€ de Diplom. T. J. P.ll 
Sed.I.e. 10. Die Alten hatten auch das Geheimnis 
mit einer feuchten Materie auf Stein zu fehreiben. ©, 
R. Pocode Reifen Th. 1. ©. 236. Fuͤr hölzerne ımd 
waͤchſerne Tafeln war der eiferne oder beinerne Griffil 
beftimmt, ©. N. Tr. de.Dipl..l. c. p. 535. Zu ten 
| | | Papier⸗ 
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Papierarten brauchte man Federn von Schilfrohr. ©. 
Nouveau Trait€ de Diplom. l.c. Aus Schilf beftehen 
die orientalifchen Federn noch immer. Ferner aehörten 
immer zu dem Echreibgeräth der Morgenländer Schrei-⸗ 
bezeugbehältniffe ( Kapfeln oder Pennale) Liniale, Meſ- 
fer c. in, den Dintengefäffen bewahrte man Din» 
ten von allerhand Farben auf. Die Verzierung, (die 
Drache) dee Handfchriften, mit Gold oder Silber, 
Purpur, Zinnober, Mennige, blau, grün, gelb ꝛc. | 
it urprünglich Orientaliſch. Die morgenländifhen 

Dinten find nicht fo flüfig als die unfrigen , fondern dif 

und gläbrig. Won der finefifchen Dinte S. Du Halde 5 

T. IL p. 245. ingleichen Bayer. Gram. Sınic. 


F. 14. 

Es gab von Alters her eigne Leute, die ſich auf 
das Schreiben und Kopiren der Handſchriften verftuns 
den. War der Verfaffer eines Werkes in der Schreib» 
Funde erfahren, und hatte er fonft Zeit und Luft, fo 
fchrieb er feine Gedanken felbft nieder; mo nicht, fo 
diktirte er einem Schreiber in die Feder. So ſchrieb Mo- 
fes feine Bücher gewis felbft nieder Deut. XXXI. v. 245 
fo difrirte zum Beifpiel Seremias feinem Baruch. Da 
ferner die Verbreitung einer Schrift ins Publifum von 
Vervielfältigung der Kopien abhing, fo hat man Auto- 
graphen von Apographen zu unterfcheiden. Bücher 
freunde und wohlhabende oder unterftügte Gelehrte, mie 
die Buͤcherhaͤndler, deren es in den älteften Zeiten gab, 
ließen fich für Geld Bücher abfchreiben. Die meiften 
Schreiber oder Kopiften waren Freigelafine oder feibeigne. 
Ganz vor Alters aber war die Schreibwiſſenſchaft ein 

Beſij 
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Beſiz der Gelehrten. So z. B. die egyptiſchen Prieſet, 
die perſiſchen Magier. Fruͤhe unterſcheiden ſich die 


Schreibenden auch ſchon in Tachygraphen und Kalligra. 


phen. Auf die Kalligraphie wär indes das ſinnliche 
Morgenland am gewoͤhnlichſten bedacht. Die Tachy— 
graphen erlaubten ſich häufige Abkuͤrzungen der Wörter, 
und (cripturae compendia. Die Kalligraphen hingegen 
ſchrieben fauber und afles.vollftändig aus. ‚Kalligraphie 
und Schmuf der Handſchriften trieben die Morgenlän 
der immer höher. Doch je weiter wir ins Alterthum 
binauffteigen, deſto weniger Künftelei treffen wir an, 
Noch verdient angemerkt zu werden, daß gewiffe Hand⸗ 
fhriften in einem fremden Charafter gefchrieben find. 
3.8. arabifche mit ſyriſchen, N oder mare 
aifen Schriftzgen. 


15. 


ee $. — 
rer äuferlichen Geſtalt nach waren Die Bücher 


entweder Rollen oder geheftete Convolute, in verſchied⸗ 
ner Form. Die Nollen find älter. ine Spielart von 
ihnen waren die gleich fpanifchen Wänden gefalteten 
Bücher. Un den Rollen ift zu merken der Eylinder 
von Rohr, Holz oder Bein, der Schnitt und die beiden 
Hörner. Hörner und Schnitte wurden oft mit Edelge 
ftein, Gold und Silber verziert. Cederoͤl mußte wider 
Fäufnis dienen. in Rieme band die Rolle, Futteral 
oder Kifte bewahrte fie für Staub, 


G. 16. 

Die Schrelbkunde machte die aͤdle Kunſt der 
Buchdrukkerei erfinden, eine Wohlthat, die nur der 
lebhaft fühlen kann, welcher u ‚mit welchen 

; Schwie⸗ 
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Schwierigkeiten das kopieren ber Buͤcher verknuͤpft iſt, 
und welche Koſten es verurſachte, ſich nur eine kleine 
Buͤcherſamlung von Handſchriften anzuſchaffen. Die 
aͤdle Buchdrukkerkunſt hat drei Stuffen durchgegan⸗ 
gen 1) in Holz geſchnittne Schrift — zu jeder Geis 
te eine Tafel; 2 Jin Kupfer oder Eiſen (Zinn) geäste 
Schrift — mar alzu Eoftbar; 3) Buchſtabenguß in’ 


Zinn, oder Kompofition von Eifen Bfei und Ancimo-⸗· 


tum. Die Erfindung der Drufferei ward, wie man: 
allgemein annimt, feit dem Jahr 1440 gemacht. 
Vorher aber längft war ſchon die fo genannte enfaus 
ſtiſche Drukart im. Gange, da man die Buchftaben: 
sermöge eines heifen Eifens aufpraͤgte. (3.8. Die. 
Utphilaiſche Ueberfezz. zu Upfala.) Wenn wir genau 
in die Geſchichte hinein gehen, fo nahm die Drukker⸗ 
Funft- ihren - Anfang eigentlih in Sina, feit 927 nad 
Ehriftus Geburt. Wir müffen überhaupt befennen, 


daß nichts fchwehrer ift, als die Gefchichte der äblen: | . 


Drufferfunde zu entwiffen. Noch find alle Wer 
fuche eines vollftändigen Syſtems hierüber mislungen, 
und wir müffen ung gebulden, bis bem gelebrten Herrn. 
Breitkopf gefällt, feine Arbeiten hierüber ans Sicht 
zu flellen, Erſt alsbann werben wir mit einer fo 
verwworrenen Sache ziemlich ins Keine fym Uns 
Europäern gebüre das meifte Verdienſt. Wir haben 
diefe Kunft zur Vollkommenheit gebracht, und wir 
Deurfchen werden fie, durch “Breitfopfe auf den 
Gipfel erheben,  in-das non plus ‚ultra verfezzen. 
Die Kenner werden mid) bei diefem Urtheil gewiß 
für feinen niedrigen Schmeichler Halten. In Sina 
iſt Die Kunft bis Tat in der Kindheit geblieben, und 
| in 
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ir dem übrigen Orient thut bie Aufnahme einer fo 
möglichen Wiffenfchaft überaus langſame Schritte, 
Nun find es erft über funfzig Sahr,; daß zu Kon 
ſtantinopel durch Ibrahim Effendi eine türfifche Drufs 
ferei angelegte ward vergl. de fat. LL. OO. p. 84 
Von daher erhielten wir unter andern bie Grainmaire 
turque 1730. 4to welche mir Herr Breitfopf Fennen 
lernte. Lange zuvor hatten fchon die Juden zu Kom 
ſtantinopel Prefien, und noch länger zuvor drufte 
man in Palaͤſtina, in Kloͤſtern Libanons und in 
Shrien. : Die Armenifchen Druffereien find befann 
ter. In Perfien wollte Abbas ber zweite aus dem 
Haufe der Eofi Druffereien anlegen, : aber der Tod 
vereitelte es. In Europa find die berähmteften mon 
genländifchen Druffereien zu Parma, zu Nom (die 
Diediceifche und der Propaganda) zu Paris, zu ii 
den, zu Drford (die Clarendoniſche); in ganz Deut 
ſoland iſt die einzige Breitkopfiſche. 


$. 17. | 

Die wohlthärige Schrift und Drukkerkunde Ift auch 
vielfältig gemisbraucht worden. Man verfiel auf Spie 
löreien und Alfanzereien. Dahin gehören die Bücher: 
ı) Champ Fleury , auquel eft contenu Part & la ſcience 
de la deu& & vraye proportion des lettres antiques aux 
Romaines proportiondes felon le corps & le vifage hu- 
mains, Paris 1529 4t0. 2) Guftavi Seleni Cryptomenyt- 
ces & eryptographiae lib. IX. Lüneburg. 1624 fol. 3) traitẽ 
des chiffres ou fecret maniere d’ectire, par Plaife de 
Vigenere, Kari 1587 4to. | 
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Schrift der Tatarn und Tuͤrken. 


Me die Türken über den Oxus gegangen find, 
bedienen fie fich der arabifch. perfifchen Schrift. 
Wenn ‚und wie aber die tatarifchen Stämme ihre mans 

cherlei Schriftarten überfommen haben, iſt ungemiß. 

Benj. Schulz in feinem orientalifch- und  ofzidentalis 
fhem Sprachmeifter (Halle 1748.) liefert ©. 151. ein 

tatarifch Alphabet. Allein diefer Mann lebte zu einer 

Zeit, wo es Mode war, auch mo man nichts wußte, 

viel zu wiſſen. Wir führen fein Buch bier zum ers 

fen und zum legten. male an. Wer dergleichen Alpha - 

bete wahrnimmt als z. B. ©. 169. 170. der beflage die 

betrogne Einfalt. Zwo tafarifche Schriftarten few 

nen wir bis jezt nur etwas genauer, bie oigurifche und 

die delberdſhjin. Hyde handelt von mehreren. Einige 
tatariſche Stamme Haben mit den Türfen bie Arobifche 
oder Arabifch-Perfifche , [andre vielleicht die Nußifche 

(Büttner Vergleichungstafeln S. 6,)] andre gar feine 

"Hyde de religione veterum Perfar. De fatis LL. OO. 
(Wien 1780.) p: 75. ſeq. coll. Tab. IL. Die. dels 
berdfhjin und die. oiguriſche Schrift fiehe auf der zweiten 
Kupfertafel, Die Diguren wurden Ehriften und hatten 
zur Zeit. Dfhjenkischans ihre Biſchoͤſe. ie theilten . 
ſich in Unoiguren , und Tofosoiguren, Die Tatarn 

fcheuchten fie aus. ihren alten Wohnfizzen, daß fie fich 
Diorgenl. Sprachgeſh. DA gend» 
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Fenoͤthigt ſahen, theils in verfchiebne Gegenden von 
Afien zu ziehen, theils nad) Europa zu zu wandern. 
Die oigurifchen oder mandfurifchen Charaktere werden 
perpendifulär herunter gefchrieben, fo Daß man von ber 
Rechten beginnt und zur Sinfen ende. Das mandfuris 
ſche Alphaber, überfommen von ben Mungalen, ift das 
nehmliche mit dem Digurifhen. Sein Alter reicht 
wicht über Dſhjenkischan hinaus, unter deſſen Regie 
rung es eingeführt ward. Die Diguren, eine Oeſtliche 
euürkiſche Orde, in der Nachbarfchaft von Sina (mo je 
Zurfan liegt) hatten nämlich diefe Schrift von den Nu 
florianern erhalten. ©. noch Du Halde Th. 4. Abth. 
#, Abſchn. 5. ©. 62, 63, (der d, — 


Bomaniſch und Ball 


Diefe beiden Scheiftarten befinden ſch auf Tab 2 
Die Buchftaben Bali find nur zu Siam gebräudjlid. 
In der Bibliothek der Propaganda befinden fich meh 
rere balifche Handichriften die Karpanns bahin verſchenlt 
hat. f. Alphabet. Boman. p. XV. Bomanen ſchreiben 
mit einem eifernen Griffel auf Palmblaͤtter, die fie Ole 
nennen. Auſer dem haben fie ihr Babote eine Art 
Papyr. Das wird ſchwarz gefärbt, und dann fehräibt 
man mit einem weiſen Seifenſtein darauf S. Alphab. 
Boman. p.XXXLnot,a}, Bomanen ſchreiben wie wir ven 
der Linken zur Rechten, und haben Fein. Unterſcheidungs⸗ 
zeichen in ihrer Schriſt — auch keine Majuskulen; 
nur das Ende ber Rebe oder des Perioden wird mit 
zween ſenkrechten Streichen neben einander, ober mit zween 
ion) einanber ftehenden u ober — ange⸗ 

deutet. 
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Deuter, Das bomanifche Spllabarium- ‚ das wir auf 

ber Tafel übergangen haben, findet fich in Alph. Boman. 

Pp. 8 — 42 Man bedient ſich nicht weniger als einer 
zehnfachen Art, Sylben au Formaleon, | 


Theth oder Butan. 


Die Sfr hat einige Aehnlichkeit mit * — 
Neqry. Zu Baranbola und anderwaͤrts bedient man 
ſich auch der Drukkerei, welche eine ſineſiſche Pflanze iſt. 
Eiche mehr in Mülleri Commentat. de ſcriptis Tangu- 
ticis inSibiria repertis, Petroburg, 1747. 4to. Du Halde 
Th. 1. Encyclopedie elementaire par Mr. Abbe de Pe- 
üty. T. I. PL p. 584 — 600. J— 


Formoſaniſche Shhrift. 


T ab, I. Der Prophet Pfalmanazar ber den Feormo⸗ | 
fanen Geſezze gegeben, foll fie auch biefe Schrift ges 
lehrt haben, Sie ziehe fich von der — zur &inken, 


. | Sineſſſche Schriſt. 


"Die Sinefen bedierten fich einer harakteriftifch.fpmibolis 
fehen Schrift, die ein ungezweifelt Hohes Alter hat, von 
welcher wir aber, da wir nicht Kenner find, niches weis 
ger fogen Fönnen, und wollen, Bayer, Muſeum Sini- 
cum — Wachter. Seript: et Nat. eoncord. Sed.L e.V. 
A. Kircher, China illufirata == Du Halde defctipt, de 


Ja Chine. T. II. — Memoires de Pacad, des infeript. 


T. VL T. XIX, T XXX. i6% Renaudst für les 
| Be TE Seine 
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m 


feiences des Chinois — Lettres de Pekin für le genie 
de la langue Chinoife et la nature de leur ecriture fim- 
bolique comparee avec celle des anciens egyptiens cet 
Bruxelles 1773. 4to vergl, Michaelis Or. Bibliorh. Th. 6, 
n. 95. Bülfinger de charadteribus Sinicis. Alle Char 
raftere der Sineſer deren man auf 86000 zähle, loͤſen 
ſich in fehs Grundzüge auf. Die Gelehrten nehmen 
gemeiniglich fünf Arten alter finefifcher ‚Schrift an, 
1) Kuuen. ©. Tab. IL >) Tſchoangtſen war zu den 
Zeiten des Konfutſche So. 3) Sitfee, 4) Hingſchu. 


5) ER 


Schrift der armenier. 


= Bor Miesrob bedienten fich bie Armenier der Sit | 


ihrer Nachbarn Moſ. Chor, lib. J.e. 2. Sie ſchreiben 
mit perſiſcher, griechiſcher und ſyriſcher Schrift. Zu 
Anfang des fuͤnften Jahrhunderts nach Chriſtus erfand 
ihnen Miesrob eine eigne. Mof.Chor. H. A. J. c. Die 


iſt die Schrift, welche ſich bis dieſen Tag erhalten het, 


und welche nad ihrer dreifachen, ober, wenn man will, 
fünffachen Geftalt beim Schröder (Gram. L. Arm. lit. 
ter. p. 1. ſeq.) und auf unfrer dritten Tafel zu fehen 


iſt. Im Druf fälle fie nicht uͤberall gleich aüsz ſo iſt 


fie beim Schröder fcharf, zugelpigt und ſchoͤn, - ander 
waͤrts 5. B. in der usfanifchen Bibel, und in den TH6 


‚ mas von Kempis ſtuͤmpfer. Man hat auch zu merken, 


daß der gemahlte Schriftzug niche allenthalben dem 
Schröverfchen enefpricht, fondern in Handferiften und 


gedrukten Büchern nach ber Phantafie des Schreibers 


oder desjenigen, welcyer | dem Schriftgiefer vorzeichnet, 
(de4 
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[des Stempelfchneiders) abwechſelt. Wir haben zue 
Probe nur den erften Buchftab gegeben. Handſchriften 
haben die Pifta ‚bunt; auch wol mit Gold verziere, in 
gedruften erfcheint fie roth oder ſchwarz. Schon vor - 
Miesrob hatte ein gewiffer Abel eine armenifche Schrift 
erfunden. Sie war aus dem griechifchen Alphabet ent⸗ 
ftanden, aber fo unvollfommen, daß fi Miesrob von 
feinem eignen Vorhaben nicht abfchreffen lieg. Mit 
» welcher Mühe die Miesrobifche Arbeit verfnüpft war, 
und mie fein neuer Schriftzug anerfannt, und eingeführt 
worden, liefet man bei Mofeh von Chorene, und wer 
diefen nicht bei der Hand hat fehe Schröder Thef. L. A. 
difl. prael, p, 33 — 36. Der Schriftzug. felbft ift in 
gewiſſem Betracht Driginal, in wiefern naͤmlich Mies« 
rob überhaupt dabei nach) den Grundſaͤzzen eines Eklekti⸗ 
kers verfuhr, und was er aus andern Alphabeten ent⸗ 
lehnte, doch ſo kopirte, daß es kaum ſchwache Zuͤge 
von ſeiner alten Geſtalt uͤbrig behielt. Die Schreibart 
bon ber Linken zur Rechten hatte Abel von den Griechen, 
und Miesrob vermutblich von Abel angenommen, Gries 
chifche Bachftab-Geftalten Fann id) aufer etwa in E, Re, 
Dur, D nicht wahrnehmen, und auch. diefer ihre grie« 
hifhe Abfunft, das O ausgenommen , bleibt. vielen 
Zweifeln unterworfen, Es ift indeß nicht unwahrſchein⸗ 
lich daß fich ſyriſche und perfifche Kopien in dem armeni« 
ſchen Schriftzug finden. Perfifhe und forifche Schrift 
war dor Miesrob gewöhnlich, und wer reformirt, fuche 
ber Klugheit wegen, von dem Alten nur immer fo viel 
beizubehalten, als ihm möglich ift, und unbefchadet der 
Sache gefcheben kann. Wergleiche die legte Kolumne 
auf der fünften Tafel. Akut, Gravis, Eircumfler, 
2q3 Aſper 


Anhang: | 

Afper, $enis, und Apoſtroph find ſichtbar Griechiſch; 
Komma, Kolen, Punftum, Bindezeihen find Orien⸗ 
taliſch. () trift man (freilidy umgewand) in arabifchen 
Hanpfchriften nicht felten an. (.) C) (u) in Syriſchen. 
Doch alle diefe Zeichen der Unterfcheidung find fpäteften 
Urfprungs, und ihr Alter möchte wol das rote Jahrhun⸗ 
dere nicht meit überfteigen: () (u) Apoftroph , find 
jünger als (.) (2) Afper, Lenis, Afur, Gravis, Cir⸗ 
cumflex. Abbreviaturen aber fiheinen älter als alle 
diſtinktiven Zeichen. Die Armener befleifigen fich der 
Kalligraphie ©. Schroed. Tief. L, A. p. 6. u. a. 
Sie — mit ——— a“ zählen. Schroed, pi 


Acltere armenifche Handfchriften ſind mit — 
ter Eiſenſchrift geſchtieben, haben auch wol zu Anfang 
der Perioden, oder der groͤſern Abſchnitte gemahlte Zuͤ— 
gez jüngere haben den runden oder wol gar ben Curſiv⸗ 
Charakter , welcher leztere mehr in Briefen üblich if, 
Die armenifche Eifenfhrift, die Erfatagir Heiß, hat ih⸗ 
ren Namen von dem eifernen Griffel, womit fie die Als 
ten eingruben, Die Pikta wird Dyagbkaglr genannt, 
und in Khelhagir, und Khaffanagir unterfchieden; aus 
ihr haben einige Eindifch gefchloffen die Schrife ber Ar 
wiener muͤſſe aus der Hieroglyphe entſprungen ſeyn. Die 
Runde heißt Puluergir, die Kurſiv Notrgir. Armenl⸗ 
ſche Drukkerelen gab und giebt es in und auſer Arme⸗ 
nien, als in Dsjulfa, zu Konſtantinopel, zu aa 
zu Amfterdam, zu Paris, | 


Wir erinnern uns, oben ©, = verfprochen. zu J 
ben, einigen Unterricht an den. zu geben, ber das Ars 
| meni⸗ 
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menifche-lefen Iernen wil. Das Verfprechen muͤſſen 
wir in aller Kürze. erfüllen. Die Armener haben. 38 
Buchſtaben. S. die zte Kupfertafel. Wir wollen fie 
nach ihrer befondern Ausſprache, vom erften bis zum 
lezten muftern. u 
Aihb iſt unfer deutſches a, in baden. — 

Bien iſt b, aber haͤrter ausgeſprochen als das griech. B. 
doch nicht wie p. | | 

Gim iſt unfer deutſches g in tegen. 

Da unſer d, doch etwas härter angeſtoſen. 

Jetſch unſer ie, das rußiſche E in EIO. vor a und o 
wird's wie j geleſen. | 

Sa das Ze der Araber, z der Holländer. 

€ gilt für das lange e. 3. B. in regen. | 

Jeth ein verftohlnes e. als in gernacht, beftäubt, gering. 

Thuͤe unfer deutſches th. Zr Se 
Je, j der Franzoſen, f h der Engländer. - 

Ini unſer deutſches i in Minne. 

PT We . 

Chhe, ha der Araber, ch der Deurfchen In machen, Su 

che, Wacht. | | | 

Dea das dzil der Gruſiner. 

Kien, Faber gelind ausgefprochen, beinah wie das griech. yP. 

Hue, unſer h. J 
Dſa, dſil der Gruſiner, 22 der Italiener in Mezzo, 

Ghat, das arabiſche Ghain, das perſiſche Gkef. Die 
Aecrmener brauchen. es gern ſtatt des l in fremden 

Woͤrtern, 3. B. Poshius, Paulus. ' 

Iſhe, j der Engländer, > der Perf. 

Mien, me — | 
Fi, vor Alters j. Heut zu Tag von Anfang h. Inder - 
— Mitte und am Ende machts mit a oder u einen 

Diphthong. Zuweilen aber rußts am Ende bei 
orte in denfelben Bofalen a ader u. IR 
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NMuẽë, n. 
| Scha, fh ber Engl ſch der Reue, Shin der e⸗ 
miten. 


Uẽ, geht von u aus, und endet ganz verſtohlen in e mie ben 
folgenden Hiun macht's einen Doppellaut. 
Tſcha, unfer efch. 
Te, unſer p. Die heutigen Armener ſytechens faſt haus. 
Dfhje, dhiim der Araber. 
Rra, rr. de. 
e, ſ. 
Wiev, unſer w.“ 
TDiun, eint, aber gelind — 
Re,r. 
| Dſue, unfer tſ. z. | 
Hiun ft eigentlich ein fpiritus lenis ber Griechen untere 
. "fügt abet auch die Seldftlauter und ruhet entweder, 
oder bildet einen Doppellaut. S. die zte Tafel, 
“(die Diphthong) Seine Ruhe ift im Dativ. und 
Gen, ‚der, ste Beugungsnorm — }. B. — 
ueskue des Goldes 
Pjur, p, recht ſtark pronunzirt, ie wie er 
Khe, das ch der Jtaliener, | 
Be, f. D. das o mega der Griechen, . 
Die Akzente (8. Taf. 3) thun die nämliche Wirkung ale im&rie 
chiſchen. Der Sprachton welcher richt Immer aus ihnen er⸗ 
kannt werden kann, fälle durchweg; in allen Woͤrtern auf die 
lezte Silbe. Die diftinkeisifchen Zeichen, aufer Afper und Lenis, 
die wir auf der dritten Tafel beigezeichnet Haben, find: der 
Apoftroph, (der nur über fuͤnf Buchſtaben geſezt wird) das 
Komma, das Kolon, das Punkt (in doppelter Figur)" das 
Abbreviarurzeichen , und das — wei Woͤrter zu 
vereinigen). 
Die bürgerliche Sprache der Armener im — welches 
8 ohne dem — * EZ | 


Aib 
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ib tefen die Siuner tie das Engl, a in man ; zwiſchen zween 
Mitlauteen fprechens die Gogthaner faft wie o aus, _ 
Jethh lefen die Armener in Georgien wiee, Die Siuner Uẽ 
wie ö, die Armener in Georgien wie o. 
Den Diphthong Uehiun laſſen die Siuner wie ü hören; der 
Diphthong aibhi wandelt ſich in den meiſten Mundar⸗ 
ten ing, 


Miesrob foll aud) den Grufinern ihre Schrift ges 
geben haben. -Aliein das ift ein Gedanke! — Gruſi⸗ 
ner (reiben von ber Sinfen zur Rechten wie die Armen 
ner. Ihren dreifachen Schriftzug fiehe auf der 3ten 

Tofel | 


— Schrift der Perſer. 


Von dem hohen Alter perſiſcher Schreibwiſſenſchaft ha⸗ 
ben wir oben in der Geſchichte geredet — (S. 2 Abſchn. 
3. Kap. $.21.) Die Perfer haben ihre Schriftzüge fehr 
oft verändert — "eine Bemerkung die fi) durch die ver- 
fhiednen in Perfien aufgefundnen Inſchriften, welche 
zum Theil aus den älteften Zeiten find, beftätigt — 
Wir Fetinen bis izt, die eigne perfepolitanifche 
Schrift, die afprifchperfifche Schrift, die Zend» 
fchrift, die Pehlwiſchrift, die Schrift auf parthifchen - 
Münzen, die arabifchperfifche Schrift — (Der 
griechiſchen Schrift, deren ſich die Parther gleichfals auf 
Münzen bedienet haben, zu gedenfen wuͤrde bier der 
Ort nicht ſeyn) — Bon den perfepolitanifchen Schrift: 
jügen haben ſchon verfchiebne Reifende Kopie genom- 
men, aber niemand mit folhem Fleiß, und folther Ges 
“ nauigfeit als Herr Niebuhr. S. Reiſebeſchr. an Theil 
Tab. XXIV. XXXL vergl. Tab. XXIU. Auf unferer vier- 
ten * geben wir aus biefem Werke die ganzen In⸗ 


Da5 nm, 


. Anhang. 
ſchriften E. F. G. unter den Buchftaben B. C. A. Oben 
über fügen mir die Drei Grundlinien, aus denen die 
Schrift offenbar zufammengefeze iſt — Manche Figus 
ren ſcheinen in den Niebuhriſchen Kopien, und vielleicht 
auch im Original in gewiſſen Nuͤancen verſchieden zu 
ſeyn, die es, wie aus Vergleichung erhellet, in ihrer 
Geltung nicht find — z. B. Ma und , 7 und " 
Die Meynungen der Gelehrten über diefe perfepolitanis 
ſche Schrift find fehr getheilt. Th. Hyde hätt ſolche Kar 
gelfiguren für blofe Verzierungen — andre finden Hie 
roglyphen, noch andre beftimmen ſich näher und verglei⸗ 
chen ſie mit einer alten finefifchen Schrift, fo aus lauter 
Staͤben beftund — andre denken an eine kabbaliſtiſch⸗ 
magifche Schreibweife — Der gröfte Theil bleibe kalt 
dabei, rüft die Schlafmi; beffer übers Ohr, umd ſpricht 
fie find zu alt — Herr Niebuhr bemerkt ©. 143. daß 
die Schrift von der Linken zur Nechten laufe (welches 
aber wenigftens Feine allgemeine Regel zu feyn fcheint) — 
und ©. 158. daß die Schrift auf verfchiednen Inſchrif⸗ 
sen verfchieden, bie einfacher, dort zufammengefezter 
fei, und kurz! aus drei ganz befondern Alphabeten bes 
ſtehe — Daß aber diefelbe auch von oben, herab oder 
perpendifulär laufe, fei völlig ungegründet ( ©. 138.) 
Meine eignen Unterfuchung, vie ich bereits uͤber dieſe 
Schrift angeftellt Habe, und fortſezze, find zwar nod) 
lange nicht reif, aber laſſen mich hoffen, ſie bald ent. 
ziffert liefern zu koͤnnen — Ich will zur Probe einige kur⸗ 
ze Bemerkungen mittheilen. a) — Wirkliche Schrift 
und feine Verzierung! — 5) Die Schrift iſt nicht 
Beuchſtaben⸗, aber Charakter « und zugleich gewifferme- 
m EINE — — wngnelek die ältefte — 
Br” 
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d) Ihre Richtung ſcheint ſich nicht immer gleich — 
hie mag ſie vielleicht von der Linken zur Rechten laufen; 
dort ſcheint ſie buſtrophaͤdiſch zu gehen, und aus E, lin. 
2. 3. vergl. mit C, lin. 1. (bei Niebuhr) erhellet mir ihr 
Lauf von der Rechten zur Linken — e) Die Niebuh— 
riſche Hypotheſe von drei Alphabeten iſt nichts, da alle 
dergleichen Inſchriften offenbar Eine. Schriftweife ha⸗ 
ben — f) Ganze Zeilen auf den verſchiednen Tafeln 
find Zeichen für Zeichen, Eine Folge von Figuren, wor⸗ 
aus man deutlich wahrnimmt, daß der Inhalt aller per⸗ 
ſepolitaniſchen Inſchriſten diefer Art wenig he 
feyn muß — 

Was bie affprifchperfifche Schrift belangt, ſo er⸗ 
ſcheint fie bei Niebuhr auf Tab. XXXIV. und auf XXVII. 
F.G.1. wir felbft haben auf der vierten Tafel, erftlich 
eine Probe aus der. 34n. bei Niebuhr genommen, gege⸗ 
- ben; zweitens eine, wie wir glauben vollftändige Samm⸗ 

hung der verfihieden vorkommenden Züge beigefügt — 
neben und unter einander, je nachdem die Berfchieden« 
heit mehr reel oder mehr feheinbar it — Alle diefe Zuͤ⸗ 
ge müffen nun erft mehr gemuftert werden — Die Ent 


zifferung aber muß um deſto fehwehrer fallen, je abge | 


brochner die gegebnen Zeilen find, je nachläffiger ung die 
Züge vor Augen liegen, kurz! je mehr Genauigfeit 
theils des Steinhauers, fheils des Kopiften man ver⸗ 
mißt — Daß die Schrift von der Rechten zur Sinfen 
geht, iſt enident — Herr Niebuhr vermuthet, daß 
dies die alten affprifchen Buchftaben feien, deren The« 
miftofläs in feinem ar. Briefe erwähnt, wo er von feis 
nem Freunde die vier grofen Becher verlange, auf denen 
alte aſhriſche, und nicht bie neuen Schriftzuͤge ſtanden, 

welche 
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welche Darios Lerraͤs Vater bei den Perſern eingefuͤhrt 
babe — 

Die Zend⸗ und die Pehlwi⸗ Schrift betrachten wir 
zuſammen da leztere aus der erſtern flieſt — ©. unſre 
fuͤnfte Tafel. Zend = und Pehlwi Schrift läuft von dev 
Rechten zur Linken — Beide find vollfommme Silben« 
fhriften, wo jeder Vokal eine eigne Figur zwifchen ben 
Mitlautern eingerüft, hat — Die Zendrharaftere ha- 
ben augenfcheinfiche Verwandſchaft mit den armenifchen 


* und gruſiniſchen, welches fuͤr ihr hohes Alter buͤrgt — 


Alles was etwa noch zu erinnern waͤre, iſt, daß der Le⸗ 
ſer die fuͤnfte Tafel ſtudire, und daß er dabei wiſſen 
muß, ein bloſes Alphabet von Zend oder Pehlwi fei noch 
nicht zureichend nach richtiger Ausſprache zu leſen — 
Vergl. die Anquetiliſche Abhandlung von den alten Spra⸗ 
chen Perſiens — Mod) eins! Die Schriftarten der aͤl⸗ 
teften Perfer, die Vokale anzeigten, hatten: derer: wol 
nicht mehr als drei, wie alle Morgenländer — Alles 
druͤber in den Alphabeten Zend und Pehlwi ift-orchogra- 
phifcher oder vielmehr Falligraphifcher Pfiff der jüngern 
Schreiber oder Kopiften — Syn der Schrift.auf par⸗ 
thifchen Münzen und Siegeln fpiegelt fi) der zendifch- 
pehlwifche Zug allzu deutlih ab — — Solche Ge⸗ 
meinfäjze haben ſich mir durch wiederhofte Unterfuchung 
. erprober, der Raum und die Zeit erlaubet mir aber nicht 


veiter auszuführen — Der geneigte Leſer nehme vor⸗ 


fieb uud unterſuche mir nad)! — Ein andermal ein 

mehreres! — 
| Die-neure perfifche Schrift, welche ſeit der Zeiet der 
Sicege der Araber in Perfien, eingeführt worben, iſt 
bie ——— nur mit dem — daß die vier Fir 
guren 
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guren 5; je "CS hinzutreten — Die Perfer 
Baben auch die drei Vofalzeichen ⸗und bie 
Diafritifchen Dsjesm, Tefchdid, Hamza, Medda, (Wes⸗ 
la nicht.) Sie zaͤhlen auch mit arabiſchen Zahlen, nicht 
wol aber wie die Araber, mit Buchſtaben — Von der 
abgefchmaften Nunnation wiſſen die Derfer nichts; aber _ 
ſogar Ca, ö, wo, B, ſind mit der Nis-chi in die 
Schrift der Perſer uͤbergepflanzt — ſteht für A 
aber auch für 2 — Cs für (pw —b und VS und 
.Vo für (ge, aber auch für A .— iſt, wie aus 
Zend und Pehlwi erhellet ein Bucftab auch der alten 
Derfer — E: & SG, zZ’ b nicht alfo — dem | 
entfpricht das ächtperfifche I, dem z. das 8 oder z 
dem £.das |, dem & und S das & — Anfangs 
mögen die Perfer aud) wol Fufifch gefchrieben haben, die 

Mis- chi aber Fam feit dem 9. Säfel in Aufnahme, und 
ward unter den Händen: perfifcher Kalligraphen zur Ta- 
lik (G. r5) S. die neunte Tafel. Talif unterfchei- 
det fich von Nis» chi blos durch eine gewiſſe Flüchtigfeit. 
Es ift ein haͤngender, eingewundner Charakter, der haus 
fige Verwechſelungen der Buchftaben in den Handfchrif- 
ten verurfacht — Vebrigens werden die Unterfcheidungs- 





punfte gemiffer Buchſtaben, in den Handſchriften wie 


bei den Arabern, ſelbſt der Buchftaben E Gge j z — 


zuweilen ausgelaſſen, oder nachlaͤſig verworfen; auch 
‚pflegen die Buchſtaben „5 3 3 230 Anfang, und 
in der Mitte nad) den Buchſtaben 064422 

gewoͤhnlich entweder uͤberaus zart und — gebo⸗ 


gen, oder durch einen im leztern Fall (links etwas ab⸗ 
haͤngen⸗ 


G22 Anka 


hangenden) geraden Strich ausgebrüft zu werden — 
Das End ⸗Nun iſt auch zuweilen gleich einer Linie ge 
ſtaltet — Die Drukkereien die arabiſch drukken koͤn— 


hen, find auch meiſt mit den fetten $ 7 — 
verſehen — Die Ausſprache der Tatikbuchftaben ge⸗ 


| hoͤrt in die perfifche Sprachlehre; doch hatten wir An⸗ 


fangs willens fie mitzunehmen — Allein die "Kürze 
ber Zeit, und die Enge bes Raums legen uns Gebiß 
and Zaum in den Mund — 


er Hindoftänifehe Schriſt. 
Lieber Leſer! ſchaue die ſechſte Tafel. Sonſt kannſt du 


Die derweilen noch folgendes merken, oder wenn du et⸗ 


was vergeſſen biſt, hinter die Ohten ſchreiben. 
0) Schanffrit- und Samferetfchrife ift einerlei — 
Die ältefte aller hindoftänifihen Schriftzüge — dar. 
* über hat Hr. Anquetil duͤ Perton einige nähere Nach⸗ 
richt ertheilt. Reife nach Oftind. Frankf. 1776, 8 
Seit. 248.249. ©. aud) a code of-Gentoo Laws, 
or the ordinations of the pundits from a perfian 
“ translation. London 1777. 8. (die Vorrede). Alphab, 
Brammlianicum ſeu Iundoflanaın vniuerſitatis Kafı‘, 
 _ Rom. 177.8 
s) Der lezte Mitlauter Im Schanſkeit ſewol, als im 
Bengaliſchen und Negry muß mit einem Sibilo 
hervorgeſtoſen werden, uhb nach Herrn San aus 
tet er wie kſtha. 

d) Leber die ntotabarifbeinufige Schrift ik nachzu⸗ 
leſen Ziegenbalg's damuliſche Sprachlehre, md Al- 
— Grandenico-malabarieum, Rom. 1772. 8. 

| | e) Die 
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F) Die Maratten und Kanariner fchreiben wie die Das i 
muler, ob fie ſchon verfchiedne Spielarten von Schrift 
haben — | | 0 
F) Auf unferer fechften Tafel finden ſich überhaupt bloß 
die vornehmften hindoftänifchen Schriftarten, es giebe 
derfelben aber mehrere; vergl. z. B. Niebuhrs Reiſeb. 
on. Th. Tab. II. Anquetil Reife nach Oftind, ©. 248⸗ 
252. Tab. No. 7. | — | 


“ Schrift der Kopten und alten 
. Egypter. 


Mon der Schreibmaterie, und dem Schreibzeng ber al 
ten Egypter ıc. dürfen wir an diefem Ort nichts weiter 
beibringen, da das haupffächlichfte in der. allgemeinen 
Graphik ſchon vorgekommen ift — Was aber bie 
Schriftarten betrift, fo ftehen oben an die Hieroglyphen, 
Dann folge die eigne Schrift der Priefter (xagsrne 
isgcsr nos) bie mit der Hieroglyphe verbunden ift und die 
fogenannten 'litterae epiftolographicae — Spizelius de 
litteratura Sinic. p.47. Jablonskii Panth. Aeg. Proleg. — 
Pignorius de ınenfa Ifiaca — Ath, Kircher Oedippus 
Aegypt, — Eiusd. Obelifcus Phamphylitis — Eiusd. 
Obelifcus Aegyptiacus — Memoires de l’Acad. des 
inferiptions — Nouveau;Trait€ de diplomatique — 
Schumacher Verſuch die Geheimniſſe in den hieroglyph. 
Denfmälern aufzuklaͤren (Leipz. 1754) Goguet orig. 
des loix. Caylus recueil d’ antig. Egypt: — Warburton 
div.leg. ofMoyf. book IV. Set. IV. (der Ueberſ. Th. 2. 
S. 104-322.) — Büttner Bergleichungstafeln ©. 13. 
Tab. I. Pocod’s Reifen — Shaw's — 
J or⸗ 


TE Ansang- 


Morden, MNiebuhr — Unter * Keifäbefchreibern hat Ä 


vorzüglich der Kapitain Niebuhr uns viel Kopien von 


hieroglyphiſchen Denfmälern vor Augen ‚gelegt; (als * 


1 %h. Tab.I. IV. XI. XXX - XLI. cet,) und Gran C 

fus und Büttner haben die Buchftabenfchrift auf Mus 
mienbandagen zuerft entziffert, dabei indes noch nicht 
alles gethan ift — Auf der vierten Tafel liefern wir 

ı) Eine Probe der gröffern Figuren ober Sinnbilder 
von Begebenheiten und Geſchichten — 

2) Eine Probe: dev ‚Fleinern Figuren mit untergemiſch⸗ 
ten Charaftern — oder der eigentlichen bieroglyphie 
fhen Schrift — und zwar die Inſchrift auf der Bild⸗ 
ſaͤule des Ofiris,*) auf der Vorfeite**) auf der Kehr⸗ 
feite — ©. Pococke's Reife in. Th. Taf: 62. und 63. 

3) Eine Sammlung der einfachften und. in bfofen Stri⸗ 
chen beſtehenden Zeichen in hieroglyphiſchen Fnfchrife 
ten aus Niebuhrs Taf. 41. (Reiſeb. ın; Th:) daneben 

4) Der Yafpis ven der Arzt Wesling aus Kahira nad) 
Sstafien gebracht hat — 

5) a) Eine Gemme, die Athanaf. Kircher alfo erklärt: 
* „Die Sonne fei durch ihre Bewegung und erwaͤr⸗ 
mende Kraft aller Wele-Wefen Urſach, und alle: 

todten Dinge Wiederbringung und Auferſtehung — “ 
ur Ein gnoftifches Abtaras. S. Predce * 
TH. 1. Seit. 33z3. 

6) Die Geſtalt des fabelhaſten ibiſchen Buchen, 

den Merfurius erfunden haben ſoll u. - 

7) Die: ififche-oder bembinifche Tafel, 


Mit Genehmigung des Herrn Verlegers habe ich 


wi der elften Tafel noch die ganze Niebubrifche Samm⸗ 
fung 
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* — Von dem hieratiſchen Charakter giebt — 


die bembiniſche Tafel das beite Beifpiel — Was Bil—⸗ 
der, ſymboliſche Mablereien in den: hieroglyphiſchen 
Inſchriften find, gehören zur eigentlichen fogenannten 
Hieroglyphe, was aber aus Charafteren und Eleinern Fi— 


guren zufammengefezt ift, nennt man bieratifh — Die 


Epiſtelſchrift ſ. auf der fiebenden Tafel. Vergeblich 
bemüht fih Wachter die Schrift der Kopten alter zu 
machen, als fie wirklich feyn fann — (Natur. et Script. 
conc, B.201-212.) Vermuthlich hat ihn Marsham und 
Athanaſ. Kircher verführt, und da er nichts von der 
Caylus- Büttnerifchen Entdekkung wuſte, müffen wir 
ihm billig verzeihen — Nicht eher als nach den Zei— 
ten Alerander des Grofen ift die griechifche Schrift ein» 
geführt worden. , Nicht auf einmal, fondern nach und 
nach), glauben wir, wurde die Schrift der Kopten volle 
endet — Erſt unter der Herrfchaft der Nömer mag 
das griehifche Alpbaber allgemeinen Eingang gefunden 
haben. (Wir wundern uns, daß fa Eroze und abe 
Ionsfi die Stelle bei Plutarch. de Is. et Olir. p. 374. wel- 
che vielmehr das Caylus-Buͤttneriſche Alphabet angeht, 
fo zuverfichtlich von den offenbar griechifhen Schriftzüs 
gen der Kopten verftehen) — ©. unſre zehnte Tafel. 
Aus. dem alten eguptifchen Alpahabet fcheinen ſich 
WwZzXxX F dem ee Zügen nad) erhalten 
zu haben, 9 J. 6 dagegen von fpätern Schreibern 


erfünftele zu feyn — Auch die griechifchen Züge find 


wol nicht alle gleich alt in ihrer Aufnahme, ‘Ta Z 

J © fcheinen uns jünger zu ſeyn als die uͤbri—⸗ 
gen — Nachdem, wahrſcheinlich erſt in den Zeiten 
— Morgenl. Sprachgeſch. Kr Des 
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des Chriftenthums, das koptiſche Alphabet vollendet 
worden, haben die Kopten nun zu ihrer Schrift 32 Buch 
ftaben, da fic) ihre Väter weiland mit 25 begnügten — 
Ob etwas mit der apofrypbifchen Sage bei Niebuhr 
(Arab. S. 91. ) anzufangen fei [daß nämlich die Pha⸗ 
zaonenfprache fieben Hauptbuchftaben, und jeder davon 
drei Zeichen gehabt habe] ftellen wir Gelehrtern zur Un 
terſuchung heim — Die Sage fcheint alt zu feyn; fol. 
ten wir nicht auch) aus ihr, wie aus allen. alten Nationale 
fagen etwas für die Wahrheit ſammlen fönnen ? — Die 
neuren Kopten zählen mit Buchftaben, nach einer eig: 
nen Ordnung ihres Alphabers; in Handfchriften frift 
man aber aud) die fogenannten apoftolifchen Zahlzeichen 

Siehe Schrift ver Araber. Koptifche Abbrevie- 
turen haben ein höheres Alter als die Unterfcheidungs: 
zeihen — Am jüngften find die Saidifchen Spiele 
reien a oder (8) für DS dergleichen. Wer übri 
gens über das Alter einer Eoptifchen oder Saidiſchen 
Handſchrift urtheilen will, muß Fein Fremdling in de 
griechifchen Paläographie ſeyn, über welche der unfterbli: 


cheBenediktiner Montfaufon das vortreflichfte Werk gelie— 
‚fert hat — (Montfaucon Palaeographia graeca. fol.) 


Die vornehmften koptiſchen Drukkereien ſind die 


der Propaganda zu Kom, und die Clarendoniani⸗ 
ſche zu Oxford — | 


Schrift 
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Schrift der Araber. 

Zum Nachleſen: Büttner figurae variaeq formae lits . 
terarum Hebraicarum, Syriacaruom, et Arabicarum, 
Gottting. 1769 fol. Buͤttners Wergleihrngstareln, 
Goͤttingen 1777 4% Don Murr drei Abhandlungen 
von der Geſchichte der Araber, Miürnberg 1776: 560 
E.9—:2 Adler deferiptio Codicum quorundam 
Cuficor. Altona 1786 4to, : De fatis LL. OO. Wien 
1780 fol. $, 4, Niebuhr Arabien, Kopenh. 1772 dt, 
S. 94 — 97 — 103. (Adler Frit; Reife nach Rom, 
Altona 1783 800, S. 15 — 19.) Pococke Specim.Hiflon, 
Arab, p. 155; Richardſon über Sprachen, Litter. und 
Gebr. M. V. der d. Ausg. (Leipz. 1779 800.) ©. 16, 
Ecuard Bernhard litteratura orbis eruditi a char. Sam, 
didudta 1759 ed, Morton, 


„Daß die Araber,“ ſagt Herr Reiske (Reperk. 
%.9 ©. 238 ) „um die Zeiten Muhhammeds zuerft 
„angefangen haben fdireiben zu lernen, ift auſer allen 
„Zweifel,“ Allein dem Himmel fei Danf daß die Zeie 
ten vorüber find, in Denen man &uros ed& fagen muſte! 
und wußte denn Herr Reiske nicht, ocer wollt ers 
nicht wiffen? daß fie ſchon zu feiner Zeit dahin waren, 
. Die Araber find nach aller Geſchichte eines der fruͤheſten 
Völker von Schriftgelehrſamkeit. S. Artı von der 
Arab. Sprache. Vor uralters Mögen die Hhamjaren 
Ein Alphabet mit Babploniern, Ebräern, Phönifiern 36, 
gemeinfchaftlid; gehabt haben, Diefes Alphaber liege. 
nunmehr durch die Aufmerffamfeit des Graven Cahlus 
und Buͤttners, in feinen weſentlichen Zügen, in der 
phöritiſch- egpprüchen en ſo jiemlich vor 

Augen, 


. | | / 
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Augen. Dieſes aͤlteſte Alphabet der Hhamjaren ſcheint 


in der Zeit einem andern gewichen zu ſeyn, welches die 


erabifcherr Schriftfteller, 3. DB. Firuzabad, elmofned 
oder elmefanid nennen. Wir freten in fofern Herrn 
Niebuhr und den gelehrten Werfaffern der Abhandlung 
de fatis LL. OO. bei, daß wir es, wenigſtens dem mes 


ſentlichen Charakter nady, für einerlei mit demjenigen 


Schriftzug halten, welchen Chardin zuerft an den Rui— 


nen von Perfepolis entdefe hat. Dies wird uns um fo 


wahrscheinlicher, da die Etymologie des AÄmr 
den Hauptcharafter jenes perfepolitanifchen Schriftzugs 
fo deutlich darftelle, zumal wenn man, welches dod) 


noch niemanden beigefallen ift, ben forifchen Sprachge⸗ | 


brauch) zu Rathe ziehen wollte, —A heift im Syriſchen 


eruciavit, torfit. Aw, ud möchte alfo wol ur 


ſpruͤnglich fügen, : bohren oder. fo etwas bedeuten; num | 


betrachte man bie perfepolitanifche Schrift!! Fuͤglicher 
wuͤrde man ER leſen. Auf Almoſnid folgte 


nah Muhhaͤmmed ber Ehufifche Schriftzug welchet 
von einem gewiſſen Moramar erſunden ward, und ſei⸗ 


nen Namen von der bekannten Stad Khufa erhielt, 


wahrſcheinlich weil daſelbſt eine Hohe Schule geſtiftet 
war, welche die erſten Ausgaben des Koran befoͤrderte. 


Vergl. Aſſem. Biblioth, Orient. T. II. P. II. p. 716. 


Die Ehufifche Schrift, in welcher wir noch Handfchrif 
ten und Denkmaͤler genug übrig haben, ift eine Tochs 
ter der Eftranghelo. S. die Tab. I. an Adlers Defeript. 
Cod. Cuf. und unfre Taf. 8. Sie hatte, wie Eftran- 
shelo, Wofalzeihen, und nur 23 Buchſtaben; denn 
orthographifche Zeichen, und diakritiſche Punkte der 

Konfo: 





\ 
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Konſonanten, gehören zur ſpaͤtern Erfindung ſorgfaͤltiger 
Kritiker oder Grammatiker, welche, da ſie mit der 
Nischi fertig waren, dasjenige was fie dieſer gegeben 
hatten, aud) der Fhufifchen Schrift einverleibten. Se 
älter eine khufiſche Schrift ift, deſto ähnlicher iſt fie den 
ältern Zügen der Eſtranghelo; je jünger, defto mehr enta 
fernt fie fid) von diefer. Die den fhufifchen Schriften 
beigefügten drei Vofalpunfte, pflegen gemöhnlidy roth 
zu ſeyn. Es hat verſchiedne Spielarten der Ehufifchen. 
Schrift gegeben (vergl. Adler Eric. Reif, S. 15 f.) dar 
don eine der vornehmften die fo genannte Karmatifche 
ift. ©. unfre 8. Tafel, Endlich feit dem zehnten Jahr— 
hundert fam das Nis-chi auf, das aus dem Khufifchen 
entfprofte, und an welchen man fo lange feilte, bis es 
die Geftalt befam, welche wir noch heut zu Tage in 
Arabien felbft, in jungen Handfchriften, und in unfern 
gebruften Büchern wahrnehmen. S. unfre 9. Tafel. 
In diefem Nis-chi Fam das Syſtem der diafritifhen 
Punft- und Strichkraͤmerei erft zu Stande, . Da er- 
fand man Hamza, Wesla, Dejesma, Medda, Nuns 
nation ıc. Da unterfchied man wahrſcheinlich zuerft 
Hha von Cha, Zab von Dhad, Se von The, Zal 
von Dalıc. Hha und Eha find weſentlich verfchieden, 
fo wie Sin und Schin, Zad und Dhad, Win und 
Ghain; aber Se, Zal, Dbha entfprechen in ihrer Gel 
tung bei reinen Arabern völlig dem Ein, Ze, Dhad, 
and find, wie wir ein andermal umftändlicher darthun 
wollen, unnötbige Doppelcharaftere, welche ihren Urs 
fprung in der Erfindung des neueren arabifchen Schrift⸗ 
zugs von aramäifirenden Arabern haben. Damals bes 
Fam ferner das arabifche Alphaber 28 Buchftaben, und 

Rr3paͤter— 
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ſpaͤterhin ſtatt der alten Syriſchen, bie neuere Ordnung, 
welche in den arab ſchen Grammatiken beibehalten, aber 
in der Ar mie Buchſtaben zu zählen verlaſſen wird, 
Sonſt zählen die Araber mit unfern Zahlfiguren, auh 
mol mit den fogenannren apoſtoliſchen Ziſer zeichen, von 
denen man in kirſtenii Gramm. Arab. eine Köpie finde, 
Man muß ſich hiren in einen Fehler des Herrn Adler 
zu verfallen, den unferg wiſſen Feiner der Mecenfenten 
feiner kritiſchen Reiſe bemerkt bat, Er giebt die in 
einer koptiſchen Handſcheift aufgefundnen Zahlzeihen, 
welche offenbar unſre Apoſtoliſchen find, für ganz un 
befannte aus, (S. 182. 183.) Unter den verfihiebnen 
Epielarten de: Nis-hi, welche unter den Händen ver: 
f&iedner zum Theil jehr vornehmen Kalligraphen erwach⸗ 
fen find, merke man Zalif, de ffen wir bei Gelegenheit 
der perfifchen Schrift ſchon erwähnt haben, die Schrift 
der Mauren, das Dimani, Dült, Rokai, und die ta 
chygraphiſche Siafe der Janitſcharen. ©. unfere gte Ta 
fel. Alle diefe nis chiſche Schriftarten haben , wenn 
Mokale beigezeichner werden, nur. deren drei, Abbrevl— 
aturen hatte wahrſcheinlich die khufiſche Schrift, wie die 
Nischi. Man übereilt fich wenn man das Alter der 
Wortverfürzungen, in anzen betrachtet , tief herab: 
ſezzet; denn die Tachygraphen find ehe gemefen als bie 
| Kalligraphen. Eben fo fcheinen die Zahlfiguren bei den 
Arabern vielleicht weit älter als Mohhaͤmmed zu ſehn, 
denn wir finden fie felbit in dem phönikifchegpprifchen 
Schriftzug wieder, Gewoͤhnlich ſagt man, die Araber 
 bäiten fie nach Mohhammed von ben Indern erfernet, 
Ja es ift noch grofen Zweifeln unterworfen, ob wir 
Deutſchen und übrige Europäer fie von ſpaniſchen Ara 
| bern 


— 


J 


Beſondre morgenl. Schriftgeſchichte. | 631 


bern uͤberkommen haben, Bei Beurtheilung des Ale 
ters einer arabifchen Handfchrift, fie fei im Ehufifchen oder 
nis.chifchen Charakter gefchrieben, darf man allen an« 
dern wahren Merfmalen nachfpüren, aber nur nicht auf 
das ſchoͤn⸗ oder fehlecht.gefchrieben etwas bauen. Das 
ficherfte Kenntzeichen des Alters einer arabifchen Hande 
ſchrift iſt, mehr oder weniger mit den Geſezzen der neus 
ren arabifchen Sprachlehrer übereinftimmende Rechts 
ſchreibung. Je gleichförmiger dem Syſtem unferer ara« 
bifhen Grammatif, je jünger; je abweichender oder 
- anomalifrher , je älter. Oft läft fih das Alter einer 
Handfchrift aus ihrer Unterſchrift beftimmen , wofern 
diefe als glaubwürdig , und erweislich von der erften 
Hand befunden wird. 

Unter den arabifchen Druffereien, wollen wir blog 
aus neuft voriger Zeit, der Wergeflenheit vorzubauen, 
der Konitantinopolitanifchen ermähnen. Auch wäre zu 
wünfchen, daß der erhabne Gedanke des Herzogs von 
Meklenburg: Schwerin Wergl. Murr drei Abh. S. 2* 
in Erfuͤllung gegangen waͤre. 


Schrift der Aethiopier. 


Die Ueberfchiffenden brachten aus Arabien ohne Zwei⸗ 
fel die alte babyloniſche Schrift, welche in dem Mu« 
mienalphabet noch vor Augen liege, mit; die Bekannt. 
fchaft mit den Ebräern zu der Zeit der Königin Balfis 
mufte diefen Schriftzug fernerhin erhalten. Damals 
fchrieben alfo Aethiopier, Babylonier, Ebräer, Phoͤ— 
nifier , ältefte Hhamjaren ꝛc. in einem gemeinfchaftlichen. 
Eharafter, der zwar feine Muͤancen haben mochte, aber 
doch im weſentlichen nicht verſchieden war. Damals 
| Rr 4 ſchrieben 
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ſchrieben Aethiopier wie das ganze alte Morgenland von. 
der Rechten zur Linken; damals war die äthiopiiche 
Schrift eine reine Buchftabfchrift. vergl, Iob. Ludolf. 
Hift. Aeth. lib. I. c. i1. n. 2. Diejenige äthiopifche 
Schrift, welche uns bekannt ift, Fann ſchwehrlich ei⸗ 
nen hoͤhern Urſprung haben, als die durch das Band 
der chriſtlichen Religion geſtiftete Bekanntſchaft mit 
Griechen oder Byzantinern. Sie ſcheint noch Spuren 
der aͤlteſten zu enthalten, aber im Ganzen iſt ſie zu ſicht⸗ 
bar griechiſch geſtempelt. Sie faͤhrt von ber Linken zur 
Rechten; ſie hat ſieben Vokalzeichen, wie die Griechen 
ſieben Vokalbuchſtaben x, & u. n. 0. w. u; fie hat neben 
ſich aus dem griechiichen ‚gefloffene Zahlfiguren. Ihre 
jezzige Geftale, ihre Anzahl und Ordnung der Büchftas 
ben ſcheint unter Fünftelnden Menfchenhänden nad) und 
nad) erwachfen zu ſeyn. So find Pait und Pa oder Pla 
im Vergleich ganz neu. Das Ambarifche gab nod) 
fpäter fieben eigne Figuren... Anfangs war Zweifels 
‚ohne das Syſtem der fieben Vokalklaſſen nicht fo volf- 
ſtaͤndig und geregelt als fpaterhin; Anfangs wurden wol 
Die Doppellauter nicht befünders bezeichnet ; Anfangs 
ſchrieb man wol Wort an Wort, nachgehends ward jes 
Des Wort getheilt und durch zween Punfte von dem an« 
dern unterfchieden cc. S. unfre zehnte Tafel. 

Alle athiopifche Handſchriften, felbft die älteften, 
find in dem Charakter gefchrieben der im Druf herge- 
bracht ift, und Die Träumereien von einem furianifchen 
Schriftzug müffen in Zufunft der Vergeffenheit überges 
ben werden, Aethiopiſche Handfchriften find meift nach. 
laͤßig gefchrieben, ermangeln meift bes Titels eder an- 
derer gehörigen. Ueberſchriften, find. wenig mit Unter 


ſchriſt 
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ſchrift verſehen; mehrentheils gleichen fie wegen ihres 
bunten Juhalts einem Vademekum; dem Pfalter ift ges 
woͤhnlich ein Kalender vorgefügt, 


| Schrift der Phoͤnikier. 
Phoͤnikiſche Schrift zerfällt in mannichfaltige Spielar⸗ 
ten, worunter die, ältefte welche man aufgefunden hat, 
das Alphaber ift, welches Gran Caylus und Büttner 
auf Mumienauffchriften entdefe haben. Hier laffen ſich 
auch drei Vofalzeichen entdeffen. Andre Spielarten 
find die citiäifchen Schriftzüge , die maltefifcyen ,. die 
Ffarpentrafifche, die palaftinifchen auf Münzen, die pal⸗ 
mypränifchen. ©. die fiebende Tafel. Affe phönififche 
Schrift weiß von feiner Worttheilung, von Feiner gere- 
gelten Orthagraphie in Gebrauch der vollen und befeftis 
ven Schreibart, von feinem vdiafritifchen oder diſtinkti— 
ven Zeichenfrahm, aber wol von Abbreviatur und !iga« 
tur. Auf fpätern phönififchen Inſchriſten von der Herr- 
fchaft der Römer her, frift man Zahlen an, die ihren 
römifchen Urfprung nicht verleugnen koͤnnen. Philo- 
foph. Tranf. Vol. XLVIH. Vol. L. zum nachlefen: Phi- 
; kofophical Transadtions. 
Swinton difl. de nummis quibusd. — et Phoe- 
nic. Oxon. 1750. | 
Precis du memoire de Mr. P abbé Barthelemy fur. 
les lettres Pheniciennes. p. Mr. Desguignes. Pa- 
ris 1758. 
Bernard litteratura orbis — ed. Carl Morton 
1759. | 
Barthelemy lettre au fujet de quelques monuments 
Pheniciens. Paris 1766. | | 
Ars Buͤtt⸗ 
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Buͤͤttner Vergleichungstafeln. Goͤtt. 1771. 
Explications de quelques medailles. p. Mr. Dutens. 
Londr. 1773. 
Caylus recueil dꝰ antiq. Egypt. 
Saggi di differtazioni accademiche publicamente lette 
nella nobile academia Etrufca della cita di Cor- 
tona, Roın 1735. 4to Vol. II. 


Schrift der Ebraͤer. 
Ob das Uralphabet der Ebraͤer das ſo genannte chaldaͤ⸗ 
iſche Quadratalphabet, oder das ſamaritaniſche fei, dar⸗ 


uͤber hat man viel geſtritten. 
Buxtorf diſſertt. Philologico- Theolog. Baſel. 1762. 


ato diſſ. IV. 
Stephan. Morinus de lingua primaeua. Vltraj. 1694. 
4to P. II. c. 4. 
Rhenferd opera ER ne 1722. 4to * 
225. ſeq. 


Walton Proleg. IH. 
- Bianconi (Io. Bapt.) libellus de antiquis Hebr. litte-. 
ris. Bonon. 1748. 4t0. 
| Herr Prof. Eichhorn redet für das Caylus⸗Buͤttne⸗ 
riſche phoͤnikiſch eghptiſche Alphabet. Einl. ins A. T. 
Th. 1. S. 116. ff. Seine Vorgaͤnger in der Hauptſache 
find Richard Simon und der Senior Deyliing. 
Altein Ebräer fehrieben vor der Wegführung mol 
weder mif unfern Quadratzug, noch mit dem famaritas 
wifchen, noch mit dem phönififch-egnptifchen Mumien⸗ 
charakter. Kann nicht Abraham die Echreibfunft une 
mittelbar aus ihrem Urland Babylonien befommen ha» 


Ben: ade fie en glech allgemein in ſeinem Volk 
| gewor⸗ 
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geworden fern ? doc) wir wollen die Gründe für unfre 
Behauptung an einen andern Ort verfparen, da fie ges 
wis in dieſer Skizze nicht am rechten Ort flehen würden. 
So viel bleibt freilich gewis, daß die Buchftabenfchrift, 
deren ſich Mofes bediente, im Ganzen, die Veraͤnde— 
rungen abgerechnet , welche Zeit und Menfchenhände, 
wie fi) Herr Prof, Eichhorn ausdruͤkt, in dem Lauf eis 
nes Jahrtauſends damit vernehmen muften, das Alphas 
bet, mit welchem alle Echrifefteller des A. T. bis aufs _ 
babylonifche Exilium gefchrieben haben, gemwefen it, und 
daß dieſes Alphabet feinem Werfen nad) in dem Caylus» 
Büttnerifchen noch vor Augen liegt; aber muß es des» 
regen gerade daffelbe feyn. Mach dem Eril ward nicht 
fo wol ein neuer Schriftzug eingeführt, als vielmehr, 
es waren bie Abänderungen bes alten nunmehr fo merf» 
lid worden, daß der Charafter in welchem Esras die 
ebräifchen Handfchriften vervielfältigen ließ, dem nad)» 
mals fi) immer mehr entwiffelnden Quadratzug , der 
ſchon ohne viel Veränderung auf den palmprenifchen 
Eteinfchriften erfcheint , fehr nahe gelegen war. Frei⸗ 
lich erhielt fich das babylonifcye Uralphabet unter den 
Semiten länger in feiner wefentlichen erften Geftalt, als 
in Laͤndern, wo SYapheten fehrichen. Doc) dies alles 
zu einer andern Zeit umftändlicher, 

Stritt man über die Geftalt des ebräifchen Uralphas 
bets heftig, fo firitt man über das Alter der Punfte mit 
Ungeftüm. Buxtorf. P. Tiberias cap. VII. Cappel- 
lus arcanum pundlationis revelatum und Arcani puncta- 
tionis vindiciae, (Comment. Crit. in V, T. Amftelod. 
1689. fol.) Buxtorf. F. Tradt. de pundtorum origine, 
antiquitate, et audtoritate. Baſ. 1648. to. Tychſen 

über 
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über das Alter der ebräifchen Punkte. Repertor. Th. 3. 
m. III. Hezel ebraͤiſche Sprachlehre. ©. 95. ff. Schul- 
tens inftit. ad 'Fund. L. Hebr. praef. *3. p. 48. 62. ff. 
Michaelis vermifchte Schriften Th. 2. Du Puy difler- 
tation Philolog. et eritig. fur les voyelles de la langue 
Hebraique (Hift. de l’academ. des infer. et belles let- 
tres. Tom XXXVI. Paris 1775. Repertor. Th. 2. n. 
ul.) Eichhorn Einleitung ins A. T. Th. 1. ©. 126. ff. 
Vor babylonifcher Wegführung feheinen ſich Ebraͤer 

nur in ſchwehren vieldeutigen Stellen, dreier Vokalzei— 
chen bedient zu haben. Machher zu den Zeiten Hiero- 
nymus ward wol auch jenet Punkt Mode, deffen fi) die 
Syrer ſonderlich bedienten. S. Nepertor. Th. 2. n. XL 
Iſenbiehl Abhandl, vom Syriſchen Pundto diacritico, 
Endlich feilte man an den Punftiyftem fo lange, bis 
erſt aus drei Wofalzeichen, drei Bofalflaffen, und nad) 
dem Griechifchen, fieben Theile diefer Klaſſen entftun- 
den, dann nad) dem fiebenden Jahrhundert das völlige 
Punktgewirr vollendet, und allgemein in die ebraifchen 
Handfchriften eingetragen ward, welches wir nun, in 
allen punftirten Ausgaben antreffen, Wegen der Afjen: 
te, fcheint uns Hr. Prof. Eichhorn etwas zu nachgiebig. 
- Der fonderbare Einfall durch Zeichen zu bemerken, wie 
nahe ein Wort mit feinem nächften Nachbar verbunden, 

oder wie weit es von ihm entfernt fei, läßt fid) gar wohl 

ohne die Worausfezzung, daß die Alten, wo nicht in 

alle, doch in einige Bücher das A. T. wo nicht alle jezt 
gewöhnliche doc) einen grofen Theil unferer Akzentfigur 
ren eingetragen haben, erflären. Kinder und Müßig- 

gänger fpielen, wenn fie ein Spielwerf vorfinden, aber 
wenn ‚fie feines vorfinden, willen fie ſich doffelbe ſchon 

— | zu 
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zu — So konnten juͤdiſche Koͤpfe gut rabbi⸗ 
niſch ſpielen, ohne eben ihr Spielwerk im Erbtheil er— 
halten zu haben — fie fihufen fich’s ſelber. Man thue 
nur einen Blik auf das Corpus Kabbaliſtikum. 

Die Beſchaffenheit der alten ebraͤiſchen Muſik iſt 
zu ſehr unbekannt, als daß man nur nit einiger Zuver⸗ 
fiht etwas daraus für die Eichhornifche Hypotheſe 
fhliefen fönnte. Noch jezzo wiffen die morgenländis 
ſchen Mufifverftändigen, nad) dem ausdrüffichen Zeug« 
nis des Hrn, Miebuhr, nichts von einigen Mufifzeis 
chen, Alle diafrieifche Zeichen, womit unfer ebräifcher 
Zert fo jämmerlich verunftaltet ift, fallen natürlich in 
ein eben fo fpätes Alter herab als die Afzente. Final: 
Fonfonanten find alt, aber ihre heutige Beftimmung ift 
augenfcheinfich neu, Abtheilung der Worte und Verfe, 
ift Erfindung fpäter Zeiten des Chriſtenthums, aber 
Abbreviaruren find wiederum alt. Ebraͤer zählten mil 
Buchſtaben, aber aus diefer Zählungsart fiheint ſich 
aud) fehon frühe bei ihnen eine eigne Art Zahlfiguren, 
wie mir fie ohngefähr in dem Caylus » Bütrnerifchen 
Alphabete wahrnehmen, gewöhnlid) gemacht zu haben. 
Ebräifhe Handſchriften unterfcheiden fich in gerollte und 
ungerollte. Jene pflegen mit einer ängftlichen Ge— 
nauigfeit und ohne Punfte gefchrieben zu fern; dulden. 
nur ſchwarze Dinte, nicht Farbe, noch Gold; erfor 
dern Pergament zur Schreibmaterie ; diefe Dagegen 
die allerhand Format haben, und alfo geheftet find, fin- 
det man auch auf baummollen - oder leinen Papier; fie 
unterfeheiden Konfonante und Punkte gewöhnlich durch 
verfchiedene Dinte; find mit wenigerer Genauigfeit 
und * N gefehrieben; erlauben ſich Gold und 

Farbe; 
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Farbe; theilen den Text meift in Kolumnen; Tiefen 
“ihn entweder allein, oder in Verbindung mit chaldäis 
fcher Paraphraſe, arabifcher, perfifcher, lateiniſcher 
auch wol andrer Ueberſezzung; gefellen auch gern die 
Mafora bei; und. unterjcheiden fich nad) befondern 
Müancen des Schriftzuge. Die befannteften der le, 
tern find die Gam⸗ und welfche Schrift. 

Man unterfcheidet auch den fpanifchen, ifalieni, 
ſchen, franzöfifchen und deurfchen Charakter. Proben 
haben verſchiedne Gelehrte gegeben und noch neuerlich 
Hr. Bruns. (Kennicott. difl. gener. in V. T. Brunovid 
1783. 8vo. der angehängten Kupferplatte.) Uebrigens 
bitten wir über die Geſchichte, Geftalt und Beſchaffen⸗ 
beit ebräifcher Handfchriften, Hın. Eichhorns Einleis 
tung ins A, T weiter nachzulefen. Th. 2. ©. 10138. 


Schrift der Syrer. 


Aus bei älteften babylonifch » phönififchen Schriftcha⸗ 
rakter entwikkelten ſich in der Folgezeit verſchiedne eigne 
Alphabete, die bei den Weſtaramaͤern oder Syrern 
im Gebrauch kamen. La Croze hielt das Mendaͤiſche 
oder Zabiſche fuͤr das aͤlteſte darunter, es iſt aber aus 
dem aͤltern Eſtranghelo allzu ſichtbar entſtanden, ohn⸗ 
erachtet das Ain ſeine aͤlteſte Geſtalt erhalten hat. Es 
iſt gleich dem Aethiopiſchen ein Syllabarium. Seine 
Abbildung findet man in Thevenot's relations de divers 
voyages — in Hyde’s hiltoria rel. vet. Perf. p. 521. — 
in Kämpfers Amoen. Exot. Faſc. I. rel. XL, p. 441. — 
in Niebuhrs Reiſebeſchr. TH, 2. Tab. I, — in Nor- 
berg de religione et lingua Sabaeorum, Goett, 1780. 
80, Büttner (in Vergleichtafeln. Tab, I.) hat's aus 

| Theve⸗ 
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Thevenot genommen und es iſt ſehr fehlerhaft. — Die 


Norbergiſche Kopie iſt die richtigſte. Unſer Alphabet 


auf der achten Tafel iſt aus Vergleichung derer bei Nor⸗ 
berg, Buͤttner und Niebuhr erwachſen. In der erſten 
Kolumne der abſoluten Zuͤge iſt jedesmal der erſte Nor⸗ 
bergiſch, der zweite Niebuhriſch oder Buͤttneriſch. 
In der zweiten, dritten, vierten Kolumne wiederum 
der erſte allemal Norbergiſch, und der an der zweiten 
Stelle Buͤttneriſch, der an der dritten Niebuhriſch. 
Die aͤltere Eſtranghelo, welche unterwaͤrts geſezt die 
Mutter der oiguriſchen Schrift, und recht geſezt Die 
Mutter der Khufifchen geworden ift, foll ihren Namen 
von wesyyvros erhalten haben. Man finder fie bei 
‚Büttner abkopirt. Tab. I. n. 2. und auf unferer achten 
Tafel. Eine Epielart erfcheint in Codice Syriaco Va- 
tican, XX. S. Adler kritiſche Reiſe nah Rom. ©. 
119. Hier hat Pe eine doppelte Figur um P von F 
zu unterfcheiden. Aus Eftranghelo feimte der fogenann« 
te neftorianifche Charakter hervor. (S. Büttner Tab. 
I. n. 2. unfre achte Taf.) und aus diefem der Maros 
nitifche (Ebendaf.) worin unfre Bücher gedruft zu 
werden pflegen. Die Vokalzeichen fcheinen die Sye 
‚rer, gleich andern morgenländifchen Völkern früh ges 
fannt, aber doch fi) an ihrem Theil derfelben nur in 
Fall der Noch bedient zu haben. Der mendäifche Cha- 
rafter bat erft zwifchen Vokalen und Konfonanten eis 
ne ewige Dereinigung geftiftee, und tritt deswegen 
in die Geſellſchaft des Aethiopiſchen. 

Bis auf die Zeiten Ephräms blieb der fparfame 
Gebrauch der drei Vofelpunfte in den ſyriſchen Schrife 
ten. Dabei hatten die Schreiber neben her einen Punkt 

| erſon⸗ 
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erſonnen, welcher gleichfals, in ſchwierigen Fällen, die 
"Stelle der Selbftlauter verfah und ſich wegen feines 
‘bequemen Gebrauchs vor den damals ficher befannten 
‘drei wirflihen Vokalpunkten, empfasl. Won diefem 
Punfte bat Herr Iſenbiehl ſchoͤn gehandelt. (Veob⸗ 
achtungen von dem Gebrauche des ſyriſchen Punkti 
Diakritici bei den Verbis. Gött. 1773. 4to.) Im fie 
«benden Jahrhundert erfand Jakob von Edeſſa, wel- 
«her überhaupf viel Werdienfte um die fnrifche Schriſt⸗ 
ſprache hatte, vermuthlich nach Anleitung jenes alten 
diakritiſchen Punktes, ſieben neue Vokalpunkte. Ei— 
gentlich find deren nur fünf, die Zahl fieben bei Afle- 
"mann aber rührt von doppelter Stellung des Revozo 
“und Ezozo ber. Die Punfte des Bifchof Jakob nah— 
men die Meftorianer auf. Dagegen trug zu Anfang 
des. achten Jahrhunderts Theophilus von Edeſſa, der 
den Homär ins Syriſche überfezte, (Herr Prof. Eich— 
born verwechfele ihn mit Jakob von Edeffa Einl. Th.L 
©. 133.) die griechifchen Vokale in die fprifche 
Schrift über, und feinem Beifpiel folgten nachmals 
fonderlich die Maroniten. So iſt alfo nunmehr un« 
fre fprifche Sprache mit fünf Vofalen, und zwar in 
doppelter Geftalt bereichert; denn fpäter hin war das 
"in Handfchriften welche nicht blos Konfonanten Dar- 
ftelfen follten, bergebracht die Punfte des Jakob und’ 
die griechifchen Vokalen des Iheophilus willkuͤhrlich 
‚unter einander zu werfen. Ya wir finden in den mei- 
ften Handfchriften auch noch) den alten diafritifchen 
Punkt fonderlich der Zeitwoͤrter, deffen wir oben ge 
dacht haben. Die Abfchreiber behielten ihn bei, meil 
fie feine Bedeutung nicht mehr kannten, und ſezten 
— | ihre 
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ihte fünf oder zehn Vokale Hinzu. Was andre dia⸗ 
kritiſche oder orthographifche Zeichen berrift, deren Ge- 
ftale und Gebrauch die Grammatik lehrer, fo find Dies 
felben. famt und fonders fpäte Erfindung, und unter 
ihnen Ruchoch und. Kuſchoj aus ganz jungen Zeiten. 
Abbreviaruren find auch bier alt, aber Worttren⸗ 
nung, Komma, Colon ꝛc. wie überall, neu. Zaͤh— 
fen thun die Syrer feit den früheften Zeiten mit Buch⸗ 
ſtaben, fpäterhin auch mit apoftolifchen Zahlfiguren. 
Syriſche Handfhriften Haben fih) nunmehr in allen 
vier Hauptcharakteren aufgefunden, Alte find in Eftran« 
ghelo gefchrieben, manchmal mit rothen Vokalpunkten 
verfehen, jüngere im neftorianifchen oder maronitifchen 
Charafter; Zabiſche im mendäifchen Schriftzug. Eis 
nige find Falligraphifchen andre tachygraphifchen Hän- 
den ehfgangen. Punkte und diafritifche Zeichen fies 
bet man meiftentheils fehr nachläffig über. oder unter 
die Konfonanten verworfen. | 

Syriſche Druffereien trift man er in Syrien ſelbſt 
an, z. B. die Maroniten des Berges ibanon haben ver⸗ 
— aus ihren Preſſen geliefert — 


Schrift der Samaritaner. 
Siehe unſre ſiebende Taſel. 


Samaritaniſcher Schriftzug iſt ein leiblich Kind bes 
phönififchen , weil ja: Samaritaner gröftentheils Ku— 
thöer find. Faſt unmerfliche Nüancen abgerechnet, ift 
er ſich bis auf den heutigen Tag gleichförmig geblieben. 
Wir fennen. ihn auf famaritanifhen Münzen, aus dl. 
tern und jüngern Handfchriften. Die diafritifche Hori« 
Morgen. Sprachgeſch. 2 Ss zon⸗ 
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zontaflinie,, die dem fyrifchen Punkt entſpricht, beffen 
Gebraud) Hr. Iſenbiehl zuerft gezeigt hat, muß von Al 
ter ſeyn, und reicht vielleicht über das vierte Jahrhun⸗ 
dert hinaus. Allein die Trennung jedes Wortes Durch zwe⸗ 
en Punfte fcheint viel jünger als die Abtheilung in Glie⸗ 
der, Perioden und Abfchnitte, nad) Komma, Kolon ꝛc. 
Was fic) fonft etwa von Geftalt, Befchaffenheit und Ge 
fhichte famaritanifher Handfchriften bis jezzo fagen fl, 
findet man in angenehmer Kürze bei Hrn. Eichhorn ge: 
ſammlet. Einf. Th. 2. ©, 138: 152. | 

Db die Samaritaner fih) der Zahlfiguren bedient 
haben, ift noch ungewis — Bernard litteratura orbis 
eruditi a charadtere Samar, deducta. ed. Carl, Mor- 


ton. 1759. 


| . Schrift der Chaldaͤer. 

Die eigentlichen wahren Chaldaͤer, "die wir Ur: oder 
Mordchaldäer nennen mögen, die oııw> find immer 
Barbaren geblieben, und habennie Schrift gehabt. Die 
Kurden haben fie noch) nicht ; und wenn ja vor Alters 
etwas chaldaifches, etwas in der Kafdimfprache, vielleicht 
unter der Negierung nordchaldäifcher Regenten in Ba: 
bylon zumeilen‘ follte abgefaßt worden feyn, fo geſchahe 
dies in der Schrift der. Perſer. 

Babylonier oder Affyrer hatten das erfte Alphabet 
erfunden, weiches nachmals durch Phonifier aller weiten 
Belt mitgetheilt ward, aber gar bald unter. den Händen 
fo vieler taufend Schreiber aus allen Nationen und Ges 
fchlechtern fich in tauſend Geftalten vervielfältigte, es 
nes ältefte Alphabet ift unwiederfindlich verloren. 


Meure Ä 
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Neure Babplonier, Oſtaramaͤer oder öftliche Syrer 
werben beftändig einen Schriftzug mit den älteften weft: 
lihen Sprern (exochos Syrer genannt) oder Weltara- 
mäern und Phönifiern gehabt haben. Die Spielart, 
die auf den palmyrenifchen Steinfchriften erfcheint, und 
ſchon dem fpäfern Duadratzug nahe tritt, iſt ohngefähr 
aus dem erften Jahrhundert nad) Ehriftus. Machmals 
entwikkelte fich die Quadratſchrift immer mehr und mehr, 
aber die fpaten Oftaramder und Babplonier in chriftli- 
chen Zeiten bedienten ſich ihrer nicht, fondern der ver» 
fehiednen forifchen Charaktere, der Eftranghelo ıc. wel 
che im Grunde gleichermafen Spielarten find. Es ift 
ein Irthum, dies müffen wir noch bemerken , wenn 
man unfre Quadratfchrift, wie fie jezzo geftaltet ift, noch 
immer chaldaͤiſch, babyloniſch ober affprifch nennet. Der 
Irrthum verleitet gern zu unrichtigen Vorftellungen, und 
bat gewiß Hrn. Eichhorn bewogen, fo viel von einer 
Umfehreibung ebräifchee Handſchriſten durch Esras und 
die grofe Synagoge (Maar mo3>) zu reden — Nemo 
noflrüm non peccat; homines ſumus, non dii — Pe-⸗ 
tron. Der Quadratcharafter ift übrigens der Vater des 
Kabbinifchen, und Diefer des Juͤdiſch-Deutſchen — 

Und fo fei meine diesmalige Arbeit gefchloffen. Hal» 
te mir, $efer, meine Fehler und ſchwachen Seiten zu 
gut, und lobe nut weihäfiens meinen guten Willen — 
Denm } 

“Eis Tri zreigmeves nAIov Axacı 
 REWaOINv MayTa TENEITEN. 
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einiger in dem Werke vorkommenden aber deutſch 

geſchriebnen fremden Wörter, wie fie mit. orienta« - 
fifchen Buchftaben gefchrieben werben. 





| A. 
Aar Aup 

Abreha ANCY 

Agazjan ATTGHPF 

(Wurzel IUH ) 

Apu-mna ALD-MUH ! 

Aikuna amlakh Apsh ArAaN 

Akſuma ANFKo 

Amalekh PDy inte (Phur. Re, 

Amazigg 2 7 

Amdara ARYz ° 

Angst Art 

Anof ANDE 

Anofhi "DIN 

Arab IIY 5 

Arab d,arabe a, Leise 

Arab el motharabe &—5 — TER 29° 


Arab el mostharabe &_,3 a 


Aula ASAH 


Azbeha Arıny 
Aznaf ſaged ARTE ne 


B. Ba: 
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B. 


Begemdra NY» RC. 
Bazen HZ 
Beni fedem DDP 3 


Bidur 15057 

Bifurator TsKuspa Trup 
Binotavios ISUDTAPIDG 
Breber — — 


Buru TIDSPD 
Furu GBP oO. 000m 
Ehami XHAS 

— 


Dembea PRMP | 
Dfpiordem —— 

| €. 
Eber “IV 
Elmozababath .- 
Eldſhiahilije —E 
Elmoallakath NN 


Eifaid 

5, 
Faleth Un | 
Felo Mo 

| Ss 3 


— — Te 


G. Go⸗ 
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G. 

Gafat 

Gebra — AN ee 
Geez IUH 

Gonga 1131, 

Gotſcham HR | 

H. | 

Hedſhiã⸗ et 

Hina ZSNA 

Hindoftän Our Amin 
Hhabeſch V —— 
Hhamjar — — 
Hbobſchan / | 
Hykfos Buukwyuuc j 

(nad) Jablonski CS&CuC) 
| 3 

ar N? 

Sara SH- PH 

Jaru SAPD 

Sam OD’ 

Saab (_$ 

Jemen (- — 
Ifat —* 


Ithjopjaujan AFPÄ rar 
Jum SDR 
8 


Kaaba ae 
RR ab 


Khaleb 
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Khaleb 9 
Kopt ! KEUT 
Koft 3 


vudim DO 


Mazor END 

Mezr -0 

Mizraim IIND 
Maſchaſchara REAUipti 
Menas cl 

Mengheſt Par 
Menilehekh IL AAN 
Naod EN PR : 


O. 


Okhadh ᷣ i 


Samar Jr 


Scham „ıol.a 

Schame il 
Schami („-ü 
Schbut wRuT 

Schilhha Ak 
Sewa fh? | 

Sudſhija &-=" 

Susni⸗ 
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Susnios HÄIPN 
Stali CTAÄN — 
Tegre 7% | bi 
| 2. 
Zunawas le 
Zba —E — 
Zor 78 | ner * 


Ei] 
—* 
(> 


Eu ed FAR fi 
— | Hal; Dh 
— * E * =: ne 
_ Sn Be) 
{ EEE: 5 
—— 
* 


—E 
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Bagemdra NY» RC 
Bazen HE 
Beni fedem IP 3 


Bidux TSADSE et, 
Bifurator IsKuspa rap. SRREHE 
DBinotavios TISNDTAPIBG 


Breber — — 
Buru Aidspd 


Furu Er x a. Fan‘ 


Ehami XHAS 2 
Dembea PRANP . 
Dfdjorhem — 

| €. 
Eher 139 
Eimozahabath Asa 
Eidfbjahilije —E . 
Eimoallafath en 


a | Ta | 

Eifaid = 2005 
| F. 

Faleth Aa | 

Felo Mo 


Ss 3 | G. Go⸗ 


” n * 
J 
J — 
v ” » t . 
* 1 
— 0 2 
x F ‘ 
F 
- 
. 
+ 
* =. a 5 
⁊ a “ % 
* — 
J = 
I .. W 
F J .e 
’ D 
- v * * e * se 
r} - 
= * J F 
ur 7 5 = 5 J ae - 
= r 
J - = - “ a 
* ‚® € Er 4 » * r 
5 4 * * * 
r, J . — « # ” 
# . e t 1 " 
& . - * 18 
⁊* 
ı " _ 2 . : — 
1 >= 
i i a * 
! 
’ * J Pi 
„ - - = * - 
is = 
— J —** 
ur © oe ge | 
nr E f 3 & nr r 
Be * 5 “ - . 
—F y 8 : . * * 
u. 
‚ 2 uw, hs au) . “ 
⸗ “> " = e 21* FT j 
u. pr ’ — 
I [2 
u: . Fe ö * 
L 
. r % 21 Pr “. 
. * 
— ss“ 
- - : 
. 5 — J J u 
* * — .. ” — 
» = — * 
* [3 
- ® 4 “ a r « f 
’ F . - nn » 
* : * 
i 
. . r 
” - 1} 
5 t 
- 
. ! * - — J 
— a“ 
_# r u » »-. 
r j . . ° i 
. a 
. | 
Da —— 
ni * ® 7* — - F —F 
4 * — ' 
$ * > m R 3 fi us 
Er, * f 5 | 
\ ‚ 
4 m - 3 * * — 
ne * 
Ps | 
ge E * J 
Ir 5 f R * 2 * > ** 
» . + fi ' . x x = 
> er i° AL a “ 22 un 
. ' x DET 
. - gg A > 
ar -J ri: in ' Er fr 
5 * 


en ar 
“ 

7 

* 

> 
u. 
a 
ı 


. r 4 
* ”- 
f = . 
‘ s * 
* 
e . 
u - & 
.r x J * J J * 
J 5 
#Er er kur | ur... - — e 
* 


ER 24, 


J Kor!» -» 4 c 
— i 2 u e 


_  Digitized by Google 


un... 


Beuth geſchriebener — wohn, 647 


Khaleb an 
Kopt zur 
Koft 


Sudim Aa) 


Mazor N 

Mer ao J 

336 2 mr | 
Mafchafchara BEWUHDH 

Menas A 

Mengpeft we 

Wenilehekh op an 

Naod EN R | 


Okhadh —E 2. 


Samar Yyan | 
Saͤbt 
* 
Schaͤm «ol. 
Scham s_l_& 
Schami an Be 
Schbut wRuT | 
Schilhha —— 
Sewa AP | 
Sudſhja A&-=—” 


Susni- 





* 
- 
F = 
2— * 2 ı 
. * - 2 
a pr . 4 5 
- 
R * 
+ — 
J— * . 
* y J 
%»; I ⸗ 
z . . 
⸗ — 
* 
J 
= [2 
. 
. “ 
“ * ' - 
. — ! ” 
“r z ö 
— 
- ” e 
W 
: 4 — * — 
f, * 
% J « * J 
“oo. z . u > . 
,® 
5. € J > 
J 
.. 
re 5 
« . “ e 
- Pr 4 . > 
3 — 
u A ’ ä ©; . = 
fi ’ 
+ 
r 
:. P “ * 2 — 
- . 
\ 2 
24 
E n | -. ! 
. Pd “ 
‘ b »’ 
— 
on ’ i .ön 
a. . 
f ” * a . ” ale ' 
im . Pi 
en - 
“ . nr 21 
— ‘ 
J x * — 
u » 
f J — * u 
* R: . 1 
- - ” 
1 
1 
— N . 
. ’ - . 
& * 
* 
J 
* 
* * u i 
. 
= ‘ 
r ‘ 
— “ 
. - 
1 
_ - 
— 
— 
» N 
- ⸗ 
⸗ * = * 
v 
* — * 
Im ⸗ * - ‘ a . 
. . > ._ 
: P . , “ er ‘ 
\ . . %- . 


} “ 
x 
- - - . 
PR 
* > . 
i e 
m r a * 
2 FX 
« “ 
8 " 22 
. > 7 ? \ ® ⸗ 
⁊ * is 7 
—* ER . 22 = 
. . N 4 * - m“ ” 





E Ta! y > 
00 ge 


image 
not 
avallable 


= 
” a8 ! 
' — 
% 
* 
— 
— 
1 J 
1* —— 
’ ‘ 
— 
“ .. 
E . — 
> . R Pr « 
* — * ® . 
u % 
. W 
J F 
ee % + 
\ 1 
* J 
J 
= 
{ - 
‘ ’ 
F 23 ;® . 
. 
* J 
” * - 
re 5 ans „ehe z . 
— J — 
.. * 
. * a 
j 3 
1 
* 
ri s 
® 
F - 
. 
A - 
= J 
— 
⸗ — 
” * 
N. ® * * * 
‘ 
+» Pr Vz 
m, “ 4 
r = "> 
- * Fr 
— 
J * 
. 4 » 
„* 
* Dr » * * 
ss * 
“ ! Y 
’ - ’ “ Per “ = 
x ee i E 
. ' . &= 
a 2 





os 


v 
— 


4 
€ 
. 
“ 
” 
. 8 
* 
« ” - 
“ 
. 3x: 
} —2 
— — 
‘ 5. 
— 
—XV 
« g — 
{ . 
’ 
. 
. 
D . 
- 
Pa 
» . 
. * f» 
“ 
J 
2 
v 
. .-. 
= 
.„a.»r" 


image 
not 
avallable 


Du “ j ” A - 
B - 
- 
4 
. Ri 
J R. 4.0; r m 
1.» 
. Pr - 
+ 
- 5 
F ? u, ” ” * 
* ur 4 .. E 
- r s : = 2 — 
1* — 
v 
J ẽ 
— 8 
⸗ ⸗ 
. — u 
» 5 — F J 
“ ° . 
2 - “ - ‘ 
B a r i q J — 
te t & . 2* * 
* k on a. t 
- ». 
” Er i ® i 
” — 
A 
. 3 * 4 . j r.- 
—F r . y 
a 
8 m 
” ’ 2 “ 
8r J — 
Ra - e ü 
’ i —— 
u‘ Ze R 
—— 4 —F 5 
—— * 1 u — 2 | 
⁊ ei . n.- 
Kran - “ * J — ar E ” 
. “ 
& [> m . Pan > 4 2* 6 — 
z F * — > 
+ a. ”.. 2 ed no , | 
x 
. .. 
ee = 224 “u. *B—F 
4 * 
% 
- z 
n ö 1 
” + * N 
x « „. E ' 
ü * . E per er. 5 
y | 
° ” 
* — J 
* r * 
* —W 
* 
E — 
“ 
r A i 
- 
- 
- 1 - i - = E 
: * 
— * % - 
= . 
4 > J 
* 
P r 
. 2 ä , 
P r — u ” ? #4. 
pr Su “ z er. * a “ 
= la; E 7 A ” 
\ FB 
“Ar Bey J & 
* 
* + - 
4 . r - r 
„t 
s 4 “ ® » A 
. 1 * 
ke „‘ on won — 
Ir SR; R 
. 1 * sf . ⁊ — 
’ ! . - 
” * ® . m . - en 
° ' 
2 “a 1 \ * 
4 J 7* en nn } 
ar at iz - } 
14 4 er % — 3— 
—JJ x q ’ » a» — 
83— 
* — EZ. 2. F 
u Fe a 3 14 —— 
En De ei * 
Pe] ’ ri 
” t,+ N — * * — * 
” ———— ® ' „. Pr 
V 
J 
** 
E >» 
* 
— * u j 
. + F 
.—...r ge — — — 2 22 vn * J 
+ 
—* u Pr S R 
In - a ö . # ” 
ET RE ta 8 “ 
- Pa En ee q 
. s s . 
* — 7 “ 





* 






jan} — Digitized by Gpogle 


image 
not 
avallable 


, T 4 
u: -. 1 
Er. I 
“ 
2 P 
u [2 
* u “.. 
n * 
1 
+ .. ‘ 
Pr ” 
P . * — 
fr * - r 
q * “ * 
— . 
x “ x 
— — ‘a 
% . 4 = 
2 ⁊ + 
F . 
f . ’ 
.% 
u \ i Pe - Be 
u Er 4 — 2* ‘ r 
=” - 
PP 
F las 
- ” - 4 
— 2* adt 
— 
— 
* 
a 
n : ’ a « 
. 
5 i 
- 
” - 
* 
fi - e . J 
* 
- - 
. B B 
- 
- 4 
x ... - 
' 3 
u. , “ — X 
: ” * \ ” . 
N, : 2 Sn 
” 
- - * 
2* 
4 * ei 5 1 * 
—9R * 
— — 
u ” r ! j “ 
En **2 J Me k 
. oo u 
it — * 
J [2 
.4 
J 1 . — — J 
i € « * 
1.57 vw :% i 
: .. Ä x 
i ? Er ws 
X 
* * Pi t e u ” J 
k - J 
—E J 
24 ‚ * * * 
’ i ® 
 .» ® he . n 
, * ⸗ — — — — -.... 


--»w-. 


“ 
3 u 
1 
+ 
E 4 
t= 
* 
13 
- ”. 
a * 
* ⸗ 
*— 2 
v. i 
F} — 
7 
J J 
26 
I) 
Mr: : 
“ 
5 . 
J un 
* 
= 
„+ 44 
— 
En} 
u... - 
. 
‘ . 
.. . 
- 
- 
“ 
“ 
- 
a 
a 
h * 
* - 


— — — — 


-  Digitized by doogle 


image 
not 
avallable 


. A * 
+ * “ m * 
* J 
u „ 
. \ s 
a: Ye B F 
“ — * —— $ ”». 
s — 
Pe‘ fi 
: ’ . 
. . —* .. ” 
. 5. * a 
a Fr - . z ⸗ 
u — J - ” 
- r f 
s ‘ Ri 
— * 
⸗ - = = 
. Pr - 
; R B Pr 
* = 
— ” 
” « 
.+* . ö — — 
* x * 
- - f r 3 
— * 
» rg ei h - 2 24 R 
 # J . % 3 i 
» - ⁊ » * 
VL 
12 * Fi bi “ 
x iR - — * 
* \ - e J = 
. “ “ £ 
” 
a% : ... . , u . 
- * 
je n ‚ 
- à P ‘ = n „4 De 
PR 7 a . >. 
pe — 
ur - r z - 
.. u a J ö _— = 
s * = 1 “ * * ” [1 
ra + 
’ * 22 = 
€ “ PL 2} z E J 2 J 
— — E zz 
‚ 
—— * ® a a ’ 
” * 
4a -. ” * 
“ » f} 
Li ”.f = - 
D 4 
a; 7 
“ ® “ 
* - > 
» e u . Ni 
- — “.. > 5 * 
* hu — 
F * 
v J J 
- . - ’ — - [} 
” 4 D - * * - Pr N 
» . — | 
pi E 4 
= = ’ 
- . - 
J 
* 
— 4* 
* * X 
* * 
E 
5 J 
— KG 4 . 
s # 4 * J 
a * ” * * f- 
* =. 31* u ® 
ı,v - x = » 
h Di * 
J 2 
* 
- % . 
b r — > . - In 
. * 
nt } 
‘ PS . : = 
— — — 
= a - -. 
4 ." 
2 a, eo . - 3 J 
a u N | ‚ 
Ei > Ne, it We a » F Su 
- ge i * * art 
N er Lz Be - e . en : 
> « 
4 f 
« + . . . - 3 [2 j “ » 
* * 
; a t f x 
I. . ® % x 4 f Er a a0. er „f 
5 : a 3m A \ % j — 2* 
* J Pur 3 er 
u } W NP" . — 
60 x ‘ pr * 
2 — ⸗ 
J * 
* * 
-. u * pr » - 
j = “ 
[3 . ı * 
% * J 
© re “ e s 
* ⸗ 
a a —R Rt 5 rt ri 
N u * — r— il. > ae u - . = 
4.“ >» 5 
x E : — er =.‘ < 






2 Digitized by 


image 
not 
avallable 





Kegifter 
bee 
merkwuͤrdigſten Perfonen und Sachen, 


die in diefem Werfe vorfommen, 


vollffändig niht, aber zweckmaͤßig. 
— ——— — — 


4, 


Abaaſen, ihre Sprache Seite 20. 

Adelung S.17. der Verfaſſer denkt verſchieden mit ihm 18. 

Aeſthetik, wird durch armeniſche Litteratur erweitert 87. ihr 
Gewinnſt aus perſiſcher Litteratur 330. ff. 

Xerbiopi er, erobern Egypten 387. ihre Schriftgelehrfamfeit 
509. .ff. 

Werbiopifhe Spracde, soı — 531. 

Akaren ©. Awaren. 

Alerander, 77. wird geboren .ıyı. erobert Perſien 172. ff, 
fehadet der perfifchen Lirreratur 280. erobert Syrien 544. 

Alexandria, und hohe Schule dafelbit 384, | 

Amos, 477: 

Ambarifchbe Sprache, 506, 508, 509. 

Annamitijche Sprache, 65. 

Anatomita, des Galänos 435. 

Apis, 379. 

Araber, in Perfien fange vor Muhhämmeb ı 197. erobern Eoys 
pten ſchon fehr früh 387. Foloniren Hhabefinien 503. 504: ler⸗ 
nen von Sprern Philoiophie 340. 

Arabiſche Sprache, 406 — 443, ihre beider Hauptmundar⸗ 
ten 408. ff | 


Morgen, Sprachgefch. .  &t Ariſto⸗ 


Regiſter 


Ariſtophon, 297. 
Ardſchir Babegkaͤn, 180. 
Armenier, bemaͤchtigen fi Kappabokiens 79. treiben einen ſtar⸗ 
ken Hondel mit Pferden 80. 
Armeniſche Sprache, 23. 71 — 115. was 
darin gedrukt iſt 89. f. f. 
Armeniſches Frauenzimmer, 
Apradıs, wird erklaͤrt 86. 
Artaxerxes Langhand, 168. 
Aſchekh, ein Armenier 129. 
Aſchghaͤnier, 175. 
Aſchkbhaͤnier, Ebend. 
Aſſyrien, Lehnreich von Perſien 132. 
Ausbildung, allgemeine der a ie Sprache 14 f. 
Aerdedſchlan 203. 


B. 

Babpylonien, Lehnreich von Perſien 132. 
Babylonier, 570. ff. ihre Verdienſte um Kenntniſſe und 
Kuͤnſte 263. 573. f. f. 

Babyloniſche Sprache, 574 f. Thurmbau 10. ıL 14, \ 
Balkts, 55. f. 
Baibſeba, Geſchlechtsmutter der jeruſalemitiſchen Könige 68. 
Baumgarten, 340. 
Begriff, allgemeiner, der morgenlaͤndiſchen Sprachen 3. 
Beroſus, 9. 
Bibel, gruſiniſche 70. koptiſche 397. ff. arabiſche 431. aͤthio⸗ 

pifche 511. 523. ſyriſche 551. f. armenifche 86. 91, 
Bibelausleger, ſamaritaniſche 567. 
Bibelſtudium, gewinnt durch die Bekanntſchaft mit der ar— 
meniſchen Litteratur 86. mit der perſiſchen 350, ff. 
Bibliothek zu Aleyandrien 389. zu = 273. 
Bode, Ehrifi, Aug. 39. 
Bochart, 120. 328, 
Bomoniſch, 60, f. 
Bormonifch, ebend. 
Boyfen, 6, 
Srabmanen 356. 


C. 


Chaldaͤer, 570. f. ſ. Nordchaldaͤer. 


Chaldaͤ S ache 570. Spracamın 23. 
baldäifche Sprache, : — 


der merkwuͤrdigſten Perfonen und Sachen. 


Ebalifen, warum fie gegen magiſche Religion ſo 4 wuͤten 284. 

Chardin, 1898. 

China, ſ. Sina. 

Chandemir, 137. 

Choraſſaͤn, Provinz in Perſien, woher ſi fie fo heiſſe? 129. 

Chortualiſch ſ. Gruſi niſch. 

Chriſtenthum in Armenien 75. in Perſien 300. in Egypten 
383. 384. in Arabien 426. in Aethiopien zul. in Syrien 540. 
iſt der Aufklärung guͤnſtig 542. U, A. D. 

Cirkaſſier f. Tſcherkaͤſen. 

Condillac, 6. 

Condemoy, 6. 

Eonfucius ſ. —— 


D. 

Daͤnnemark, 28. J 

Daͤmokrit, 6. 

Darab, 70.f. 

Dara, Darios Kodoman 172. 

Darios Medos der Schrift 168. 

Deutſche Kolonie der Perfer 31. f. f. 280. 

Deutfche Sprache, eine Tochter der perfüchen 3ı1.f, 5 

Diebter, die vornehmften perfiihen 331. ff. 

Dilens, 224. 300. fi 

Dionyfios, Perlägätäs 66. 

Diws, 147 

Wöderlein, 45. Ä 

E. 

Ebraͤiſche Sprache, 453 — 

Ebraͤer, ihre Litteratur 461. e — Jahrbuͤcher 465. 

Edeſſa, Schule daſelbſt 538. 540. 

Efraͤſiaͤb, 160. f- 

Eayoten, Nahme 371. f. 

$Egypter, ihr Urfprung 372. i ihre Litteratur 376. ff. ihre 
Schrift 377. ihre Bibliochefen 377. 389. ihre Religionsbe— 
geiffe 378. 379. ihre Juſtiz 12: 

Egyptiſche Sprache, 371 — 406. Egyptiſch und Hebrälfch 
find einerlei geweien 394. Berbältnig des Koptifchen gegen 
das alte Pharaonifche 386, f. Nuzzen koptiſcher Litteratur 
zur Kicchengefchichte 400. 

Elamiter, 118. | 


Ephraͤm, der Syrer 552 
an, e Tt 2 Epikur, 


Sabel, perſiſche 268. 


Hegifter 


Epikur, €. 


Epochen der Schriftfprahe 17. 
Eſaias, 477. 
Euſtathios, 66. 


| Kzechiel, 478. 


Seridun, 155. f. 


Sirduſi, 229, 288. 335. ff. 


Sormofifche Sprache, 65. 191. 
G. 


Galatin, 30. 

Galaͤnos, Anatomika 435, 

Gedichte von der Flucht der Parſen nad Indien, Auszug 
daraus 292, ff. indifche 367. 

Bemfhid, 147: f. 

Georgianiſch f. Grufinifch 

Georgier ſ. Gruſiner, koloniren nach Spanien ‘67. ihte Koͤ⸗ 
nige leiten fid) von Bathſeba 6, 

Germanien f. deutſche Geſchichte. Ihr Sewinft aus perfis 
ſcher Litteratur 337. | 

Geſchichte, gewinnt. aus Bekanntſchaft mit armenifcher Littes 
ratur 86. des Morgenlandes, inſonderheit, Baonlonifche, 
Aſſyriſche, Medifche, Perfifhe, ihre Quellen 132, f. Perſi⸗ 
ſche 135 — 183. Perfifcher Könige, Ihre dunkle Epoche 179. kann 
des Arabifchen nicht entbehren 435. ff. 

Gipfel, der re morgenländifher Sprachen 16, 

Gierfchafp, 

Gnoſis, ke 

Golius, Jak. 47. 

Fregor von Nyſſa &.29. 

Greiſesalter ver morgenländifchen- — 16. 

Griechen, ihre Unzuverläßigkeit in der Geſchichte des Orients, 
bejonders Perfiens 136. ff. 300. 338. ff. erhalten ſich nicht 
lange im Beſiz von Perfien 176. ihre jchlechtes Urtheil über 
die Narur fremder Sprachen 298. 299. ihr Geſchmak wird 
in Eqypten berrfchend 382. haben nicht das Monopolium 
der alten Weltweisheit 57. 

Grotius, Hugo 29, 

Gruſinien 213, Lehnreich von Perfien 132. en, 

Gruſini⸗ 


der merkwuͤrdigſten Perfonen und Sachen. 


Gruſiniſche Sprache, 23. 66 — 7. 
Gurdſchi, 213. 


\ 


Habakuk, 477 5. 

Haikiſch f. Armenifch. | 

„handel, bedarf des. Armenifchen 87. der Araber 437. f. ber 
Phoͤnikier 449. 6 

Handſchriften, perſiſche 352. indiſche 369. koptiſche 397. ara⸗ 
biſche 442. ſamaritaniſche 567. 

Haͤrodot, ein Beyſpiel feiner Unzuverlaͤßigkeit in Nachrich— 
ten von auslaͤndiſchen Dingen 299. 

Haymo, 30. 

Hhamitiſche Sprachklaſſe, 12, 24. 

Hebraͤiſch f. Ebraͤiſch. 

a für Be ift in arabifcher Kitteratur ein groffer Schaz 


deren 6 | 

Sieroglyphen, 377. 379. 395. , 
Sindoftän, gindoftänifch L — Oftindifch, 
Hiob, 451 ff. 472. fir 

Hobbes, © 

»omai, 169. f. 

Hottinger, AN. 68. 

zZuetius, 46. 

Zaſchengk 144. f. 

vᷣytkſos/, 387. 


Japaniſche Sprache, 66. 

Japhetiſche Sprachtlaſſe 12, 23. 3. Sprade 
Jaunoio, 552. 

Iberier, 66.f. 

Iberien, perſiſches Lehnreich 302. ſ. auch Gruſinien. 
Idumaia, Land der Weisheit 463, f. 
Jeſuiten, (finefiihe) 58 
"jeremias, 477: f- 

Jeruſalem, Abt 6. 

Johannis-Chriſten, 536. 

en en 8, 

“jones, 52. 


is, ihre Buͤſte mit ſineſiſchen Harte 46. 
Juden 


| Regiſter 


Juden in Aethiopien ser. | 
Jugend der morgenlandifhen Sprachen ı5, 


! K. 
Kabbala, 29. 
KRKajtanier ſ. Kheiaͤnier 
Kainiſche Stammſprache 10. Sprachklaſſe 12. 20. 
Kandathen, 572. 315, 517. | 
Kappadokien, ein armenifches Land 79. 
on. und ihre Sprache 208, 311. f. 319, f. 329. 
Rhbananiten, fo Zofua vertrieben | { 
— — — ſ eben, wandern nad) Armenien 80. 
Kheichoſru, 166, 
Bbeigkuſchtaſp, 187. ſchreibt Bücher 273, 
Kheikhaus, 165, 
Rheitobad, 164. | 
Kheilohoraſp, 167. 
Kheinuaras, 143 f. 
Khutha, mo es liegt 117. | | 
Rindbeit der morgenländifchen Sprachen 15. Charakter dieſes 
Standes Is, 
Rolcbier, 16. 24. 66. | 
AKomüften, ihre Sprade 20, 
Konfutſche (Confucius) 56. 
Bönig von Dännemarf, befördert die £i i 
28. Koͤnige der Jlatıon Perſien 173. 0 IHN 
ARonftantin Porphyr 6. 35. SR, 
Acppe, 45. | 
zer f. Kayptifch. 
oran, feine Schreibart verdirbt den Geſchmak zın. f. 
Ausleser deſſelben ftebt in Perfien auf art j er 
Rubarfchaner, ihre Sprache 20, 
Zurälen, ihre Mundart 20, 
Aurden, 301. 570, 
see Sprachſtamm 23. 
yros, 118. iſt nur ein Statthalter 131, iſt der - ’ 
der Schrift 132. wie er zur Reglerung a — Bi 
halt Vefehl die Juden zu entlaſſen 133. fein Name 134- 


£. La 


der merkwuͤrdigſten Perſonen und Sachen. 
= — 


La Croze, 6, ' 


Leibniz, 47. 


Leskier, Ihre Sprache, 20, 


Leukip, Var 
CKokmann, 268. 273. nr | 
Rudolf, —* 528, | ° 


Zufrerins 6, _ 


| NM, 
Maggio, F. M. 70. | 
Magier, ihr Deeifacher Kanon 349, 
Mairan, 46, 
Miandfuren, oder Mandfchu 64, ihre Sprache 64, f, 
Niandfurifche Sprachen, 22. | 
Mianeıbon, 9 
Manugeher Maͤnutſcheher | 
Maͤnutſcheher, 137. ff. | 
Maroniten, ihre Ausfprache 536, 
Maupertuis, 6, 
Maſora, 29. 
Miedien, 212, 
Meinski, — ſich nicht genau aus 37. 
Miendeliobn, & % 
Mengtſche (Mencius) 36: f. 
Menzel, 58, | 
Michaelis, Joh. Dav. 45. 
Niiesrob, 73. feine Verdienfte um die arabifche Eitteratur 73. 
Mingreli. ſ. Kolchier. Re 
Mirchou, 137. 
Mogolen, Mogotifcf. Mungalen, Mungaliſch. 
Morgenlaͤndiſche Akademie zu Wien 42. 
Morgenländifcbe Sprachen, was fie find 3, vas — ver⸗ 
ſtanden wird 3. ihr Werth 4. ihr Urfprungs. ihre Eintheilung 
11,12, ihre allgemeine Ausbildung 14. f. ihre Kindheit 15. ihre 


Jugend i5. ihr männliches Alter i6. Greisalter 16, allgemeiner. 


Begriff. allgemeiner Werth und Urſprung 4. allgemeine Vers 
ſchiedenheit 7, allgemeine Verwandſchaft 19. f. wahrer Ges 
brauch und gute Anwendung 27. ihre Bekanntſchaft kann 
Ei— flug auf unfre Murterfprache haben, 27. was ıhr Stu⸗ 
dium fir Fortgang genommen 27: f. ihr allgemeiner Miß⸗ 


brauch 28. 
Tt 4 Moſai⸗ 


Ä Regiſter 


Moſaiſche Genealogien 13. 

Moſeh von Chorene 75. 

Moſes, 9. Ii. ein — Geſchichtſchreiber und gewiſ⸗ 
ſenhafter Mann 13. ſeine Nachrichten flieſſen nicht aus un— 
mittelbarer goͤttlicher Eingebung Gottes ebend. beſteht vor 
dem Richterſtuhle der Kritik, ebend. was ihm ſein Leſer 
ſchuldig iſt ebend. macht in feiner kosmographiſchen Charte 
nicht den Stammherrn jedes Volkes nahmhaft 13, 

Mubbämmed glaubt göttlichen MeipanS der Sprache 5. 

Müller (And.) 58. 

Wungalifche Spracen, 21.'fs 

Muſik, perfifhe 271. 

u. der Sineſer ss, perfifche 278. reihe ‘402. 


N. 
Naturgeſchichte gewinnt beſonders durch Sekanntfguft mit 
- arabifcher Litteratur 433, 
Xreedbam, 46. 
Niuhn f. Mandihu oder Mandſu. 
Noder 159. | 
Nordchaldaͤer ihre Sprache 300, oa 
. / z 


O. 


Odyſſeus, woher Jener dieſen Nahmen glaubt 120. 

Grientaliſch ſ. Morgenlaͤndiſch. 

Oſtindier, ihre Gelehrſamkeit 359. fi f. 

Oſtindiſcher Sprachſtamm 23. Sprache 355 — 371. 

Oeſtireich nimmt vornehmlich Theil an der Verpflegung bes 
morgenländifhen Sprach: und Litteraturſtudiums 28. - 


m 


Perſer, ihr Nationalcharakter 119. ein uraltes Wolf von 
Schriftgelehrſamkeit 252, f. f. Eoloniven Deutſchland zu. f. f. 
Perſeus, 130. 
Perſiſche Sprache, ns — 355, ihre Benennung 115 — 129, 
. Alter 129 — 182. Mundarten 182 — 256. Zendi 184. ff. Pehl⸗ 
wi 223. ff. Parfi247. ff. Deri2sı. ff. Herwi Segfzi ıc. 154. 
ff. Ausbildung 256. ff. Regelmäßigkeit, Reichthum, Ans 
muth 250. f. Geſchmaksepochen der Schriftfprache 251 ff- 
. goldnes Alter 275. fe Gilberalter 283. ff. Vetaͤn⸗ 
derungen 239. ff. Verhaͤltniß des neuperfifchen zum Darf 
r 


der merkwuͤrdigſten Perfonen und Sachen. 


Parſi 295. ff. Verwandſchaft 300. ff. Nuzien und Ges 
brauch 330. ff. . Aufnahme, Mißbrauch 351. ff. 

Pfeifer, 29. 

Pferd, feine He'math 122. 

Philipp von Makedonien, empört fi wider die Krone von: 
Perſien 171 ’ 

Pbilologie gewinnt aus der Bekanntſchaft mit armenifcher 
Yitteratur 85. f. Ä 

Pboͤnikier, ihre Bibliotheken 447. 

Phönikifche Sprache, 444 — 453. 

Piſchdadier, 141. f. ff - 

Platon alaubt einen göttlichen Urfprung der Sprache 5. 

Platte Mundarten, ihr Rang 5655. » 

Plinius, 35. 

Poefie, perfifche ift uralt 269. f. f. ihre Höhe 332. f. f. der. 
Indier 366, Egypten kennt fie nicht 380. f. Ebraͤiſche 458. ; 
460, 466. 472. 480. "babplonifche 574. aͤthiopiſche 50. 512» 
137. ſyriſche 541. 550% | 

Pomponius Mela 35- 

Poftellus, 69. 95. 

pP ray 39. 

Propber Pfalmangzer 65. 191, 

Pialmen, 476. 

Prolomaios 66. 

Pyibagoras 56. 


R. 


Religion, perſiſche 264. f. Vorzug der Muhhaͤmmedaniſchen 
Renaudot, 58. 

Reſidenz der Koͤnige von Perſien 252. 

Rewiczki, 131, 

Rocha, 69. 

Romane und Romanzen, perſiſche 337. 

Rouſſeau, ©. 

Roxana, 173. 

Auftem, 160. 


| ©, 

Sainowicz, 39. 

Salmeron, 30. | 

Samaritmnifhe Sprache ss8s— 570, Pentateuch 
, | R 


Its Ns 


Regiſter 


Sanchoniathon, 451 f. 

Sanbberibs Nachkommen in Armenien 80. 

Saſaͤnier, 180. ff. 

Schach Soft, Iſmael 289. 

Schriftſprache, 17. ihre Epochen ebend. 

Schröder, J. Joach. 82. 

Buch Sciling, 51. 

Schickſal, on morgenlandiſcher Sprachen 26, f. 

Bub Schüfing, 56. 

Schreibewiffenfibaft, perfifche 272 : 

Semitiſche Sprachtlaſſe, 12. 24. Sprachen und Mund⸗ 
arten 

Sethiſche Stammſprache 10, 

Siamiſche Sprache, Sı. . 

Simon, Rich: 6. 

Sinefer geberden fich unter allen Völkern, bie Sefchichte ver⸗ 
zeichnet haben, am duͤmmſten 51. ihr poetifdhes Genie zı. ſte⸗ 
ben in Künften und Miffenfchaften weit zurüd 55. Haben von 
Europäern gelernt 55. ihre Moral ift mittelmäßlg:57. kolo⸗ 
nieren nach Armenien gt, 

Sineſiſch ſcheint die mehrſten Opuzen der Urſprache zu ents 
halten 30. 46. 

Sineſiſche Sprace, 643 — — iſt eine Sprache des Ge⸗ 
ſangs 30 — 49. hat Feine wahren Polyſyllaba 48. fe Schwie⸗ 
rigkeit ihrer Ausſprache 49. f. Schrift hat keine Gemein⸗ 
ſchaft mit ſineſiſcher Sprache 43. 51. Oden 52: f. 

Skaliger, 29. 3:8. 

Skythen, 395. in Armenien 81, 

Skythiſcher Spradftamm 20, 

Sobbafb, 153: f. \ 

Sokrates (hiftoricus) 67, 

Sonnerat, 38. 

Sozomen, 57. 

Sprache, ihr Urfprung 5. & 7. 

Sprachſtaͤmme, 20. f. 

Spracbklaflen, m. f. 

Sprache, welches die erfte geweſen 29. welches die legte feyn 
wird 30, 

Spraclebre, kurze armenifche 95 — 115. 

Strabon 55, 

Suͤßmilch, 6 

Sylbenmaas , ebrälfches 467, 490. 


Syrer, 


der merfwirdigften Perſonen und Sachen. 


Syrer, ihr Volksalter 533. f. Litteratur und ——— 
keit 539. ef. 
Syrien, Lage und Graͤme 332. 
Syriſche Sprache, 532 — 558. 
\ 
T. 
Tafel der Iſis 395. | 
Tatarifbe Sprachen, 21. 
Tebmaras, 146 f. 
Tertullian, 6. 
Theodoret, 67. 
Tibethaniſche — 62, 
Toppeltin, w: 
Ticherfälen, 66. 69. ihre Sprache 20. 
Tunguſiſche Er 22, 
Turk, Sage von ihm 36. wer fein Bruder geweſen ebend, 
Türkifcbe Sprache, 37. wird mit einer fchäffigen Stute, 
mit einer Hure verglichen 38. iſt weder mit arabifcher noch 
perfifcher verwandt 38. ihre Charakter und der Charakter der 
Nation entiprecben einander 38, | 
Tuͤrkiſchtatariſcher Spradftamm 21. 
Türken find Stuͤmper im Fach) des Schönen 4ı. 42. 
Türfen, was es heije? 35. 
hi woher es feinen Namen habe 532. 


u, 
Ulanen, 3. 1% 
Ungariſch, damit ift das tärfifche verwandt 39. 
Univerfalbiftorifer werden zu recht gemwiefen, 132. 
Urſprung, allgemeiner der morgenländifhen Sprachen 4. 
Urwels, in ihr giebt es ſchon verfchiedene Sprachen 9, 


V. 


Verſchiedenheit der Sprachen 7. f. iſt fein Wunder 8. ihre 

Gründe ebend. allgemeiner morgenländifcher Sprachen 16: f. 
Derwindfcbaft, allgemeiner morgenländijcher Sprachen 160. f. 
Vorfluthige Sprachklaſſe 12. 20. Sprachen 21. 


W. 
Walton, Brian 6, : 26% 
mar, ı 146, 
Webb, 


Regiſter der merkwuͤrdigſten Perſonen und ic 


Webb, Sjohn 59. 

Medam, 368. 

Mertb, allgemeiner morgenländifcher Sprachen ä; 
Mobnfiz der Stammeltern 9 


3. 
Zab, 161. 
Zeitalter der morgenlänbifchen Sprachen 15. f. 
Zeitrechnung der Sinefer, was von ihr zu halten 5 — 
Zendaweſta, 353. feine Aechtheit 341 f. f. 
Zobak ſ. Sohhakh. 
Zoroaſter, 265 f. 343. fi f. | 
Sufiand der Sprachen in der Urwelt 9, in der Vorwelt u. 
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| Berbefferungen. 





Zeile. Med. ſtatt. 


Seite. 
11:12 lezte u. heiſen in hei⸗ in 
13 20 unbefangenen unbefangen 
38 — 86. $. 5. 
41 — $. 8. 9. 7. 
42 —8. 9. 4. 8. 
71 1 unentſchieden unterſchieden 
81 8 aͤmeden amden. 
95 4 1338 1543 
270 1 soXveov ae Xveoy 
415 51 edules edulos. 
418 7 Dſhjelaleddin Dibieddalin 
442 10 monumentis momentis 
456 9 gebildete gebilde 
' 502 11:12 Saͤtel Saͤkeln 


Alles übrige, ald Talmud für Thalmud, Fajan 
für kheian, a für & ac. wird der gütige Leſer ſelbſt zu ver⸗ 
beſſern — | 
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